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VORWORT


Eine versteckte Prinzessin. Ein heimtückischer Mord. Ein zum Tode verurteilter Drache.

Fest entschlossen einer Zwangsheirat zu entkommen, verkleidet sich die siebzehnjährige Prinzessin Alba, um der ausschließlich männlichen Akademie der Drachenmagier beizutreten.

Ihre Pläne laufen schief, als ein Drache, der des Mordes beschuldigt ist, eine telepathische Verbindung formt: die stärkste mögliche Bindung zwischen Drachen und Reiter.

Und dies kann nur eins bedeuten:

Wenn der Drache hingerichtet wird, wird auch Alba sterben.

Ihr eigenes Schicksal verwoben mit dem des Drachen, muss Alba seine Unschuld beweisen, um ihrer beider Leben zu retten.

Aber kann sie das erreichen, bevor das harte Regime der Akademie Albas Lebensgeist bricht?

Wenn du Eragon und Dragonriders of Pern magst, wirst du dieses fesselnde Fantasy-Abenteuer lieben!


KAPITEL EINS


Das Schlimmste daran, an der Magie-Militär-Akademie zu scheitern, war, dass die Hexengeneralin meine Schwachpunkte vor Vater und Königin Cendrilla offenlegen würde. Ich trottete durch die dreifach hohen Korridore in meinen Untergang, meine schwarze Lederuniform quietschte mit jedem Schritt.

Oger-Bedienstete, einige bis zu neun Fuß groß, musterten mich, als ich vorbeiging. Die mit nur einem Auge mussten ihre Köpfe drehen, während die mit vier diskret starren konnten. Wie viele von ihnen kannten mich noch? Es war schon Jahre her, seit ich den Palast besucht hatte.

Niemand sprach ein Wort der Begrüßung und ich machte mir nicht die Mühe, mir den Hals zu verdrehen, um Augenkontakt herzustellen. Ich lebte hier nicht. Vaters herrschaftlicher Ahnensitz in Berg Bluebeard und die Militärschlafsäle waren mein Zuhause. Obwohl ich den königlichen Anspruch auf den Titel hatte, fühlte ich mich keineswegs wie eine Prinzessin. Aber es war mir lieber, Prinzessin Alba genannt zu werden, als die illegitime Tochter eines Halb-Ogers, der die Königin aus politischem Nutzen geheiratet hatte.

Mein Lehrlingstab rutschte aus seinem Holster und rollte über die Marmorböden, jede Umdrehung reflektierte das Licht in seine Quarzspitze.

„Verdammt!“

Mit zusammengebissenen Zähnen lief ich dem bleistiftgroßen Ding hinterher. Der Stab rollte so schnell, dass die Runen auf seiner Oberfläche verschwammen. Wie typisch, dass der Gegenstand, der mein Manko an magischen Kräften offenbarte, mich jetzt in die Richtung des Gesprächs, ebendiese Unzulänglichkeiten zu diskutieren, trieb.

Ich kugelte gegen einen gespaltenen Huf von der Größe einer Servierplatte.

„Jungtiere sollten gehen und nicht laufen“, sagte eine schallende Stimme.

Ich sah wütend hoch, die Lippen gespitzt, und riss mich zusammen, um nicht etwas Kindisches zu sagen.

Oliveri, der königliche Butler, senkte seinen Kopf auf meine Höhe und stach mir dabei fast mit seinem braunen Horn mein linkes Auge aus. „Du bist zu spät.“

Empört funkelte ich in seine kohlschwarzen Augen. „Ich bin in einen Sandsturm geraten. Kann ich den Waschraum benutzen? Da ist Sand in meinem Brustpanzer.“

Er starrte mich finster an, seine Lippen verdünnten sich über den unteren Stoßzähnen, die sich hoch bis zu seinen Wangenknochen zogen. „Ihre Majestät wartet nicht gerne, besonders jetzt, wo Steppe am Rande des Krieges steht.“

Mir blieb der Mund offen stehen. Steppe war eines der mächtigsten Länder in der bekannten Welt. Niemand würde es wagen uns anzugreifen. „W-was meinst du?“

Er hob mich am hinteren Teil meines Lederharnischs hoch und führte mich mit klappernden Hufen über den Marmor durch den Korridor. Ein paar königliche Wachen grinsten. Natürlich, ich sah lächerlich aus, schlaff von Oliveris Arm hängend, wie ein Smilodon-Junges. Aber im Gegensatz zu den Wachen stand ich nicht unter einem Zauber, welcher bewirkte weniger wie ein Oger auszusehen und damit einer Monarchin zu gefallen, die Männer ihrer eigenen Größe vorzog.

„Du kannst mich loslassen“, murrte ich. „Ich bin siebzehn, nicht sieben Monate.“

„Ogerfrauen sind schon sehr reif in diesem Alter.“

„Aber ich bin keine Og—“

„Und offensichtlich bist du auch keine Hexe“, sagte er mit einem Seufzer.

Wut, heiß wie eine Armee Feuerameisen, kroch über meine Haut. Er brauchte mich nicht so unfähig klingen zu lassen. Königin Cendrilla konnte auch keine Hexenmagie ausführen. Sie war meine Tante mütterlicherseits und der einzige Oger-Feen-Hybrid in der bekannten Welt außer mir. Aber während sie der schöne und mächtige Abkömmling einer Ogerkönigin und eines Prinzen der Hochfeen war, war ich eine illegitime Mischung aus Hochfee, Niederfee, Oger und Mensch.

„Ihre Majestät wird höchst enttäuscht sein.“ Er deponierte mich vor den vier bewaffneten Wachen vor dem königlichen Studierzimmer.

Sie öffneten die Flügeltüren und Oliveri gab meinem Rücken einen sanften Stoß in den marmornen Raum, der mit gehörnten Dienern in ihrer üblichen schwarz-weißen Uniform gesäumt war. Entlang der Wände des Studierzimmers standen ein halbes Dutzend Wachen, welche sich entspannten, sobald sie sahen, dass es nur der Butler und ich waren.

Königin Cendrilla saß auf ihrem goldenen Thron, honigblonde Locken ergossen sich über die Schulterteile ihres Basilisk-Lederharnischs, sie sah kein bisschen wie eine Ogerkönigin aus. Wie auch ich, war sie nur sechs Fuß groß, mit einer schlanken, athletischen Figur, kurvig wie die Heldin einer romantischen Schriftrolle.

Zwei Jungdrachen, der eine mit smaragdgrünen Schuppen, der andere blutrot, saßen auf beiden Seiten des drei Fuß hohen, diamantbesetzten Wappens.

Neben Königin Cendrilla stand eine Staffelei mit dem Porträt eines brutal aussehenden Mannes, der in eine Eisenrüstung gekleidet war und mit grimmiger Miene unter seinem buschigen, blonden Bart hervor starrte. Er hatte den kräftigen Körperbau eines Halb-Ogers und erinnerte mich ein wenig an Vater.

Königin Cendrilla schaute von ihrem mit Pergamentrollen überhäuften Tisch auf und gab mir ihr wärmstes, Feen-Patentanten Lächeln. „Guten Abend, Alba.“

Ich riss meinen Blick von der Monarchin, die meinen Vater gestohlen hatte. Ihr Gesicht verzog sich normalerweise schmerzhaft, wenn ich sie ignorierte und im Moment brauchte ich mich nicht noch schlechter zu fühlen. Wegen Königin Cendrilla hatte Mutter die Demütigung erleiden müssen, Vaters Konkubine zu sein, obwohl sie ihm seine einzige Erbin geboren hatte. Wegen Königin Cendrilla war Vater die meiste Zeit nicht zu Hause, angeblich beschäftigt mit Angelegenheiten des Oger-Senates. Wegen Königin Cendrilla hatte Mutter Steppe im selben Moment verlassen, in dem ich dem Magischen Militär beigetreten war.

Der kleine, silberne Thron ihr gegenüber war leer. Mein Herz sank wie eine eiserne Kanonenkugel. Es war zu viel gewesen zu hoffen, dass mein Vater sich die Mühe machen würde, an einem Gespräch über meine Zukunft teilzunehmen.

Zwischen den Thronen saß die Hexengeneralin mit ihren scharfen, coelinblauen Augen, bereit auch noch die letzten Überbleibsel meiner Ehre zu zerstören. Sie trug dieselbe schwarze Uniform wie ich, aber anstatt meines platinblonden Haares hatte ihres die Farbe von purpurroten Flammen.

Die Hexengeneralin spitzte ihre Lippen. „Warum hast du eine ganze Stunde für eine fünfminütige Kutschfahrt gebraucht?“

„Tut mir leid.“ Ich ging zum Tisch und ließ mich auf dem harten Sitz gegenüber nieder. Die Generalin würde mir ihren Stab um die Ohren hauen, wenn ich dieselbe Sandsturmlüge wiederholen würde, die ich Oliveri erzählt hatte.

Königin Cendrilla lehnte sich vor, um mir in die Augen zu sehen. Ein Kloß formte sich in meinem Hals und ich schluckte schwer. Wenn ich nur einen flüchtigen Blick in ihre Richtung werfen würde, würde mein Herz schmelzen und damit auch die Loyalität zu meiner Mutter.

Ich blinzelte energisch und stellte mir Mutter im Garten sitzend vor, den Kopf geneigt, das Gesicht verborgen unter einem Vorhang von mahagonifarbenen Locken, voller Sehnsucht nach Vater und sich fragend, ob er aus der Hauptstadt wiederkehren werde. Es war immer schwer mit anzusehen, wie sie darunter litt, dass er ihre königliche Oger-Hybriden-Halbschwester der Mutter seines eigenen Kindes vorzog.

Oliveri brachte einen Teller mit rohen Rindersteak-Streifen. „Ich weiß, wie gerne du die Jungdrachen gefüttert hast.“

Ich gab ihm ein schwaches Lächeln. „Danke dir.“

Die zwei Jungdrachen entfalteten ihre dünnen, ledrigen Flügel und stießen mit einem Zischen von Königin Cendrillas Thron herunter. Sie landeten mit katzenartiger Anmut neben dem Teller und schnatterten. Ich mied die winzigen Hörner um den Schädel und die Wirbelsäule, als ich die delikaten, kleinen Schuppen des smaragdgrünen Jungdrachen streichelte und genoss die Wärme unter meinen Fingerspitzen.

Die Hexengeneralin faltete ihre Hände. „Sollen wir ohne den Prinzregenten anfangen?“

Damit meinte sie Vater. Am Hof herrschte die Regel, dass, wenn ein Edelmann eine Königin heiratete, er nicht König genannt wurde, sondern Prinzregent.

Als Tante Cendrilla innehielt, fügte die Hexengeneralin hinzu, „Man kann mich nicht noch eine weitere Stunde warten lassen.“

Wenn sie schon so lange gewartet hatte, kam Vater bestimmt nicht mehr. Mit dieser Erkenntnis erlosch etwas in mir. Ich war ins Magische Militär eingetreten, damit er mich zur Kenntnis nehmen würde. Das Hauptquartier war in der Nähe des Palastes und des Oger-Senates, wo er die meiste Zeit verbrachte und ich hatte gehofft, dass er mich besuchen würde. Während meiner Kindheit hatten mir die Leute, die eine Sensibilität für Magie hatten, gesagt, dass ich starke Kräfte hätte. Ich hatte gedacht, dass ich als eine Hexe seine Anerkennung erwerben würde.

Ein langer, trauriger Seufzer entwich meinen Lippen. „Meinetwegen können wir anfangen.“

Vater interessierte sich nicht. Und warum auch? Jetzt, wo er endlich die Freiheit hatte, Königin Cendrilla nachzulaufen. Wahrscheinlich hatte er meine Mutter und mich, die illegitime Tochter, die er mit seiner Konkubine gezeugt hatte, vollkommen vergessen. Scham stieg mir die Kehle hoch, ihr Aufstieg war glatt und schuppig und erstickend. Ich schluckte sie runter und blinzelte die Tränen weg, die hinter meinen Augenlidern brannten und hoffte, dass dieses furchtbare Gespräch bald enden würde.

„Ich werde einen Boten schicken.“ Mit einer kurzen Handbewegung befahl Königin Cendrilla dem grünen Jungdrachen, Vater aufzusuchen.

Während die beiden mächtigsten Frauen in Steppe meine fehlende Begabung für Zauberei diskutierten, warf ich dem blutroten Jungdrachen Fleischstücke zu. Die kätzchengroße Kreatur blies Schwaden von gelben Flammen auf das Steak und kochte es somit perfekt, während es noch durch die Luft flog. Dann fing sie die mundgerechte Leckerei und kaute sie mit scharfen, kleinen Zähnen.

Dieser Anblick erinnerte mich an glücklichere Zeiten, wenn ich Tante Cendrilla im Palast besuchte. Als sie Mutters Halbschwester war und meine Patentante und die aufregendste Person in der bekannten Welt. Sie nahm mich auf Ausritte mit Fogo, ihrem majestätischen, violetten Drachen mit und erzählte mir von ihren Abenteuern mit Mutter und Vater. Aber jetzt war sie die Frau, die meine Familie zerstört hatte.

„Alba, was denkst du darüber?“ fragte die Hexengeneralin.

Ich zuckte zusammen und suchte nach einer Ausrede, warum ich nicht zugehört hatte. „Also—“

Die Tür flog auf und Vater stolzierte in den Raum, seine blauschwarzen Locken waren zerzaust und eine Seite seines langen Bartes fehlte. In seinem Hemdsärmel klaffte ein Riss und offenbarte einen dünnen, roten Kratzer. Er hatte sich duelliert. Schon wieder. Magie knisterte von der gebogenen Klinge seines Blitzschwertes und verkohlte den Marmorboden.

Als ein Oger-Menschen-Hybrid war er nur sechseinhalb Fuß groß, aber das hielt die Ogerfrauen im Raum nicht davon ab, ihm bewundernde Blicke zuzuwerfen. In Steppe war die Größe einer Person von weniger Bedeutung als ihre Macht und Vaters Geschick mit dem Schwert, sowie mit seiner verzauberten Waffe, ließen ihn unschlagbar sein.

Durch die plötzliche Aufregung vergaß ich zu atmen und eine Wärme durchströmte mein Herz. Er hatte es nicht vergessen! Das Fleisch fiel mir aus den Fingern und ich zog mich auf unsicheren Beinen hoch. „Vater.“

Sein Blick streifte mich nur kurz und landete auf der Königin. „Cendrilla“, knurrte er, „was hat dieses Porträt zu bedeuten?“

All meine Aufregung erlosch und ich sackte auf den harten, hölzernen Sitz zurück. Obwohl er mich nicht mehr gesehen hatte, seit ich vor drei Monaten dem Magischen Militär beigetreten war, war er zu fixiert auf Königin Cendrilla, um eine Begrüßung aufbringen zu können. Man könnte meinen, er wäre ein Drache, so wie seine blauen Augen bei ihrem Anblick entflammten.

Der blutrote Jungdrache schlang das letzte Stück Fleisch herunter und flog davon und vervollständigte damit die gähnende Leere in meiner Brust.

Vaters Obsession schmerzte mir im Herzen. Ich starrte wütend auf das Gemälde und die schweren, blonden Brauen des Rohlings runzelten sich. Es war offensichtlich eines dieser Porträts, das Magie verschwendete und einen beeindrucken sollte. Er schaute finster mit Augen, die so türkis und turbulent wie die Verfluchte See waren, zurück. In der Mitte seiner Metallrüstung war die Gravur einer Sonne mit einem lächelnden Gesicht.

„Wer ist der Mann auf dem Gemälde?“ brummte Vater.

„Das ist das Verlobungsporträt von König Magnar vom Savannahreich.“ Die Lippen der Königin verzogen sich zu einem Lächeln. „Er sagt, wenn ich seinen Heiratsantrag abschlage, wird er uns den Krieg erklären.“

„Abgelehnt.“

Ich rollte meine Augen. Vater war nur der Prinzregent, dennoch tat er so, als könnte er einer Königin sagen, was sie zu tun hat. Nach meiner Meinung hatte sie das Recht auf je einen Ehemann pro Land, das sie regierte. Da ihre Herrschaft Steppe, die Gletscher Inseln, Tundra und irgendwann in der Zukunft das Reich der Feen einschloss, gab es immer noch einen freien Platz für König Magnar.

Königin Cendrillas Gesicht verfinsterte sich so tief wie das meines Vaters und sie legte mit einer Tirade über seine dominante Art und Weise los. Meine Mutter hätte etwas Ähnliches gesagt, aber mit dem Unterschied, dass sie sich in einen Feenvogel verwandelt hätte, um ihre Meinung mit scharfen Schnabelhieben zu unterstreichen.

Ich drehte mich zur Hexengeneralin. „Warum will König Magnar eine Königin heiraten, die schon drei Männer hat?“

„Deine Tante kommandiert die zwei mächtigsten Armeen in der bekannten Welt. Es ist nicht überraschend, dass ein Kriegslord ein Bündnis mit ihr eingehen will.“

„Verstehe.“ Ich senkte meinen Kopf. Die älteste der Armeen war das Magische Militär: eine ausschließlich aus Frauen bestehende Schwesternschaft von Hexenkriegerinnen. Nach der Großen Drachenrevolution, welche vor meiner Geburt stattfand, gründete Königin Cendrilla ihre zweite Armee, die Drachen-Verteidigungsdivision, welche aus männlichen Oger-Hybriden bestand.

„Dann schick eine deiner entfernten Cousinen zu dem Schuft!“ brüllte Vater.

Ich rutschte tiefer in meinen Sitz. Vater war zwar der administrative Herrscher des Landes, und sein Adelshaus der größte Lieferant von Wasser und Landwirtschaft, aber selbst ich konnte sehen, dass er seine Stellung überschritt.

Königin Cendrillas Gesichtsausdruck verhärtete sich. „Ich habe sie schon alle verheiratet. Meine einzig unverheiratete Verwandte ist die Hexengeneralin.“

Die Hexengeneralin empörte sich. „Ich bezweifle, dass ein junger König eine zweihundert Jahre alte Braut begrüßen würde.“

Vater warf seinen kalten Blick auf mich. „Du bist bei der Magischen-Militär-Akademie durchgefallen.“

Mein Herz schlug mir bis zum Hals, der so trocken wie die Boreal-Wüste war. „Ja?“

„Oliveri“, sagt er, ohne seinen Butler anzusehen. „Besorge mir einen Künstler, um Albas Verlobungsporträt zu malen.“


KAPITEL ZWEI


Die Wut brannte unter meiner Haut und brachte mich auf die Beine. „Du wirst mich nicht an einen Kriegslord verheiraten!“

Königin Cendrilla stand gleichfalls. „Ich werde es dir nicht erlauben, Alba wegzuschicken.“

Vater schnaubte. „Ich kann mit meiner eigenen Tochter machen, was ich will.“

Ich ballte die Fäuste und zitterte so stark, dass meine Knochen rasselten. Ich konnte tolerieren, dass Vater meine Mutter und mich vernachlässigte, um Zeit im Oger-Senat mit Königin Cendrilla zu verbringen. Ich konnte tolerieren, dass Mutter in derselben Sekunde zum Feenreich aufbrach, in der ich dem Magischen Militär beigetreten war. Ich konnte sogar tolerieren, dass Vater in den Palast einzog, um bei der Monarchin zu sein, die er liebte. Aber was ich nicht tolerieren würde, war es, als ein Trostpreis für den brutalen König Magnar benutzt zu werden.

Ich hätte viel zu sagen gehabt, aber Königin Cendrilla sprach zuerst. Mit einer Stimme, die so kalt war wie der Tundrawind, sagte sie: “Nehme es zurück, oder ich werde meinen Anspruch als Albas Patentante geltend machen.“

Ich warf einen Blick auf die Hexengeneralin. Ihre Mundwinkel verzogen sich. Wie viele andere in Steppe missbilligte sie die Heirat meines Vaters mit der Königin.

Die Augen verengt, stolzierte er auf die Königin zu. „Das würdest du nicht wagen.“

„Pass auf—“ Königin Cendrillas Gesicht gefror. Ihre Augen rollten nach hinten und sie stolperte vorwärts.

Panik explodierte in meiner Brust und ließ mein Herz schneller schlagen. Ich sprang von meinem Sitz und raste um den Tisch herum, um sie aufzufangen. „Tantchen Rilla!“

Vater jagte an mir vorbei und zog sie in seine Arme. „Cendrilla!“

Die Hexengeneralin sprang auf die Beine, den Stab erhoben, seine Kristallspitze glühend mit Magie. „Ich bitte um Erlaubnis eine Diagnose auszuführen, Eure Majestät!“

„Machen Sie es“, sagte Vater.

Die Hexe verharrte für eine Sekunde und wartete auf ein Nicken von Tante Cendrilla. Ich schluckte mehrere Male. Vor der Großen Drachenrevolution war sie das Objekt zahlloser Attentatsversuche gewesen. Dies konnte nur das Werk des König Magnar vom Savannahreich sein. Er hatte wahrscheinlich seine Hexenkriegerinnen veranlasst, das Porträt zu verzaubern, so dass es der Königin Schaden zufügen würde, falls sie seinen Antrag ablehnte.

Magie flammte vom Kristall der Hexengeneralin und badete Vater und Tante Cendrilla in einem weißen Licht. Als es zu ihrem Stab zurückkehrte, runzelte die Hexengeneralin ihre Stirn.

„So?“ sagte Vater.

Ich lehnte mich vor, mein Puls trommelte in meinen Ohren, mein Hals war so trocken wie ausgedörrte Erde.

„Das Ergebnis ist ziemlich persönlich“, antwortete die Hexengeneralin.

„Alle raus!“ Vater zeigte auf die Flügeltüren.

Oliveri leitete die anderen Diener und die königlichen Wachen hinaus. Ich wischte meine feuchten Hände am Leder meiner Magischen-Militäruniform ab und begab mich zur Tür.

„Alba…“ Tante Cendrillas Stimme war ein sachtes Flüstern. „Bitte bleib.“

Mein Herz weitete sich und füllte meine Brust mit Wärme. Trotz der schrecklichen Dinge, die ich über sie gedacht hatte, sah sie mich immer noch als Teil der Familie an. Ich schluckte, um einen Kloß in meinem Hals zu entfernen.

Als die Tür zuschnappte, beschwor die Hexengeneralin einen Zauber der Geheimhaltung herauf, um uns vor sensiblen Ogerohren zu schützen. Sie drehte sich zu Tante Cendrilla, die immer noch in Vaters Armen lag und ihr Gesicht entspannte sich. „Du erwartest Vierlinge.“

Sie blinzelte. „V-vier?“

„Wessen?“ fragte Vater.

„Die Spezies sind ein Viertel Fee, ein Viertel Mensch und halb Oger.“

Die Miene meines Vaters war unbewegt. „Meine?“

Mein Magen sank, Tante Cendrilla hatte Zwillinge, Prinz Robert und Prinz Brendan, mit dem menschlichen Monarchen des Vereinigten Königreichs von Seven. Ihr Jüngster, Prinz Chrysus, war der Sohn von Vanus, dem Prinzen der Feen. Ich war niemals auf den Gedanken gekommen, dass sie Kinder mit Vater haben würde.

„Meine!“ Vater fing an zu grinsen. Er warf seinen Kopf zurück und lachte schallend. Er wirbelte sie im Kreise, so dass ihre Röcke die Pergamente vom Tisch wischten.

Ich kniete mich auf den Marmorboden und sammelte mit zitternden Händen die heruntergefallenen Rollen auf. Nun würde Vater sicher nicht mehr an mich denken.

„Endlich…“ Er brach in noch mehr schallendes Gelächter aus und klang wie ein Schuft, dessen durchtriebene Pläne endlich Früchte getragen hatten. „Ich habe meine Erben!“

Ich riss den Kopf hoch, das Blut wich mir aus dem Gesicht und sammelte sich in meiner verkrampften Magengrube. „Aber du hast gesagt, dass ich die Erbin des Adelshauses von Bluebeard bin!“

Vater war zu beschäftigt damit Tante Cendrilla mit einem Kuss zu ersticken, als mir zuzuhören.

Mein Blick schweifte zur Hexengeneralin, die Vaters Spektakel mit gekräuselten Lippen beobachtete. Ich holte mehrmals tief Luft, um den Mut aufzubringen, zu betteln. „Er wird mich auf jeden Fall verheiraten. Bitte werfen Sie mich nicht raus.“

Ihre strenge Haltung verwandelte sich in etwas wie Mitgefühl, ich schluckte und versuchte die Welle von Hilflosigkeit, die drohte mich in Verzweiflung ertrinken zu lassen, zu unterdrücken. Meine Augen brannten und ich blinzelte die aufsteigenden Tränen weg. Wenn die Hexengeneralin, die ein Jahrhundert ihres Lebens in Tundra geopfert hatte, um die bekannte Welt vor der Schneekönigin zu beschützen, Mitleid mit mir hatte, musste mein Leben total verkorkst sein.

Sie griff über den Tisch und zog mich auf meine Füße. „Königin Cendrilla wurde ohne ihre Einwilligung jemanden versprochen, als sie ungefähr so alt war wie du. Es war eine schmerzliche Zeit für sie. Sie floh durch ein feindliches Land ohne den geringsten Schutz. Sie würde dies keinem anderen Mädchen zustoßen lassen.“

Ich schüttelte meinen Kopf. Vater hatte eine Art Frauen von seiner Meinung zu überzeugen. Seine charmante Weise wirkte auf Mutter, Tante Cendrilla und alle Hexen unseres Adelshauses. Alle Frauen, selbst die Ogerinnen, betrachteten ihn als einen liebenswürdigen Schuft. Die einzigen, die seines Charmes immun waren, waren ich und die Hexengeneralin.

Mit meinem herzerweichensten Blick fragte ich, „Meine Noten waren nicht so schlecht. Können Sie mich nicht als Forscherin oder Apothekerin gebrauchen?“

Sie tätschelte mein Handgelenk, „Appelliere an deine Tante.“ Dann ging die Hexengeneralin um den Tisch in Richtung der Flügeltüren. „Bitte sage Ihrer Majestät, dass ich aufgrund eines anderen Termins gehen musste.“

Mein Herz sank bis auf den Marmorboden, aber ich musste trotzdem fragen: „Wem war sie denn versprochen worden?“

Die Hexengeneralin löste den Geheimhaltungszauber und eilte zum Ausgang. Ihre Magie verschloss die Flügeltüren mit einem Klicken.

Mit hängenden Schultern wandte ich mich zu Vater, der momentan mit Tante Cendrilla in seinen Armen durch den Raum lief wie ein romantischer Held, der seine goldhaarige Jungfer aus dem Turm rettete. Ihre Augen waren glasig von dem ganzen Wirbel, aber ihre hübschen, blonden Locken breiteten sich über Vaters Schulter aus und mischten sich mit seinen blauschwarzen Strängen.

Er sah mit ihr viel glücklicher aus als mit Mutter. Es war kein Wunder, dass Mutter zurückgegangen war, um im Heer der Feenkönigin zu dienen. Niemand konnte sich mit der großartigen Königin Cendrilla von Steppe messen. Nicht einmal ihre eigene Schwester.

„Verfluchte Magie!“ Vater schwang sein Blitzschwert gegen den Zauber, der die Tür verschloss und er zersprang in weiße Funken. Er trat die Tür auf und eilte mit Tante Cendrilla in seinen Armen hinaus.

Ein Paar Ogerfrauen, deren Hörner sich aus Haaren ringelten, welche mich an Schafwolle erinnerten, traten in den Raum. Gekleidet in makellose, weiße Schürzen über schwarze, wollene Kleider, machten sie sich emsig über den Tisch her und sammelten die hinuntergefallenen Pergamentrollen auf.

„Iiik!“ Der grüne Jungdrache flog vom Fenster in Richtung des leeren Fleischtellers. Er landete, faltete die Flügel und senkte seine bernsteinfarbenen Augenschlitze mit einem Ausdruck von Trauer.

„Ich fühle deinen Schmerz,“ murmelte ich. „Komm mit, Ich finde dir etwas zu Essen.“

Der Jungdrache flog hoch und hockte sich auf meine Schulter, seine Klauen gruben sich in meinen Lederharnisch. Wie die meisten Dinge im Magischen Militär war die Uniform verzaubert. Jeder Riss von den Klauen reparierte sich selbst, das Leder verdickte sich unter den Bewegungen der kleinen Kreatur. Ich trat hinaus in den Korridor, um eine fliegende Kutsche nach Berg Bluebeard zu organisieren.

„Ihre Majestät hat die Gemächer der Prinzessin neu eingerichtet,“ sagte Oliveri hinter mir.

Ich drehte mich hastig um und sagte mit erhobenem Kinn: „Ich gehe aber nach Hause.“

„Die Königin hat veranlasst, dass du hier im Palast bleibst. Im Falle eines Krieges will sie dich in ihrer Nähe haben.“

Mein Gesicht verzog sich. Das war das dritte Mal, dass die Möglichkeit eines Konfliktes erwähnt wurde. „Berg Bluebeard ist sicher genug. Wir haben die größte Menge an Hexen außerhalb des Magischen Militärs.“

„Das mag wohl so sein. Aber ich habe meine Befehle.“ Er richtete sich zu seiner vollen acht Fuß Größe auf. „Möchtest du mich zu den Gemächern der Prinzessin begleiten oder würdest du es vorziehen getragen zu werden?“

Der grüne Jungdrache kreischte Oliveri an, der eine Augenbraue hochzog.

„Okay“, sagte ich beleidigt. „Geh voran.“

Seine schwarzen Augen blieben an dem Jungdrachen auf meiner Schulter hängen. „Das ist das Eigentum der Drachen-Verteidigungsdivision der Königlichen Heerschar, kein Spielzeug.“

„Jungdrachen sind kein Eigentum!“ schnappte ich zurück.

Oger schienen zu denken, dass alle intelligenten Lebewesen, mit Ausnahme von Feen, existieren, um ihnen zu dienen. Bis zu einem gewissen Grade glaubten sie dies sogar von Hexen, die durch Paarung von Ogerfrauen mit menschlichen Männern gezeugt wurden. Obwohl Oliveri zu denen gehörte, die Tante Cendrillas Gleichberechtigungspolitik unterstützten, war es schwer, diese Denkweise nach hunderten von Jahren der Ogervorherrschaft zu ändern.

Mit einer massiven Pranke auf meinem Nacken drehte er sich auf dem Absatz um und wirbelte mich herum. Der Jungdrache entfaltete seine Flügel, um die Balance zu halten und stieß eine zornige Rauchwolke aus.

„Oliveri?“ Ich musste anfangen zu laufen, um mit seinen langen Schritten mithalten zu können.

„Ja?“ sagte er gedehnt.

„Die Hexengeneralin hat mir erzählt, dass Tante Cendrilla in meinem Alter auch verlobt gewesen war.“

„Sie war ein Jahr jünger als du und es gab mehrere Heiratsversprechen.“

„Oh. Vor welchem ihrer Verehrer ist sie davongelaufen?“

Oliveri hielt am Fuße der Knochentreppe. Ein Oger, der zwei Säcke mit Goldmünzen schleppte, passierte sie auf dem Weg zur Schatzkammer. Statt einer Nase hatte er einen gigantischen Rüssel, mit dem er eine Pergamentrolle mit einem mir nicht vertrauten Wappensiegel umfasste.

Streifen orangefarbenen Lichts strömten durch die riesigen Fenster, die die verzauberten Gärten überblickten. Mutter hatte mir einst erzählt, dass die Treppe aus den Gebeinen des früheren Königsgeschlechts gebaut worden war, welches Tante Cendrillas Großmutter Jahrhunderte zuvor abgeschlachtet hatte. Ich blickte in die Augen des Butlers hinauf und wartete auf eine Antwort.

„Ich erinnere mich, dass Ihre Majestät in eine Heirat verkauft wurde, als sie im Vereinigten Königreich von Seven lebte. Der besagte Ehrenmann bezahlte ihr Gewicht in Gold.“

„Wäre das derselbe Verehrer, vor dem sie davongelaufen ist?“

Er neigte den Kopf und die braunen Hörner pfiffen durch die Luft. „Er war rasend vor Wut, als sie entkam und verfolgte sie dann erbarmungslos.“

In meinen Gedanken formte sich das Bild eines einäugigen Riesen, aber dann schüttelte ich den Kopf. Damals war das Vereinigte Königreich von Seven gegenüber Nicht-Menschen feindlich eingestellt. Es war wahrscheinlich ein boshafter Fürst, der eine hübsche, junge Braut wollte. „Wer war er?“

Belustigung spiegelte sich in Oliveris Augen. “Zu der Zeit kannte man ihn unter dem Namen Lord Bluebeard.“

Mir fiel der Kiefer runter. „Vater?“

„Ja.“ Oliveri ließ mich los und ging weiter die Treppe herauf, wobei er vier Stufen auf einmal nahm.

Ich rannte ihm nach. „A-aber Tante Cendrilla heiratete ihn als sie siebzehn war.“

„Aus politischer Notwendigkeit.“ Er kam an der Treppe oben an und schwang seinen Arm nach links, um anzudeuten, dass ich ihm folgen sollte. „Die gesamte Nation weiß, was für ein Opfer deine Mutter gebracht hat, um sicherzustellen, dass Steppe einen angemessenen Regenten hat.“

Furcht legte sich auf meinen Magen, zusätzlich zu dem Gefühl hilfloser Wut. Wenn Tante Cendrillas Zwangsheirat zu dem Glück geführt hatte, das sie jetzt mit meinem Vater teilte, würde sie wahrscheinlich nicht zu hart dafür kämpfen mich vor König Magnar zu retten. Der Jungdrache fegte mir mit seinem Flügel über den Kopf, um mich anzutreiben ihm sein Fleisch zu besorgen.

Ich erklomm die Stufen mit Beinen so schwer wie Blei und folgte Oliveri zu der zehn Fuß hohen Tür des Prinzessinnengemachs.

Er öffnete die Tür zu einem geräumigen Zimmer mit Porträts von Mutter, Vater und mir, als ich ungefähr fünf oder sechs war. Sie ähnelte Tante Cendrilla so sehr, mit denselben großen, ausdrucksvollen Augen, hohen Wangenknochen und vollen Lippen. Sie hatten sogar die gleiche Figur, groß und athletisch. Ich vermutete, dass diese Ähnlichkeiten von ihrem Vater stammten, Prinz Evander von den Feen. Ich hatte ihn einmal gesehen, als ich klein war und hatte ihn als außerordentlich schön in Erinnerung, mit Haaren, die wie gesponnenes Gold glänzten.

Der einzige Unterschied zwischen den beiden Schwestern war ihr Farbton. Während Tante Cendrilla blondes Haar und grüne Augen hatte, war Mutters Haarfarbe ein tiefes Mahagonibraun und ihre Augen wie der schwärzeste Obsidian.

Der Rest des Zimmers war mit kleineren Gemälden gefüllt, welche die üppige, grüne Landschaft des Berges Bluebeard, die fruchtbarste Region in Steppe, zeigten.

Kleiderschränke und Kommoden standen entlang der Wände, höchstwahrscheinlich angefüllt mit hübschen Kleidern, einer Prinzessin angemessen. In der Mitte des Zimmers war ein massives, rundes Bett.

„Hier wohnte Ihre Majestät, bevor sie zur Königin von Steppe gekrönt wurde.“ murmelte Oliveri. „Du solltest dich geehrt fühlen. Es war das Zimmer ihrer Mutter, Königin Hippohyus, als sie eine Prinzessin war.“

Ich zuckte mit den Schultern und ging zum Schreibtisch. Eine der schafhaarigen Dienerinnen trat ein und setzte einen Teller mit Fleischstücken neben die Feder und Tinte.

Oliveri sagte missbilligend: „Das Zimmer ist reserviert für die Tochter der Königin.“

„Ich werde nicht lange genug hier sein, um die Geburt ihrer Tochter abzuwarten.“

Der Butler schüttelte seinen Kopf und stolzierte zur Tür, während er etwas über starrköpfige Kinder brummelte. Ich ignorierte sein stilles Gemecker. Ich hatte nicht um dieses besondere Zimmer gebeten. Obwohl Tante Cendrilla mich eine Prinzessin nannte, weil Vater der Prinzregent war, war es kein angemessener Titel für das Kind der Feenkonkubine des Regenten.

Der Jungdrache hüpfte von meiner Schulter und schoss zu dem Teller mit dem Fleisch. Er sprang von einem Fuß auf den anderen und kreischte, um ein Stück von mir zugeworfen zu bekommen.

Während ich dem Jungdrachen Stücke des Rindersteaks zuwarf, schrieb ich einen Brief an Mutter, in dem ich um Hilfe flehte. Sie war wahrscheinlich die einzige Person, die meine Notlage verstand. Aber einen Moment später legte ich ihn zur Seite und sank auf den Tisch, mein Kopf schlug auf das Holz. „Wie um alles in der bekannten Welt kann ich ihn ins Feenreich bringen?“

Ein schuppiger kleiner Kopf stieß mir an die Schläfe. Ich öffnete meine Augen und traf den irritierten Blick des Jungdrachen. „Tut mir leid, ich habe dich vergessen.“

Aber dann klangen Oliveris Worte in meinem Kopf nach. Er hatte gesagt, dass der Jungdrache das Eigentum der Drachen-Verteidigungsdivision wäre. Das war ein Ort, an dem männliche Oger-Hybride, die nicht die Magie ihrer Hexenschwestern teilten, ausgebildet wurden, um Drachenmagier und Drachenreiter zu werden. Ich fütterte dem Jungdrachen noch einen Happen Fleisch.

„Die Drachen-Verteidigungsdivision hat eine Akademie, richtig?“

Mit einem knappen Nicken spie der Jungdrache einen Feuerschwaden, um das Fleisch anzubraten und verschlang es dann mit einem Bissen.

Ich schob das Pergament mit dem Brief meiner Mutter zur Seite und griff nach der Feder.

Zu Händen des Direktors der Aufnahme, Drachen-Akademie, Berg Fornax Drachen Schutzgebiet.

Sehr geehrter Herr:

Ich möchte hiermit meine Bewerbung einreichen, um ein Drachenmagier an Ihrem ausgezeichneten Institut zu werden. Als ich geboren wurde, sagte der Hexendoktor meiner Mutter, dass ich große Kräfte hätte. Jetzt wo ich herangewachsen bin, möchte ich meine Fähigkeiten Ihrer Königlichen Heerschar anbieten.

Ich arbeite hart, lerne schnell und bin fest entschlossen erfolgreich meinem Land zu dienen. Falls Ihr Magier-Programm voll besetzt ist, dürfen Sie mich bitte auch für andere Aufgaben innerhalb der Drachen-Verteidigungsdivision berücksichtigen.

Hochachtungsvoll,

Ich kaute auf meiner Unterlippe. Wenn ich der Drachen-Verteidigungsdivision beitreten wollte, brauchte ich einen männlichen Namen. Aber er durfte nicht so verschieden von meinem eigenen sein, dass ich ihn nicht wahrnehmen würde, wenn jemand mich rief.

Albert klang wie Alba, also würde das mein Vorname sein. Und obwohl ich jetzt ein Mitglied des Königshauses von Suidae war, hatte ich mein ganzes Leben in Berg Bluebeard zugebracht, der Hochburg des Adelshauses, welches ich anscheinend erben sollte.

Der Bluebeard Name war zu berüchtigt. Wir waren der einzige Lieferant von Lebensmitteln und Frischwasser in Steppe, was Vater damit zum reichsten Mann im Lande machte. Davon hatte ich nichts gewusst bis zu dem Zeitpunkt, als eine der Hexen des Magischen Militärs eine bissige Bemerkung über Vater machte, nämlich dass er sechsfacher Witwer von Frauen war, die ihn alle wegen seines Geldes geheiratet hatten.

Ich warf dem Jungdrachen ein weiteres Stück Fleisch zu. „Was hältst du von Albert Bluford?“

Er äußerte einen Schrei der Zustimmung und stieß eine großen Feuerschwade aus. Der Geruch von gegrilltem Steak füllte das Zimmer und ließ mir das Wasser im Munde zusammenlaufen. Ich ergriff die Feder und unterschrieb schwungvoll mit meinem neuen Namen.

Albert Bluford.

Ich rollte den Brief zusammen und versiegelte ihn mit Wachs. „Wenn du fertig bist mit deinem Abendessen, kannst du dies der Person übergeben, die für die Aufnahme an der Drachen-Akademie verantwortlich ist?“

Der Jungdrache nickte und schnappte mit seinem Gebiss, um einen weiteren Fleischhappen zu bekommen.


KAPITEL DREI


Ich erwachte von einem Alptraum, in dem König Magnar meinen Hals mit seinem Panzerhandschuh würgte und fand eines der schafhaarigen Dienstmädchen am Fuße des Bettes stehen. Mein Herz machte einen Satz und ich zog die Bettdecke an meine Brust. „Was willst du?“

„Ich bin Dorper“, antwortete sie. „Hier, um Euch zu informieren, dass ein Mensch Eure Anwesenheit im Salon der Prinzessin erwartet.“

„Wer?“

„Der königliche Maler.“ Sie marschierte zum Kleiderschrank und zog ein violettes, fließendes Ballkleid heraus. Kirschrote Bändchen hingen vom tiefsitzenden Ausschnitt und den glockenförmigen Ärmeln. „Seine Hoheit, der Prinzregent, hat mich gebeten Euch heute Morgen anzukleiden.“

Ich biss die Zähne zusammen. Es hätte schlimmer kommen können. Wenigstens hatte Vater mich nicht in der Nacht in eine Kiste gesteckt und, während ich schlief, ins Savannahreich verschickt. Das hielt mich allerdings nicht davon ab, diese Widerwärtigkeit von einem Kleid anzufunkeln. Es hatte nicht mal einen Schwertgürtel oder ein Holster für meinen Stab.

„Ich will eine Tunika und Kniehosen anziehen.“

Dorpers Gesicht verkniff sich, aber sie platzierte das Kleid am Fußende des runden Bettes. „Vielleicht sind Sie in einer empfänglicheren Stimmung nach Ihrem Bad.“

Sie ging durch den Raum zu einer Türöffnung, von der ich annahm, dass dies die Badekammer war. Das Geräusch von fließendem Wasser bestätigte meine Vermutung. Ich schleppte mich aus dem Bett.

Meine Magische Militäruniform war von dem Sessel, auf dem ich sie am Vorabend gelegt hatte, verschwunden. Ich öffnete den Kleiderschrank und wurde von dutzenden unglaublich langen Kleidern begrüßt, die sicher einer menschlichen Prinzessin angemessen waren. Ich knallte die Tür zu und lief zu einer Kommode. Sie war gefüllt mit einem Sortiment seidener Unterkleider und anderer Unterwäsche, wie auch die nächste Kommode und die danach.

„Wo sind die Kniehosen und Tunikas?“ Das war, was ich vor dem Magischen Militär getragen hatte. Mutter und ich hatten niemals feine Kleider an außer bei besonderen Gelegenheiten. Und sogar Tante Cendrilla trug meistens ein Panzerhemd, aber mit langen Röcken anstatt der Kniehosen.

Dorper steckte den Kopf aus der Tür. Sie war kurz davor zu antworten, als ihr Blick zum Fenster schweifte.

Der grüne Jungdrache quetschte sich durch eine schmale Öffnung in den Fensterläden. In den Klauen hielt er eine Schriftrolle. Mein Herz machte einen Sprung und ich holte Luft. Das musste meine Antwort von der Drachen-Akademie sein!

„Warum ist der Jungdrache Ihrer Majestät in Euren Gemächern?“ fragte sie.

„Vielleicht will er noch einen Teller Fleisch“, antwortete ich in der Hoffnung, dass sie meine Andeutung verstehen und zur Küche gehen würde.

Dorper bewegte sich mit ausgestreckter Hand auf die kleine Kreatur zu. „Gib mir die Rolle.“

Eine Panik durchfuhr mich bis tief in den Kern und ich stürzte auf sie zu, um sie aufzuhalten. Ich musste verhindern, dass sie die an Albert Bluford adressierte Rückmeldung zu sehen bekam und erst recht nicht den Brief lesen würde.

Der Jungdrache sprang von der Fensterbank und sprühte eine winzige Feuerfahne in die Richtung ihrer forschenden Finger.

„Au!“ Sie riss ihre Hand weg.

Ein Seufzer der Erleichterung entwich meinen Lippen. „Du solltest Wasser drauf machen, bevor es Brandblasen gibt.“

Dorper marschierte zum Badezimmer und warf einen wütenden Blick über die Schulter auf den Jungdrachen.

Sobald sie den Wasserhahn aufdrehte, flüsterte ich, „Ist das für mich?“

Der grüne Jungdrache nickte und ließ die Schriftrolle in meine Hände fallen. Ich flüsterte meinen Dank und er flog aus dem Fenster.

Ich überflog den Inhalt der Nachricht, bevor das Wasser abgestellt wurde.

Es war eine Einladung von Bradford Jankin, dem Sekretär der Drachen-Akademie. Man forderte mich auf heute bis Sonnenuntergang in Berg Fornax anzutreten, um zu bestimmen, wo sie mich platzieren wollten. Kurz wurde ein Schneider im Landeshauptmarkt erwähnt, der die Uniform liefern würde. Mein Herz schlug wie wild in meiner Brust. Ich war angenommen worden! Aber würde ich mich als Junge verkleiden können? Bei einer Größe von sechs Fuß war ich groß genug, um als männlicher Mensch durchzukommen, vielleicht auch noch als einer mit einem Oger-Urgroßelternteil. Die meisten Halb-Oger waren sechseinhalb Fuß groß, breitschultrig und muskulös von einem kräftigen Körperbau wie Vater. Meine neuen Brüder würden wahrscheinlich ein paar Zoll größer als ich wachsen und für einen Menschen gut gebaut sein, aber mit einer Mutter wie Tante Cendrilla würden sie Magier sein, genauso wie die Zwillinge, die sie mit Onkel Armin hatte.

„Wo flog der Jungdrache hin?“ Dorper erschien aus der Badekammer und wischte ihre Hände an der weißen Schürze ab.

Die Hand mit der Schriftrolle verschwand hinter meinem Rücken. „Er dachte, dass Tante Cendrilla hier wäre, aber ich habe ihm gesagt, er soll in den königlichen Gemächern nachsehen.“

Ihre Augen verengten sich. „Das Bad ist bereit. Ich werde den Prinzregenten informieren, dass Sie sich weigern, das Ballkleid zu tragen.“

„Ja. Danke.“ Immer noch mit der Rolle hinter meinem Rücken schob ich mich langsam in Richtung der Badekammer. Dorper würde wahrscheinlich Vater erzählen, dass ich etwas ausheckte, aber sie hatte keine Beweise. Jungdrachen wanderten öfters an Orte, wo sie nichts zu suchen hatten. Und dann, wenn Vater versuchen würde, mein Zimmer zu durchsuchen, hätte ich längst den Brief in meinem Mieder versteckt.
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Nach dem Bad fand ich meine Magische Militäruniform unter einem Berg von Unterröcken und ging hinunter zum Esszimmer. Der Tisch war beladen mit Platten, gefüllt mit gemischten Früchten, Backwaren aus dem Vereinigten Königreich von Seven, Marmeladen und einer Terrine mit Haferbrei. Das waren Nahrungsmittel, die mehr Feen als Oger ansprachen, welche Fleisch vorzogen. Ich schluckte. Das waren die Art von Gerichten, die Mutter zu Hause in Berg Bluebeard bestellen würde. Ich trat ein, nahm Platz und griff nach einer Platte mit geschnittener Ananas.

Eines der Dienstmädchen goss mir eine Tasse duftenden mit Bergamotte aromatisierten Earl Fae Tee ein.

„Hier ist sie.“ Vaters raue Stimme hallte aus dem Korridor.

Er stand in der Flügeltür zusammen mit einem Menschen mit nagetierartigem Gesicht, dessen Augen fortwährend durch den Raum huschten. An den Farbflecken an seinen langen Fingern war zu erkennen, dass er der Künstler war, der mein Verlobungsporträt malen würde.

„Guten Morgen.“ Ich spießte ein Stück Ananas auf meine Gabel. „Ich dachte, du würdest noch deine neueste glückliche Schicksalsfügung feiern.“

„Du brauchst eine Beschäftigung“, knurrte Vater.

Er malte sich wahrscheinlich aus, wie ich die Königin des Savannahreichs wäre. Vater näherte sich durch die Türöffnung, seine eisblauen Augen scharf genug, um mich in Drachenfutter zu schneiden. Er hatte seinen Bart getrimmt, sodass er nicht mehr ungleichmäßig aussah und trug die marineblaue Rüstung, die er dem Oger-Senat vorbehielt. An seiner linken Hüfte hing sein stählerner Krummsäbel und auf der rechten das Blitzschwert, das zurzeit ruhte. Obwohl er von den Oger-Bediensteten in Statur überragt wurde, gab es keinen Zweifel, dass er der gefährlichste Mann im Esszimmer war.

Ich stand auf und begegnete seinem kalten Blick. „Ist das nicht etwas, das ich selbst entscheiden sollte?“

„Die meisten Edelfrauen sind mit siebzehn schon verheiratet.“

„Mutter ist noch unverheiratet.“ Ich sparte mir den Teil, wo der Mann, den sie liebte, ihre jüngere Schwester geheiratet hatte.

Sein Gesicht zuckte. Es war nur ein flüchtiger Ausdruck, aber ausreichend, um meine Brust mit brausendem Triumph zu füllen. „Palomas Situation ist anders.“

„Sie hat mich ins Feenreich eingeladen, um ihre Großmutter kennenzulernen.“

Er presste die Lippen zusammen. Meine Urgroßmutter war die Königin der Feen, ein unsterbliches Wesen von unermesslicher Macht. Niemand widersetzte sich ihr, nicht mal Tante Cendrilla. Sie akzeptierte Mutter nur als eine Generalin der Feen-Heerschar, da ihr Sohn, Prinz Evander, viele illegitime Kinder mit Niederfeen hatte. Das einzige Enkelkind, das sie anerkannte, war Tante Cendrilla, die nicht mal eine Vollfee war, aber legitim, da Prinz Evander die Oger Königin Hippohyus geheiratet hatte.

Während ich um den Tisch herum ging, hielt ich seinen Blick wie eine Herausforderung, mir zu verbieten Mutter zu sehen. Nach einer angespannten Stille, die noch durch das Schnüffeln des Menschen betont wurde, wendete er seinen Blick von mir ab. „Grüße Paloma von mir.“

„Ich werde ihr auch deine erfreulichen Neuigkeiten mitteilen.“

Ich warf meinen Kopf so stolz wie möglich zurück, ging um ihn herum und aus dem Esszimmer, während ich meine Atmung unter Kontrolle hielt. Wenn ich laufen würde, könnte ihn dies veranlassen, seine Schuldgefühle zu vergessen und ihn daran erinnern, dass er mich verheiraten musste, um König Magnar davon abzuhalten, Krieg zu erklären. Mein Herz hämmerte wie ein Regenguss auf gebrannter Erde, ließ das Blut in meine Beine schießen und drängte mich zu rennen.

„Warte.“ Seine Stimme schnitt durch meinen prekären Triumph wie ein Krummsäbel durch den Rücken. Ich verharrte mit angehaltenem Atem und ignorierte den Instinkt loszulaufen. Vor einem Jäger wegzulaufen, würde nur zu einer Jagd führen, die ich niemals gewinnen konnte. Das Weglaufen von seinem Schwertkampftraining hatte mich dies gelehrt. Doch Weglaufen war genau das, was ich tat, aber mit Heimlichkeit statt Geschwindigkeit. Ich wandte meinen Kopf zur Seite, um zu vermeiden ihm direkt in die Augen zu sehen.

„Nimm mein fliegendes Schiff und sag dem Schatzmeister, er soll dir einen Sack Gold geben.“

Ich nickte ruckartig und schlenderte den Korridor entlang. Zu dem Zeitpunkt, wenn Vater herausfinden würde, dass ich nicht nach Berg Bluebeard gereist war, um eine Mannschaft Hexenmatrosen anzuheuern, würde ich längst auf und davon sein.
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Trotz meiner Ungeduld zu fliehen ging ich in die Schatzkammer, um das Gold zu holen, das ich benötigen würde, um die Einkäufe auf meiner Liste zu erledigen. Der Oger am Empfang blies seine Nüstern auf und ich zuckte zusammen und hoffte, dass er meine Angst nicht riechen würde. Er würde wahrscheinlich meinem Vater wegen meines ungewöhnlichen Geruchs Bericht erstatten.

Ich trat aus dem Palast und war umhüllt von dem Orangenblütenaroma der Bäume, die das Gebäude umgaben. Die Gärten des Palastes bestanden aus magisch erhaltenen Obstbäumen inmitten eines grünen Rasens.

Eine Kutsche wartete im Vorhof, vermutlich um mich nach Berg Bluebeard zu bringen. Da ich nicht die Fähigkeit besaß den Flug-Umhang des Magischen Militärs zu handhaben, musste ich zum Fahrer gehen.

„Bitte fahren Sie mich zum Landeshauptmarkt, Ich treffe mich dort mit den Bluebeard Hexen, damit sie mich ins Feenreich bringen.“

Der Fahrer, ein vieräugiger Oger mit grauer Haut und Haifisch-Zähnen, beugte den Kopf. „Selbstverständlich, junge Herrin.“

Ich stieg in die luxuriöse Kutsche und sank in ihre Samtpolster, während ich versuchte, das nagende Schuldgefühl zu unterdrücken. Ich hoffte, dass der Fahrer nicht in Schwierigkeiten geraten würde, wenn Vater und Tante Cendrilla meinen Betrug herausfanden.

Außerhalb der Obstplantagen des Palastes und jenseits seiner hohen Mauern war eine Brachlandschaft aus trockenen Gestrüpp, die sich bis zu den trockenen, grasigen Hügeln in silbergrauen, olivgrünen und bernsteinfarbenen Tönen hinzog. Steppe war nicht unbedingt eine Wüste, aber der wolkenlose Himmel und geringe Regenfall bedeutete, dass nichts Nützliches ohne die Unterstützung von Magie wachsen konnte.

Die Straße, die aus dem Palast führte, war aus Sandsteinen und zweigte nach rechts zum Lager des Magischen Militärs ab. Geradeaus lag der Weg in die Freiheit. Ich saß in der Kutsche und starrte auf meine Hände. Meine Verkleidung musste perfekt sein. Ich brauchte Bandagen, um meine Brust abzubinden und ein Elixier, um mein auffälliges, silberblondes Haar zu färben.

Wenn sie meine Identität herausfinden würden, würden sie es Tante Cendrilla melden. Sie war sowohl das militärische Oberhaupt wie auch die Königin. Sie würde es dann Vater sagen und er würde mich zu König Magnar abliefern und mich als Braut-Opfergabe anbieten. Das wäre an sich schon schlimm genug, aber der König würde mich ohne Umschweife zurückweisen. Warum sollte er sich mit einer Siebzehnjährigen ohne magische oder politische Macht zufriedengeben, wenn er die wundervolle Königin Cendrilla haben könnte? Er würde mich wahrscheinlich an Ort und Stelle enthaupten aufgrund dieses beleidigenden Angebotes. Dann würde der Krieg auf jeden Fall ausbrechen und alle würden sterben.

Meine Magen krampfte sich zusammen und ich lehnte mich schwer atmend in meinem Sitz nach vorne. Eine ausschließlich männliche Gesellschaft von Drachenkriegern war der letzte Ort, an dem sie nach mir suchen würden. Diese Verkleidung musste funktionieren, ich grübelte weiter über Möglichkeiten meine Identität zu verbergen nach. Als die vorbeiziehende Trockenlandschaft in einen beigefarbenen Dunst verschwamm, wusste ich, dass ich es schaffen konnte. Ich musste mich einfach nur den anderen neuen Rekruten anpassen.

Die Kutsche hielt im Außenbezirk des Marktes, einem riesigen, sandigen Feld mit Reihen von weißen Zelten aus Segeltuch. Sekunden später flog die Tür auf. Der Fahrer sagte strahlend, „Wir sind da.“

„Danke schön.“ Mein Lächeln war so schwach und zittrig wie mein Magen. Ich stieg aus der Kutsche auf den sandigen Boden. Inmitten der Zelte des Landeshauptmarkts war eine Gruppe von Hexen, die ihre Einkäufe über den Enden ihrer Stäbe trugen. „Sie können zum Palast zurückkehren, die Bluebeard Hexen sind dort drüben.“

Seine mittleren Augen schauten in die Ferne, dann gab er mir einen übermütigen Salut und die Augen seitlich seines Kopfes glitzerten. Er sprang auf den Fahrersitz und fuhr zurück auf die Sandsteinstraße. Ich stand am Rande des Marktes und sah ihm nach, bis er am Horizont verschwunden war. Irgendwann würden sie den Fahrer befragen und ich wollte nicht, dass er wusste, welches Zelt ich besucht hatte.

Da viele Oger-Hybride einen exzellenten Geruchssinn hatten, musste ich meinen weiblichen Geruch maskieren. Der beste Weg dafür war, meinen eigenen Geruch mit dem eines anderen zu überdecken. Ich machte mich zum Gebrauchtwarenzelt auf und kaufte eine einfache Kniehose und eine Tunika, beide hatten noch Spuren des Körpergeruchs ihres vorherigen Besitzers.

Dann besuchte ich die Apotheke, um Bandagen und ein Haartönungselixier zu kaufen. Der alte Apotheker war so nett, mich seinen Abort benutzen zu lassen, wo ich mir die Brust abband, die Haare färbte und in meine männliche Ausstattung wechselte.

Der Brief sagte, dass ich die Kadetten-Uniform in Madame Skinners Drachen Militär Handlung kaufen konnte, welche sich als ein großes Rundzelt entpuppte, dessen Segeltuchtür mit einem Drachenmotiv verziert war. Ich holte tief Luft und trat durch die Öffnung in das kühle, weiße Vestibül.

Eine junge Hexe huschte durch eine andere Tür herein, rote Locken fielen aus ihrem Haarknoten oben auf ihrem Kopf. Sie trug einen Stab mit einer Quarzspitze, der nur ungefähr die Größe eines Zauberstabes hatte, was erkennen ließ, dass sie ein Lehrling war. „Kaufen sie für jemanden ein, meine Herrin?“

Ich zuckte zusammen. So viel zu meiner Verkleidung. „Ich brauche ein Gewand aus drachensicherem Panzer.“

„Darf ich fragen, warum?“ Sie riss die Augen auf und hielt sich die Hand vor den Mund. „Entschuldigung, ich wollte nicht unhöflich sein!“

Eine ältere Hexe trat herein, sie trug die Art von Hut mit Krempe, den einige Frauen gerne benutzten, um ihr Gesicht vor der Sonne zu schützen. Sie hielt einen Stab, der ihr bis zur Schulter reichte. Wenn man berücksichtigte, dass sie fast sechs Fuß groß war, bedeutete das, dass ihre Macht der einer Kapitänin des Magischen Militärs gleichwertig war. „Ist in Ordnung, Margie.“ Sie winkte ihren Lehrling weg. „Ich werde mich um diesen Kunden kümmern.“

Die junge Hexe beugte sich in einen Knicks. „Natürlich.“

Die ältere Hexe, von der ich annahm, dass sie Madame Skinner war, führte mich durch ein paar weitere Türen in einen wärmeren Raum. Mein Blick schweifte über die üblichen Dinge, die man in einer Schneiderei erwartete: eine Nähmaschine, Wand mit Stoffproben, Garn und Verschlüsse, Schneidetisch und Reihen neben Reihen an Stoffballen. Aber was meine Aufmerksamkeit an sich zog, war ein riesiges Wandbild von Tante Cendrilla und Fogo, ihrem violetten Drachen, das die Wand verzierte und verschiedene patriotisch aussehende Gemälde, inklusive der Flagge von Steppe, die an einer anderen Wand aufgehängt waren.

Madame Skinner erhob ihren Stab und beschwor denselben Geheimhaltungszauber, den ich die Hexengeneralin am Tag zuvor hatte ausführen sehen. Die Zelttür versiegelte sich.

Dann maß sie mich von Kopf bis Fuß und ihre Augen verharrten auf meinen Hüften. „Von deinem Aussehen schätze ich mal, dass du das Bluebeard Mädchen bist.“


KAPITEL VIER


Mir verschlug es den Atem und ich starrte mit aufgerissenen Augen auf die Hexe. Ihre Augen waren im Schatten der Hutkrempe verborgen, ihre Lippen kräuselten sich zu einem selbstzufriedenen Lächeln. Nicht nur hatte sie meine Identität erraten, sondern aber ich steckte auch noch mit einem magischen Wesen, das mich überwältigen und als Geisel nehmen könnte, in der Falle. Es war nicht zum Sport, dass Vater seine gesamte Freizeit damit zubrachte sich zu duellieren. Männliche Oger hassten ihn wegen seiner Beziehung mit der Königin und Menschen hassten ihn dafür, dass er die Nahrungsmittel- und Frischwasserzufuhr des Landes kontrollierte.

Es mochte meine Einbildung sein, aber die Wände des Zeltes schienen sich wie eine Schlinge um mich zusammenzuziehen. Mir brach der Schweiß unter den Achseln aus und vermischte sich mit dem Geruch meiner muffigen, gebrauchten Tunika.

„Ähm…“ Mein Blick schweifte durch den weitläufigen Raum. Die gesamte Schneidereiausstattung erschien jetzt unheimlich, Scheren, Näh- und Stecknadeln, Maßbänder… Sogar die Bügelpfanne zum Glätten der Stoffe, die in der Ecke glühte, war eine tödliche Waffe.

Mein Mund versuchte Worte zu formen, aber sie blieben mir im Halse stecken. Es war schon zehn Jahre her, seit jemand versucht hatte, mich zu entführen. Das letzte Mal hatte eine Gruppe von Alchemisten mich aus dem Haus eines Freundes ergriffen und versucht meine Zauberkraft zu extrahieren. Sie hätten mich zu einer Hülse ausgesogen, wenn nicht Mutter mit einem Schwarm von Vögeln eingeflogen wäre, um ihnen die Augen auszuhacken. Aber sie war weit weg und ich war allein und hilflos.

I hob mein Kinn. „Woher wussten—"

„Was denkst du, wer Ihrer Majestäts drachensichere Rüstung anfertigt?" Sie richtete sich auf und sagte mit stolz geschwellter Brust, „nur weil sie eine Feuermagierin ist, bedeutet das nicht, dass ihre Kleider sich nicht entflammen können."

„Oh." Ich schluckte. Vielleicht hatte ich Madame Skinners Absichten falsch eingeschätzt. „Aber ich verstehe immer noch nicht, woran Sie mich erkannt haben."

„Hellblaue Augen, silbrige Strähnen, die durch schlecht gefärbte Haare schimmern und dieselbe Figur wie Ihre Majestät, bevor sie Kinder hatte." Sie zeigte auf das Gemälde einer jüngeren Version von mir, wie ich mit erhobenen Armen auf dem Rücken von Fogo saß. „Und ich fertige deine Panzerkleider an, seit du alt genug bist den Drachen Ihrer Majestät zu reiten."

Die Röte stieg mir ins Gesicht und breitete sich bis zu meinen Ohrenspitzen aus. Als ich klein war und mit Tante Cendrilla ausritt, hatte ich einfach angenommen, dass sie meine Lederbekleidung verzaubert hatte. „Das wusste ich nicht."

„Nach was für einer Ausführung suchst du? Etwas Ähnliches wie Ihre Majestät?"

„Also eigentlich… möchte ich eine Kadettenuniform." Mit jedem Wort errötete ich noch mehr.

Sie verschränkte die Arme vor ihrer Brust. „Warum sollte eine Prinzessin so etwas wollen?"

„Mir ist ein Platz an der Drachen-Akademie angeboten worden." Die Worte entwichen mir in einem undeutlichen Gemurmel.

„Was war das, meine Liebe?"

Ich zog den Aufnahmebrief aus meiner Tasche und überreichte ihn ihr. Madame Skinners Augen überflogen den Inhalt der Rolle. Ihre Augenbrauen zogen sich so hoch, dass sie unter der Krempe ihres Hutes verschwanden. „Dies ist adressiert an Albert Bluford."

„Ja", antwortete ich, meine Stimme schrumpfte zusammen mit meinem Magen. „Das bin ich."

„Aber du bist Prinzessin Alba, Nachkömmling des Hauses von Bluebeard."

Meine Augen brannten und ein Klumpen formte sich in meinem Hals. Ich schluckte und kniff die Augen kräftig zusammen. Obwohl Tante Cendrilla Vater von uns gestohlen hatte, konnte ich nicht ihr Vertrauen missbrauchen, indem ich über die Vierlinge redete. Und alles, was ich sagen könnte, würde wie Staatsverrat klingen. Wie viele Nationen hatte Tante Cendrilla gerettet und wie viele Leben? Sie besiegte die Schneekönigin, befreite das Vereinigte Königreich von Seven von wahnsinnigen Alchemisten, stürzte ein korruptes Oger Regime und befreite die Welt von einer Invasion erboster Drachen.

Mich darüber zu beklagen, dass Vater sie gewählt hatte anstatt seiner Konkubine, schien egoistisch und trivial im Vergleich zu all dem anderen, das Tante Cendrilla für die bekannte Welt getan hatte.

„Bitte…" Ein winziger Schluchzer entwich meiner Brust. „Ich will ein Drachenkrieger sein. Niemand darf wissen, dass ich es bin."

Ihr Blick wurde weich. „Ich werde nicht nach deinen Gründen fragen, aber falls Ihre Majestät mich befragt, werde ich nicht bestreiten, dass ich deine Uniform angefertigt habe."

„Das ist in Ordnung." Dies war wahrscheinlich das Beste, was ich erreichen konnte. Nun musste ich sicherstellen, dass niemand an der Drachen-Akademie meine wahre Identität vermutete.

„Eine Sache möchte ich jedoch wissen." Ihr Blick ruhte auf meinen Hüften und Oberschenkeln.

„Was denn?"

„Wie planst du, dieses hübsche Gesicht und die feminine Figur zu verstecken?"

Mein Mund öffnete und schloss sich wieder, ohne dass ich einen Ton herausbekam. Ich suchte in den Wandgemälden nach Inspiration und mein Blick fiel auf eine Abbildung Tante Cendrillas, wie sie zwischen zwei königlichen Wachen stand. Beide waren nur einen Kopf größer als sie, anstatt der üblichen Acht Fuß Gesamtgröße eines Vollblut-Ogers. Und beide hatten so attraktive Gesichter wie Vater. Ihre Wachen hatten sich verzaubern lassen, um ansprechender auszusehen. Mir kam ein Gedanke. „Magie."

Sie zog die Brauen hoch. „Wie bitte, meine Liebe?"

„Sie könnten mich wie ein männlicher Oger-Hybrid aussehen lassen."

„Hexenmagie kann nur einschrittige Veränderungen vollbringen." Sie strich sich übers Kinn. „Ich kann einen Voll-Oger wie einen Halb-Oger aussehen lassen, und einen Halb-Oger wie einen Menschen. Aber deine Situation ist anders. Ich kann dich männlich aussehen lassen, aber du wärst ein männlicher…"

„Ja, genau." Ich nickte. „Männlich und was ich auch immer sonst noch sein sollte."

Es gab keine exakte Bezeichnung für meine Spezies, eine Mischung aus Mensch, Oger, Hochfee und Niederfee. Ich verdrängte diese Gedanken. „Können Sie mich also in einen Mann verwandeln?"

„Du wärst ein magerer und sähest vielleicht nicht alt genug zum Rasieren aus. Wäre das in Ordnung für dich?"

Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Im Moment war alles besser als so auszusehen wie ich. „Das wäre großartig. Danke!"

„Es würde bequemer für dich sein, wenn ich deinen Panzer und den Rest deiner Ausstattung deiner echten Körperform anpassen würde. Ich kann alles verzaubern, wenn ich damit fertig bin." Sie deutete in eine Ecke des Zimmers, wo drei acht Fuß große Spiegel in einem Halbkreis standen.

Ich schenkte ihr ein dankbares Lächeln und als ich im Umkleidebereich eintraf, zog ich die muffige Tunika und Kniehosen aus und stand in meiner Unterwäsche da. Zauberschneiderinnen konnten Kleider in wenigen Minuten ändern, aber sie benötigten trotzdem noch eine exakte Schnittform, um ein gut passendes Gewand zu erstellen.

Je nach Talent der Schneiderin konnte sich das Kleidungsstück Körperveränderungen anpassen, wie zum Beispiel Wachstumsschüben. Die Hexe, die meine Kleider in Berg Bluebeard gemacht hatte, hatte immer mit viel größeren Stoffen gearbeitet und diese dann geschrumpft, um sie meinem kleineren Körper anzupassen. Somit konnte ich die Kleidungsstücke auch weiterhin tragen, als ich schon größer war.

Madame Skinner erhob ihren Stab und Hevea-Baum-Kautschuk stieg aus einem Eimer. Die warme, milchige, weiße Substanz glitt unter das dünne Material meiner Unterkleider, umhüllte meine Glieder und presste meinen Leib zusammen, sodass ich nach Luft schnappen musste.

„Entschuldige, meine Liebe", sagte Madame Skinner. „Du wirst alles in deiner Panzerausrüstung machen müssen, deshalb muss sie sich mit deinen Bewegungen zusammenziehen und ausweiten können."

„I-in Ordnung." Die Form löste sich etwas und ließ mich ausatmen.

Sie eilte auf die andere Seite des Zimmers, zog vier Tierhäute von den Regalen und legte sie auf den Schneidetisch. Magie blitzte von ihrem Stab und füllte den Raum mit weißem Licht. Ich blinzelte, denn ich wollte das Spektakel nicht verpassen. Unsichtbare Klingen schnitten das Leder in mehrere Teile, welche sich dann zusammenfügten, um ein Paar lange Kniehosen, ein Unterhemd und eine hochgeschlossene Jacke mit verstärkten Schultern zu bilden. Breite, beschnallte Riemen flogen von der Wand und hefteten sich selbst an die Taille und Bündchen der Jacke.

Die Enge in meiner Brust löste sich. Ich war auf dem Weg ein Drachenkrieger zu werden!

„Hier ist es, meine Liebe." Madame Skinner schaltete den Fluss ihrer Magie ab. „Probier's an."

Sie gab mir lange Unterwäsche und deutete mir an, hinter den Wandschirm zu gehen. Die Innenseite des Kleidungsstückes fühlte sich weich wie Seide an und war sogar noch bequemer als die drachensichere Rüstung, die sie mir als Kind gemacht hatte. Ich nahm an, dass mit der Zeit die Fortschritte in der Magie die Tauglichkeit von Kleidungsstücken verbessert hatten.

Ich trat vor und schaute auf mein Spiegelbild in dem Ganzkörperspiegel. Das Tönungselixir versagte schon jetzt und nun fiel mein platinblondes Haar bis zu meinen Ellenbogen, sein Farbton kontrastierte mit dem Braun des Leders.

Mein Herz fing vor Freude an zu flattern und ich musste lächeln. Ich sah nicht ganz so blass aus wie in der Magischen Militäruniform. „Es ist perfekt!"

„Noch nicht." Madame Skinner studierte ein anderes von Tante Cendrillas Gemälden. Dieses war ein offizielles Porträt von ihr mit König Armin und den Zwillingen. Die Hexe erhob ihren Stab und badete mich in weißer Magie.

Meine Haut fühlte sich an, als ob sie von Millionen marschierender Ameisen heimgesucht wurde und ich kniff meine Augen fest zusammen. Das Licht war so grell, dass es durch meine Augenlider drang. Als es nachließ, öffnete ich die Augen, um in den Spiegel zu schauen. Ein maskulines Gesicht mit kantigem Kinn schaute zurück. Es war angenehm genug, aber gehörte zu einem schlanken, blondhaarigen Jungen mit schmalen Schultern, begeisterten blauen Augen und rosigen Wangen. Ich stöhnte. Ein Kümmerling wie ich würde Kanonenfutter für die Bullies werden.

„Ich habe dir gesagt, dass ich dich nicht besonders männlich machen kann", sagte Madame Skinner. „So ein Kunststück würde Feenmagie benötigen."

„Das ist schon in Ordnung", sagte ich in einer viel tieferen Stimme.

Die einzige Hochfee, die bereit sein würde, mir solch ein Gefallen zu tun, war mein Cousin Chrysus, Tante Cendrillas Sohn mit Prinz Vanus. Aber er war jung, unzuverlässig und würde mich wahrscheinlich in einen männlichen Lachs verwandeln, nur um über meinen schockierten Ausdruck lachen zu können. „Ich sehe nicht wie ein Mädchen aus und das ist das Wichtigste."

„Dann komm." Sie löste den Geheimhaltungszauber auf und führte mich zum Ausgang. „Ich werde den Rest deiner Bestellung erledigen und mein Lehrling wird deine Sachen in eine Kiste packen."

„Vielen Dank!" Ich gab Madame Skinner mein strahlendstes Lächeln und trat in den Empfangsbereich.

Hinter dem Ladentisch packte der junge Lehrling bereits eine Kiste für einen Mann, der ungefähr wie Zwanzig aussah. Sein blondes Haar war zottig, so als ob er es schon seit Monaten nicht mehr gestutzt hatte und seine Augen waren von einem wärmeren Blauton als meine. Er war ungefähr die gleiche Größe wie ich und fast genauso schlank.

Ich atmete erleichtert durch. Wenigstens würde ich nicht der einzig menschlich aussehende Junge an einer Drachen-Akademie voll mit Oger-Hybriden sein.

Er schaute auf und lächelte. „Oh, Hallo. Mein Name ist Ivan. Trittst du auch der Akademie bei?"

Mein Blick wechselte von Ivan zum Hexenlehrling, die mich mit offenem Munde anstarrte. Wenn sie herausplatzte, dass ich mich in einen Jungen verwandelt hatte, würde mein Plan ruiniert sein. Ich schluckte hart und wendete mich an Ivan in der Hoffnung, dass die Worte des Lehrlings diskreter sein würden als ihr schockierter Gesichtsausdruck.

„Ja." Ich senkte meine Stimme. „Ich bin Albert."

„Freut mich, dich kennenzulernen." Wir schüttelten die Hände und er zuckte zusammen. „Du hast einen festen Griff."

„Oh… entschuldige." Oger Männer, ob Hybrid oder nicht, nutzten Handschläge, um ihre Dominanz zu testen. Vielleicht war Ivan schon zu oft herumgestoßen worden, um sich noch die Mühe zu machen sich zu beweisen.

Er grinste. „Wo kommst du her?"

Ein enger Strick der Panik wand sich um meine Brust und ich hörte auf zu atmen. Wenn ich die falsche Antwort gab, würden meine Pläne in Sande zerrinnen. Möglichkeiten schwirrten mir durch den Kopf. Ich könnte Berg Bluebeard sagen. Er war groß genug und beherbergte eine weitläufige Gemeinschaft von entfernten Verwandten und menschlichen Bauern. Aber es könnte dazu führen, dass man mich an der Akademie Familienmitgliedern vorstellen würde, welche mich unter meiner Tarnung erkennen könnten. Ich konnte auch nicht sagen, dass ich aus einem von Tante Cendrillas vielzähligen Waisenhäusern kam, weil Ivan jung genug war, um einer ihrer Schützlinge zu sein und mich deshalb leicht bei einer Lüge erwischen konnte.

Ich sagte die einzige vernünftige Option, die mir in den Sinn kam. „Das Vereinigte Königreich von Seven."

„Wirklich?" Seine Augen weiteten sich. „Wie ist es da?"

Die Enge in meiner Brust schwand. „Ich komme aus der Metropole. Sie hat gepflasterte Bürgersteige und Straßen aus Kopfsteinpflaster. Und die meisten Gebäude sind aus Kalkstein."

Madame Skinner rief ihren Lehrling zum anderen Ende des Ladentisches und die zwei Hexen stellten eine hölzerne Kiste zusammen. Die jüngere Hexe ließ Gegenstände aus dem Nebenzimmer herüberschweben, während Madame Skinner etwas auf einem Stück Pergament niederkritzelte. Ich hoffte, sie machte keine Notizen für irgendeine Art von Botschaft an Tante Cendrilla.

„Lebt deine Familie in einem Kalksteingebäude?", fragte Ivan.

Ich versuchte mir den Palast der Metropole, wo Onkel Armin mit den Zwillingen lebte, aus dem Kopf zu schlagen. Sie waren vermutlich meine Stiefbrüder, aber niemand hatte mir Vaters politische Heirat zu meiner Tante erklärt, bis ich viel älter war. Und es war erst, als ich dem Magischen Militär beigetreten und Mutter gegangen war, dass die Heirat mehr… traditionell wurde.

Ich schob diese Gedanken beiseite und sagte, "Nur reiche Leute können an solchen Orten wohnen. Woher kommst du?“

„Nirgends so aufregend wie du.“ Er zuckte mit seinen schmalen Schultern und sein zottiges, blondes Haar fiel über seine Augen. „Mutter und ich lebten in einer kleinen Siedlung ein paar Meilen vom Bluebeard Gebiet entfernt.“

Mein Magen zog sich zusammen, aber ich bewahrte meine Fassung: „I-ist das in der Nähe?“

„Berg Bluebeard?“ Er schüttelte seinen Kopf. „Es ist ganz unten im Süden, an der Grenze der Boreal Wüste.“

Madame Skinner kehre zusammen mit ihrem Lehrling zurück, die eine hölzerne Kiste hielt. „Das sind dann dreißig Goldstücke.“

„Meins war nur zwanzig!“ sagte Ivan.

Sie gab uns ein wissendes Grinsen. „Ah, aber der junge Albert ist ein wachsender Junge. Das musste ich bei der Anfertigung seiner Uniform berücksichtigen.“

Ivan drehte sich zu mir um. „Wie alt bist du?“

„F-fünfzehn!“ quiekte ich. Das war ungefähr dasselbe Alter wie meine Cousins, die Zwillinge Robert und Brendan. Mit einem menschlichen Vater und einem Viertel Fee waren sie auch nicht die kräftigsten Jungen.

Ivan pfiff. „Das ist jung. Dann halt dich an mich. Ich werde dir alles beibringen, was ich übers Drachenreiten weiß.“

„Danke“, erwiderte ich. „Im Vereinigten Königreich von Seven ist es schwierig, etwas über Drachen zu erfahren.“

Ivan nahm seine Kiste und platzierte sie unter seinem Arm. „Drachen sind auch in Steppe eine streng geheime Angelegenheit. Aber ich habe jedes Buch über sie gelesen. Ich weiß über alle sieben Typen und über ihre Wachstumsstadien Bescheid. Man könnte mich einen Experten nennen.“

Ich nickte und sammelte dreißig Goldstücke aus meinem Geldsack. Ivan war höchstwahrscheinlich verängstigt hinter seiner Prahlerei und ich brauchte einen Freund an der Drachen-Akademie.

Madame Skinner setzte ihre Unterschrift unten auf die Rechnung. Ihr Lehrling schaute ihr über die Schulter und zeigte auf den letzten Eintrag auf der Liste. Sie flüsterten etwas untereinander. Ich schluckte und stellte mir vor, dass die ältere Hexe den Preis für den Zauber erklärte, den sie auf mich und meine Kleidung gelegt hatte.

Ich schaute zu Ivan, um zu sehen, ob er etwas gemerkt hatte, aber er fragte nur, „Hast du schon deine Bücher gekauft?“

Die Furcht legte sich wie kaltes Blei auf meine Magenwände und ich wickelte meine Arme um meinen Bauch. Herr Jankins Brief hatte nichts über Bücher erwähnt! „Äh… nein.“

„Komm.“ Er nickte kurz in Richtung der Tür. „Vor unserer Abreise können wir noch die anderen Notwendigkeiten kaufen und einen Snack im Pudding Zelt essen. Ich habe das Berg Fornax Luftschiff gebucht.“

„Oh.“ Ich war nicht auf den Gedanken gekommen, dass das Drachenschutzgebiet seinen eigenen Transport haben würde. Ich hatte geplant, ein Hexen-Gefährt zu buchen. Dies waren kleine, fliegende Kutschen, die von einer einzigen Hexe angetrieben wurden, aber doppelt so schnell waren wie Pferde.

Nachdem ich mich bei Madame Skinner und ihrem Lehrling bedankt hatte, überreichten sie mir eine hölzerne Kiste, in welche die Insignien der Drachen-Akademie eingebrannt waren. Unter seiner Klappe standen die Worte: Eigentum von Albert Bluford.

Mir wurde warm ums Herz und ich presste meine Lippen zusammen, um meine Freude nicht zu zeigen. Meine Verkleidung war komplett, ich hatte einen Freund gefunden und er würde mir zeigen, was ich sonst noch für die Akademie kaufen musste!


KAPITEL FÜNF


Wir brauchten länger als geplant, um die erforderlichen Bücher zu finden. Deshalb mussten wir das Pudding-Zelt auslassen und uns auf den Weg zur Busstation machen, ein offenes Riesenzelt aus demselben weißen Leinenstoff wie die Zelte der Händler. Es war zwanzig Fuß hoch und gestützt von einem Dutzend Säulen, doppelt so dick wie die Beine eines großen Mammuts.

Die Sonne war über den Zenit hinaus, aber schien immer noch genauso hell wie vor zwei Stunden zur Mittagszeit. Die starken Strahlen erhellten den Innenraum des Zeltes, welches Sitzgelegenheiten für die meisten der unterschiedlichen Rassen von Steppe bot. Unter der Überdachung saß ein einäugiger Riese auf einer dreifach hohen Bank und schielte auf die neueste Ausgabe des Oger-Anzeigers.

„Das Luftschiff kommt in ein paar Minuten“, sagte Ivan.

„Woher weißt du das?“ fragte ich.

Ivan runzelte die Stirn. „Dem Aufnahmebrief war eine Broschüre beigefügt. Hast du keine bekommen?“

Er klappte den Deckel seiner Kiste auf und zog eine dicke Papyrusrolle heraus. Sie war an beiden Enden mit einem Band umwickelt, an dem das Drachenkopfsiegel von Berg Fornax befestigt war.

„Der Bote hat meine wohl verloren“, brummelte ich.

Er zuckte die Schultern. „Mach dir keine Sorgen. Ich lass dich das auf der Reise lesen.“

Ich schenkte ihm ein dankbares Lächeln. Wenn ich Ivan nicht getroffen hätte, wäre ich an der Akademie ohne Bücher aufgekreuzt. Aber ich konnte mich wirklich nicht beschweren, ich hatte meine Bewerbung in der letzten Minute eingereicht und Herr Jankin war so freundlich gewesen mir einen Platz anzubieten.

So wie ich Vater kannte, zwang er wahrscheinlich den menschlichen Künstler, mein Bild aus dem Gedächtnis zu malen und bereitete alles darauf vor, mich ins Savannahreich zu schicken, sobald ich von meiner angeblichen Reise aus dem Feenreich zurück war.

„Lass uns da drüben sitzen.“ Ivan zeigte auf die Bank, die am weitesten von dem Riesen entfernt war.

Als wir über die Straße gingen, kreiste ein fliegendes Archelon über uns. Weiße Seepocken verkrusteten seine ledrige, schwarze Haut. Die Kreatur war sechzehn Fuß breit, fast ebenso lang und größer als jede andere Art von Schildkröte, die in der Verfluchten See lebte. Ich nahm an, dass die Abwesenheit eines Panzers und irgendeine Art von Zauber es ihm ermöglichten, sich über Land in der Luft zu halten.

Das Archelon stieß hinab, seine massiven, ledrigen Flossen ausgestreckt.

Ivan schrie überrascht auf und zog mich aus der Reichweite seiner Klauen. „Was macht dieses Ding hier außerhalb der See?“

Das Archelon landete auf der Straße vor dem Zelt mit einem Plumps und ließ Wolken von Staub aufwirbeln. Ich riss meinen Kopf herum, um keinen in die Augen zu bekommen. An der Säule unter dem Steckbrief des ehemaligen König Rhinozeros der Gletscher Inseln war ein neues Poster, auf dem stand:

BELOHNUNG!

(Fünfzig Goldkronen)

Belohnung für die Auslieferung, tot oder lebendig, von Simum Simum, dem Oger, auch bekannt als:

ASPROCEROS

Alter 375. Größe 8 Fuß 5 Zoll..

Gewicht 658 Pfund. Weißes Haar, schwarze Augen und ein einzelnes Elfenbeinhorn in der Mitte seiner Stirn.

Er ermordete einen jungen Drachenreiter und versehrte seinen Drachen.

Die oben genannte Belohnung wird ausgezahlt bei seiner Auslieferung oder dem eindeutigen Nachweis seines Todes.

Meister Fosco, Direktor des Berg Fornax Drachenschutzgebietes

Darunter war das verblichene Poster eines Menschen namens Jack Galloway, der Vaters Vormund, den Riesen und vorherigen Lord Bluebeard mit einer Steinschleuder ermordet hatte. Er war gefangen, bestraft und einer nicht tödlichen Enthauptung unterworfen worden, aber irgendwann während der Großen Drachenrevolution hatte jemand seinen noch lebenden Kopf gestohlen. Aber jetzt war Jack Galloway verschwunden.

Ich neigte meinen Kopf zur Seite. Da war etwas Vertrautes an dem zottig-aussehenden Menschen. Hatte ich ihn auf einer Reise zum Vereinigten Königreich von Seven getroffen?

Ivan stupste mich in die Rippen. „Sieh dir das an!“

Der einäugige Riese saß auf dem Rücken des Archelon, immer noch seine Ausgabe des Oger-Anzeigers lesend. Mit einer Größe von ungefähr elf Fuß war er klein im Vergleich mit den vierzehn Fuß des früheren Lord Bluebeard, aber seine Beine waren immer noch zu lang, um das Biest zu reiten. Das Archelon hob seinen fleckigen Kopf und öffnete einen Schnabel scharf genug, um den Hals eines Mannes abschneiden und gab einen Schrei von sich, der mehr nach Tuba als Walgesang klang.

Doch bevor wir sehen konnten, wie das Archelon mit dem Riesen abhob, landete eine schwarze Kutsche und versperrte uns die Sicht. Sie unterschied sich von den meisten fliegenden Gefährten, da ihre Flügel nicht aus geschwungenen Holzfedern bestanden. Lange, knochenförmige Auswüchse sprossen aus ihrer Seite und teilten sich in fingerartige Speichen, welche die Flügel aus Leder trugen.

„Diese hier ist es.“ Ivan zeigte auf das Drachen-Wappen an der Tür.

Eine Hexe mit rosafarbenem Haar, die in eine braune Ledertunika über einer Stoffuniform gekleidet war, stieg aus. In der Hand hielt sie einen Stab mit einer Zitrinspitze. Überraschung formte sich in ihren haselnussbraunen Augen, sie starrte von mir zu Ivan und wieder zu mir.

Mein Herz stockte und ich presste meine Holzkiste an meine Brust. Durchschaute sie Madame Skinners Zauber? Vielleicht hatte ihr Lehrling mich deswegen so angestarrt. Einige Zauber konnten sich äußern, dass sie jeden täuschten, außer Hexen. Das musste es sein. Mein Mund wurde trocken. Jeden Moment würde sie fragen, warum ein Mädchen die Uniform eines Drachenkrieger Kadetten trug.

Die Hexe steckte ihren Stab unter ihren Arm und zog eine Schriftrolle aus ihrer Rocktasche. „Hier steht, dass ich einen Ivan Longhorn abhole.“

„Das bin ich“, sagte Ivan.

„Aber ihr seid zu zweit.“

Ich stieß einen pfeifenden Atemzug aus und klappte vor Erleichterung fast zusammen. Sie hatte meine Verzauberung nicht durchschaut. „Ähm…“ Ich öffnete meine Holzkiste und zog meinen Aufnahmebrief heraus. „Herr Jankin sagte mir, dass ich mich heute an der Akademie vorstellen soll.“

Die Hexe trat auf mich zu und ergriff den Brief. Ich schielte auf den Namen, der auf der Schulter ihrer Tunika eingraviert war. Es war Roseate Nudibranch.

Vier katzenäugige Oger überquerten die Straße, jeder von ihnen trug einen riesigen, mit mehreren Luftlöchern versehenen Kasten. Tief aus dem Kasten erklang ein beunruhigendes Rasseln und Summen. Der Größte in der Gruppe nuschelte, „Lieferung für Berg Fornax?“

„Hier drüben.“ Roseate erhob ihren Stab und öffnete die hintere Tür.

Während die Oger die Kästen einluden, überflog die Hexe den Inhalt meiner Rolle und drehte sie dann um. „Hier steht nichts darüber, dass du das Fornax Luftschiff nehmen wirst.“

„Können Sie mich nicht mit Ivan mitfahren lassen?“ fragte ich.

Roseate gab mir die Rolle zurück. „Ihr Jungs versteht nichts von Hexen. Ich werde meine Lebenskraft aufzehren, wenn ich doppelt so viel wie die erwarteten Passagiere trage.“

Ich blickte auf die knochenweißen Gestelle der Flügel des Luftschiffes. Was sie sagte, war wahr, aber überholt, da Militärforscher Möglichkeiten entwickelt hatten, wie Flugmaschinen Magie aus ihrem Umfeld absorbieren konnten. Die weiße Färbung des Gestells zeigte an, dass es genug Magie beinhaltete, um das Luftschiff einen ganzen Monat lang zu betreiben. Roseates Aussage, dass ein extra Passagier ihre Energien aufbrauchen würde, war eine Lüge.

Ich spannte meinen Kiefer. Aber wenn ich darauf hinweisen würde, würde es nur zu einem Haufen Fragen führen, warum ich so viel über Hexenangelegenheiten wusste.

Ich schlenderte zur Bank und setzte mich. „Geht ohne mich. Ich möchte nicht riskieren, Ihre Magie zu überanstrengen, also werde ich hier warten. Ivan, kannst du bitte Herrn Jankin fragen, ob er mir ein Luftschiff schicken könnte?“

Roseates Wangen wurden dunkelrot und sie verschränkte ihre Arme. „Ich werde nicht zwei Fuhren machen!“

„Dann werden Sie uns wohl beide mitnehmen müssen.“ Ich unterdrückte ein Grinsen. Entweder würde sie ihre Zeit damit verschwenden noch mal für mich zurückzukommen oder sie würde wie eine Lügnerin dastehen.

Unter stillem Gemurre riss sie die Passagiertür auf. „Vorsicht mit eurem Kopf.“

Die Oger waren damit fertig, ihre summenden Kästen hinten in das Schiff zu laden und zeigten eine Schriftrolle vor. Roseate berührte sie mit der Zitrinspitze ihres Stabes und sie erglühte bernsteinfarben. Ivan gab ihr ein müdes Lächeln und stieg in das Luftschiff. Der Türrahmen bog sich und schlug ihm an den Kopf. Ich sprang auf die Füße und funkelte die Hexe an. „Sie waren das!“

Sie grinste. „Beweis es!“

Ich stürzte auf sie zu und öffnete meinen Mund, um zu sagen, dass fliegende Kutschen keine Passagiere attackierten, aber Ivan stieg aus und legte mir die Hand auf die Schulter. „Lass es.“

„Aber sie—“

„Vergiss sie.“ Er lächelte. „In ein paar Stunden werden wir in der Kantine sein und mit den anderen Drachenkriegern essen. Morgen werden wir lernen Helden zu werden und sie wird immer noch das Luftschiff fahren.“

Die Anspannung wich mir aus den Gliedern. Roseates kleinliche Triumphe bedeuteten nichts im Vergleich zu dem, was ich gewinnen konnte. „Du hast recht.“

Ich stieg in das Schiff, einen weißen, zylindrischen Raum, der in drei Teile aufgeteilt war. Der vordere Teil stand unter einem Zauber, sodass er durchsichtig erschien. Dort befand sich eine Sitzbank, breit genug für drei. Das hölzerne Ruder bestand aus einer Art Behälter, in den eine Hexe die Kristallspitze ihres Stabes stecken und ihn als Steuerhebel nutzen konnte.

Der hintere Teil des Gefährts war durch eine bewegliche, blickdichte Barriere abgeteilt, um mehr Frachtgut laden zu können. Wir saßen auf einer Sitzbank mit Blick nach vorne, durch die Fenster hatten wir Aussicht auf den Landeshauptmarkt sowie das offene Zelt der Busstation.

Ich lehnte mich zu Ivan und flüsterte, „Warum steht sie immer noch draußen?“

„Das Luftschiff transportiert verschiedene Erzeugnisse zu und von Berg Fornax“, flüsterte er zurück. „Sie wartet wahrscheinlich auf weitere Händler, ihre Waren anzuliefern.“

„Oh.“

Auf der anderen Straßenseite zog ein zehn Fuß großer Halbriese einen Busch, der ihm bis zur Schulter reichte, hinter ihm her. Kokosnussförmige, limettenfarbige Früchte schwangen an seinen Ästen. Die gesamte Pflanze war von einem Metalldrahtkäfig umschlossen.

Ich beäugte ihn. „Was für eine Art von Frucht ist das?“

Ivan lehnte sich an mir vorbei und blickte auf den Strauch. „Die mit den vielen Hubbeln? Das sind Affenfrüchte.“

„Wonach schmecken sie?“ fragte ich.

„Die sind ungenießbar. Schau auf die Blätter. Jedes ist mit hunderten von Eiern besetzt.“

Ich rümpfte die Nase. „Warum?“

„Aus denen werden Seidenwürmer schlüpfen. Guck genau hin, du kannst die Motten im Käfig herumfliegen sehen.“

Bevor ich fragen konnte, woher er das wusste, verschwand der Halbriese am hinteren Ende des Gefährts und die Lautstärke des Summens verdoppelte sich, als ob das, was auch immer in den Kästen war, an die Früchte gelangen wollte. „I-ich glaube, die Kästen sind mit Bienen gefüllt.“

Ivans Gesicht wurde bleich. „K-königshornissen.“

Roseate stieg in das Luftschiff und platzierte ihren Stab in dem Sockel.

Ich lehnte mich nach vorne und rief über das Summen: „Könnten Sie bitte die Abtrennung verdichten? Die Hornissen klingen, als ob sie aus ihrem Kasten entkommen könnten.“

Die Hexe drehte sich um. Mit zusammengekniffenen Augen entblößte sie ihre Zähne in einer Parodie eines Lächelns. „Kein Problem!“

Eine dicke, undurchsichtige Barriere erschien hinter ihr und trennte uns ab. Das Summen und das Pochen wurden sogar noch lauter.

Ivan stotterte. „S-sie ist…“

Ich drehte mich um und sah, dass das Frachtgut jetzt ungeschützt war. Das Gefährt hob ab und die Kästen rutschen langsam nach vorne. Mein Magen zog sich zusammen. Sie hatte uns mit den Hornissen eingeschlossen!
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Eine Mischung abscheulicher Geräusche füllte das Fornax Luftschiff. Das Summen unzähliger Hornissen wäre schon schlimm genug gewesen, aber das Kratzen und Schaben ihrer Beine über das Holz ließ mir die Haare zu Berge stehen.

„Albert“, flüsterte Ivan. „Was ist los? Hast du Angst vor Hornissen?“

„I-ich habe, ehrlich gesagt, noch nie eine gesehen“, sagte ich mit klappernden Zähnen.

Wir hielten nur Bienen in Berg Bluebeard. Harmlose Honigbienen, die dazu geschult waren, auf bestimmten Pfaden zu bleiben, wo sie ihren Bestäubungspflichten nachgingen. Außer dass die Bienen so lang wie ein Finger waren und alles an ihnen mich nervös machte. Augen, die so groß wie der gesamte Kopf waren. Ein segmentierter Körper, der mit einem orangefarbenen Flaum überzogen war. Stacheln, die einem das Auge ausspießen konnten. Zangenartige Mäuler, die klapperten wie ein Paar Krummsäbel. Durchsichtige, feenartige Flügel, die magische Kräfte suggerierten.

„Diese Hornissen sind ziemlich laut“, sagte Ivan.

Ich presste die Lippen fest aufeinander, mir war zu übel, um etwas auf seine Untertreibung zu erwidern. „Hmmm.“

Das Flattern in den Kästen klang wie Fäuste, die gegen das dünne Holz hämmerten. Jeder Schlag, jede Erschütterung stieß winzige Nadeln der Angst tiefer in meine Magengrube, die sich wie Blei anfühlte. Sogar die Motten im Affenfruchtbusch waren unruhig geworden und wollten nicht auf ihren Ästen verharren.

Ivan neigte den Kopf zur Seite. „Bist du nervös wegen der Drachen?“

„N-nicht wirklich“, antwortete ich.

Er klopfte mir auf die Schulter. Meine Muskeln verkrampften sich und er zog die Hand schnell zurück.

„Entschuldigung.“ Er zog die zusammengerollte Broschüre hervor. „Warum liest du dir nicht das hier durch? Vielleicht vertreibt es deine Sorgen in Bezug aufs Drachenreiten.“

Ich nahm sie, aber das wilde Gepolter aus den Kästen füllte meinen Geist mit Bildern von kopfgroßen Hornissen, die ihre Körper gegen das Holz warfen.

Ich versuchte mich auf das Pamphlet zu konzentrieren, aber die ruckartigen Bewegungen des Luftschiffs drehten mir den Magen um, also sah ich aus dem Fenster. Wir reisten durch Meilen trockener Landschaft, gelegentlich unterbrochen von dem mit Mauern umgebenen Gelände eines Adelshauses und den vereinzelten Ansammlungen von Sandsteinhäusern, die um eine Wasserfläche gebaut waren.

Ivan griff nach der Broschüre und las den Abschnitt vor, der die Geschichte von Berg Fornax umriss. Es beinhaltete nichts, was ich nicht schon beim Magischen Militär gelernt hatte. Nachdem ein Abkommen mit dem Drachengeschlecht unterschrieben worden war, arbeiteten Tante Cendrilla und ihr Feengemahl Prinz Vanus mit dem Hexen-Militär zusammen, um einen Berg aus dem Sand zu kreieren.

Schwarze Drachen arbeiteten mit den landwirtschaftlichen Hexen des Adelshauses Bluebeard, um den Berg mit Wasser und fruchtbarem Boden zu versorgen. Und am Schluss stellten Vater und Onkel Armin Saatgut und Nutztiere aus Berg Bluebeard und dem Vereinigten Königreich von Seven zur Verfügung.

„Man würde denken, dass drei Ehemänner nicht zusammenarbeiten könnten“, sagte Ivan, „aber gemäß dem hier, war mit ihrer Hilfe der Berg innerhalb eines Jahres autark.“

Grunzend wickelte ich meine Hände um meine Mitte. Die Angst und Übelkeit wand sich durch mein Inneres und hatte Besitz von meinen Gedanken ergriffen. Roseate ließ die Kutsche vorwärts schlingern und verschlimmerte alles noch mehr. Ich wollte, dass diese elendige Tortur so schnell wie möglich vorbei war.

Ivan stupste mich in die Rippen. „Wie ich schon sagte, halte dich an mich. Ich werde dir alles beibringen, was du wissen musst, um ein Drachenkrieger zu werden.“

„Magier“, sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen.

„Was?“

„Das ist es, wofür ich mich bewerbe.“

Er starrte auf seine Hände. „I-i-ich habe nicht wirklich solch eine Kraft… magische Kraft meine ich. Falls ich kein Magier werden kann, hoffe ich, dass sie mich stattdessen einen Drachenreiter werden lassen.“

Das Gefährt beruhigte sich und ich blickte aus dem Fenster. In der Ferne hing die Sonne über einem Berg, doppelt so groß wie Berg Bluebeard und genauso üppig. Ein Wasserfall ergoss sich aus dichtem Blattwerk, die Gischt kreierte Regenbögen auf beiden Seiten. Dichte Wolken, wahrscheinlich durch Zauber erhalten, hingen darüber.

Mir verschlug es den Atem. „Es ist wunderschön.“

„Das ist seltsam“, sagte Ivan.

Ein Paar blaue Drachen brachen durch den Wasserfall. Der eine von den beiden hatte Schuppen von der gleichen tiefblauen Farbe wie Lapislazuli, der andere war blass wie Aquamarin.

Alle Spuren von Übelkeit waren verschwunden. Ich konnte die Hornissen nicht mehr hören. Ich wollte bei den Drachen sein. „Was hast du gesagt?“

„Wir sitzen hier schon seit einiger Zeit fest“, sagte er.

Die Lapis Drachen stießen im Sturzflug auf eine tiefere Ebene. Ich mutmaßte, dass es eine Terrasse war, aber sie war breiter als jede, die wir zu Hause hatten. Dann tauchten beide Drachen ihre Köpfe in einen Teich.

Mir wurde warm ums Herz und ein Lächeln breitete sich über mein Gesicht. „Hmmm…“

„Sie hält wahrscheinlich mit Absicht“, sagte Ivan. Der Bannkreis ist hauptsächlich dafür angelegt, um die Hochfeen fernzuhalten.“

Mein Magen verkrampfte sich. „Häh?“

„Drachen hassen sie, stimmt‘s?“

Mein Herz raste. Ich hatte mitbekommen, dass Tante Cendrilla eine große Anzahl von Drachen aus dem Feenreich geholt hatte, aber ich hatte nie gefragt, warum. Aber was noch wichtiger war, hatte der Bannkreis mein Feenblut wahrgenommen? Wenn das der Fall war, würde es nicht lange dauern, bis der Sicherheitsdienst mich verhaften und meine wahre Identität aufdecken würde.

Ich befeuchtete meine trockenen Lippen mit der Zunge. „Warum mögen Drachen keine Hochfeen?“

Ivan zuckte mit den Schultern. „Das ist eine uralte Geschichte.“

„Ich nehme an, das hast du in der Broschüre gelesen.“

„Du kannst dir meine Kopie ausleihen, wenn du möchtest.“

Das Luftschiff sprang vorwärts, einmal, zweimal und hielt wieder an. Roseate senkte die blickdichte Abtrennung und drehte sich zu uns. „Hat einer von euch Feen Artefakte mit dabei?“

Ivan schnaubte. „Niemand in unserem Alter hat eine Feen-Patentante. Das gibt es schon seit Jahrzehnten nicht mehr!“

Ich schluckte. Das war nicht die Wahrheit. In ihren Waisenhäusern war Tante Cendrilla die Patin von den Kindern, die das größte Risiko trugen von gewalttätigen Verwandten entführt zu werden… Und meine.

Ein gepanzerter Wagen flog aus dem Berg hervor. Mein Magen schmerzte. Er war ummantelt mit Feeneisen, einer Substanz, die so giftig war, dass sie sogar die Feenkönigin abschrecken würde. Ivan sagte etwas über die Sicherheit von Berg Fornax. Höchstwahrscheinlich gab er irgendetwas kund, was er in der Broschüre gelesen hatte, aber mein Puls rauschte zu laut in meinen Ohren, um seine Worte zu verstehen.

Die Sonne glitzerte auf dem Metallmantel des Wagens und mir drehte sich der Magen um. Vielleicht war es die Angst oder das sich nähernde Feeneisen, aber ich wollte mich übergeben. Mit jeder weiteren Sekunde schnürte mir die Panik den Hals mehr zu und nahm mir die Luft.

Dann erschienen noch zwei weitere Wagen von beiden Seiten des Berges.

„Roseate Nudibranch!“ Eine weibliche Stimme ertönte durch die Wände. „Identifiziere deine Ladung.“

„W-was stimmt nicht?“ quiekte sie.

„Antworte mir!“ Die Stimme erschütterte das Gestell des Luftschiffes.

Mit meinen Unterarmen auf meinen Schoß beugte ich schwer atmend meinen Kopf nach unten. Ivan klopfte mir möglicherweise auf den Rücken, aber ich konnte an nichts anderes denken, als dass ich erwischt, zu Vater zurückgeschickt und ins Savannahreich verschifft werden würde.

„S-sechs Kästen Königshornissen“, sagte Roseate, „ein Affenfruchtbaum… u-und zwei neue Rekruten.“

„Dann erkläre mir die Drachenkrautsamen.“

Sie keuchte. „Was?“

Ich hob den Kopf und holte tief Luft. Was in all der bekannten Welt passierte gerade?“

Die Stimme befahl Roseate, von Bannkreis zurückzusetzen und zu landen. Alles Weitere nahm ich nur noch verschwommen wahr. Die drei Panzerwagen landeten auf einem trockenen Stück Land innerhalb der Barriere, die Hexe mit dem größten Stab befahl uns zu Fuß ins Gebiet des Berg Fornax zu gehen.

Ich presste meine Holzkiste an mich und folgte Ivan auf zittrigen Beinen. Die Luft wurde dichter und ich hatte das Gefühl, als ob Millionen feiner Nadeln auf meine Haut einstachen. Da Ivan nicht zurückschreckte, vermutete ich, dass es am Feeneisen lag, das in den Bannkreis integriert war. Glücklicherweise besaß ich nicht genug Hochfeenblut, um irgendwelche Alarme auszulösen.

Eine Hexe mit schneeweißem Haar stieg aus dem mittleren Wagen. „Jungs, entschuldigt das Durcheinander. Mein Name ist Sula Maritimus, die Leiterin des Berg-Sicherheitsdienstes. Ich werde euch zum Direktor der Aufnahme bringen.“ Sie drehte sich auf dem Absatz um, öffnete die Vordertür mit ihrem Stab und bedeutete Ivan und mir uns zu ihr zu setzen.

Ich hatte keine Zeit darüber nachzudenken was mit Roseate passieren würde und ob sie mit Absicht versucht hatte, die Samen einer Pflanze, die bekanntermaßen tödlich für Drachen war, einzuschmuggeln. Auch war ich in keiner Verfassung die atemberaubende Umgebung, die umhertollenden Drachen oder den riesigen See auf dem flachen Gipfel des Berges zu würdigen. Eine Flut der Erleichterung, tosender als ein Wasserfall, erfüllte mich. Ich war ein Schritt näher zur Freiheit!

Wir landeten in einem Innenhof, der aus rotem Sandstein gemeißelt worden schien. Um uns herum war ein einstöckiges Gebäude mit einem Paar Flügeltüren, beschriftet mit ‘REZEPTION’:

Madame Maritimus stieg aus dem Panzerwagen und öffnete eine der Türen. „Hier durch, Jungs.“

Sie führte in ein Foyer, das aus dem gleichen geschliffenen Sandstein gebaut war wie das Gebäude, erhellt durch ein sechs Fuß großes, quadratisches Dachfenster.

„Willkommen im Inneren des Berges Fornax.“ Ihre Stimme hallte von den Wänden wider. „Hier werdet ihr leben, schlafen und die meisten eurer Unterrichtsstunden haben.“

„Wo wohnen die Drachen?“ fragte ich.

„Blaue Drachen bevorzugen die Wasserfallseite des Berges als ihr Zuhause, schwarze die Erdoberfläche.“ Sie pausierte. „Grüne mögen die Aussicht über die Landschaft. Ihr werdet über die anderen vier Gattungen später lernen.“

Ein Flattern regte sich in meinem Bauch. Ich konnte es kaum erwarten, die Drachen aus der Nähe zu sehen. Madame Maritimus öffnete ein weiteres Paar Flügeltüren, welches in einen Rezeptionsbereich hineinführte. Geschliffener Sandstein bedeckte die Böden und Wände. Die Decke bestand aus Oberlichtern mit einem Ausblick auf die Wolken.

„Wir sind hier“, sagte Madame Maritimus. „Evolene wird sich jetzt um euch kümmern.“

Eine junge Frau, ungefähr im gleichen Alter wie ich, mit schulterlangem, kastanienbraunem Haar saß hinter einem langen Holzschreibtisch. Sie raffte sich auf, ihre grauen Augen weiteten sich. „H-h-hallo! K-kann ich behilflich sein?“

Ich schaute sie von der Seite an. Sie war zart mit menschlichen Zügen und keiner Spur eines Lederharnischs oder Stabs, was bedeutete, dass sie keine Hexe war. Während ich die Anwesenheit von Hexenwachen und landwirtschaftlichen Hexen am Berg verstand, schien es eigenartig, dass eine Bruderschaft aus Oger-Hybriden eine menschliche Frau an der Rezeption arbeiten hatte.

Da Ivan stumm blieb, trat ich vor. „Wir sind neue Studenten. Herr Jankin hat uns einen Brief geschickt.“

„Oh…“ Sie warf einen Blick auf die Tür mit dem Namen ‘Bradford Jankin.’

„Können wir ihn sehen?“ fragte ich.

„Sie nagte an ihrer Unterlippe. „Ja?“

Ich runzelte die Stirn. Was in aller bekannter Welt stimmte nicht mit ihr? Ich hoffte, sie wurde nicht von den Oger-Hybriden drangsaliert. Außerdem gab es in Steppe harte Gesetze dagegen, sich mit menschlichen Frauen einzulassen. „Kann ich jetzt reingehen?“

„E-er ist da drüben.“ Sie zeigte auf die Tür.

Ich warf Ivan einen Blick zu, der nur die Schultern hob. Nach dieser Reise war es nicht überraschend, eine weitere sonderliche Figur anzutreffen. Ich unterdrückte ein Kopfschütteln und ging zu Herrn Jankins Tür.

„Ähm…“ Sagte sie von ihrem Schreibtisch her.

Was auch immer das Problem war, ich war nicht mehr daran interessiert. Ich wollte mich hinsetzen und ein ausgiebiges, kühles Getränk zu mir nehmen. Vielleicht würde Herr Jankin so freundlich sein und uns den Weg zur Kantine weisen, nachdem er unsere Registrierung durchgeführt hatte.

Ich stieß die Tür auf und ein beißender Geruch von Schwefel und verbranntem Fleisch stach mir in die Nase. Ich schreckte zurück und hielt mir die Hand über Mund und Nase. Öliger Ruß glänzte auf Wänden und Boden, Schreibtisch und Stuhl hatten sich zu zusammengefallenen, schwarzen Hülsen verdreht.

Etwas Langes, Verkohltes und menschlich Geformtes lag auf dem Boden.

Ein Schrei löste sich aus meiner Kehle und meine Holzkiste fiel mit einem Knall auf den Boden.

Es war eine Leiche!


KAPITEL SECHS


Obwohl mein Bauchgefühl mir riet wegzulaufen, konnte ich den Blick nicht von dem verbrannten Leichnam abwenden. Mein Magen verkrampfte sich im Takt mit meinem rasenden Herzschlag und ich taumelte in den Rezeptionsbereich zurück, da ich mich nicht an jemandes Sterbeort übergeben wollte. Ich stieß mit einem kleineren Körper zusammen und stolperte.

„Aua!“ schrie eine helle Stimme.

Ich rollte auf meinen Bauch und legte meine Hände auf den Sandsteinboden. „Tschuldigung!“

Ein hölzerner, bleistiftähnlicher Gegenstand rollte unter uns hervor und mein Herz stoppte. Das musste mein nutzloser magischer Stab sein. Es war die Art von Stab, die nur an Hexenlehrlinge verkauft wurde. Wenn einer von den beiden anderen ihn sah, würde ich als Betrügerin, die vortäuschte ein Mann zu sein, auffliegen.

„M-mein Bleistift!“ Evolene kroch hinter dem Objekt her, dass auf Ivans Füße zugerollt war. Sie sammelte es auf, eilte zu ihrem Tisch und kramte in den Schubladen.

Jegliche Erleichterung, die mich ergriffen hatte, weil ich nicht mit einem Lehrlingsstab erwischt worden war, verflog bei dem Anblick und Geruch des verbrannten Körpers.

„Was ist los, Albert?“ Ivan lief auf mich zu, sein Gesicht so bleich wie Kuhmilch.

Ich zog mich auf die Beine und atmete schwer, um meine Übelkeit abzuwehren. Obwohl die Tür zu Herrn Jankins Zimmer zugefallen war, zitterten meine Nasenflügel immer noch von dem Gestank des verbrannten Fleischs.

„Was im Namen der Gefilde ist dieser Lärm?“ Eine Männerstimme donnerte aus dem

nächstliegenden Arbeitszimmer. Sie gehörte zu einem frisch-rasierten Mann, einen Kopf größer als ich, aber ohne die ausgeprägten Brauen und kräftigen Züge eines Halb-Ogers.

Wenn er nicht so grimmig ausgesehen hätte und mir nicht aufgrund des ausgebrannten Leichnams sterbensübel gewesen wäre, hätte ich ihn für attraktiv halten können. Er trug Lederschulterteile und ein dazu passendes Wams, das seinen muskulösen Bizeps entblößte. Die kunstvollen Verzierungen an seiner Rüstung waren durch sein langes, burgundrotes Haar verborgen, das in weichen Wellen herabfiel.

„Meister Fosco!“ Evolene sprang vom Tisch auf und lief auf den Mann zu.

„E-e-er ist tot!“

„Was?“ Seine kastanienbraunen Augen traten hervor.

Mein Herz raste, drängte mich, Madame Maritimus zu finden und nach einer Fahrt zurück zum Landeshauptmarkt zu betteln. „D-da ist ein verbrannter Körper in Herrn Jankins Zimmer.“

Meister Foscos Gesichtsausdruck verhärtete sich. Hoch aufgerichtet ging er durch die Rezeption zu Herrn Jankins Tür und öffnete sie einen Spalt. Er starrte weniger als eine Sekunde in den verkohlten Raum und murmelte dann: „Einer der Drachen ist außer Kontrolle geraten.“

Meine Kehle war trocken, meine Beine fühlten sich wie Pudding an und ich lehnte mich mit dem Rücken an die Wand. Ich sollte nicht schockiert sein. Was sonst konnte so ein Feuer verursacht haben. Aber Drachen waren vermeintlich intelligente Kreaturen, die zwischen Recht und Unrecht unterscheiden konnten.

„Jemand hat Drachenkraut in die Ladung des Luftschiffes geschmuggelt.“ Meine Worte klangen erstickt. Ich sah zu Ivan hinüber, dessen hervorstehender Adamsapfel hoch und runter wippte. Auch er schien mich nicht gehört zu haben.

Meister Fosco ergriff die Rezeptionistin an der Schulter. „Erzähl es Niemandem!“

Ihr klappte der Unterkiefer herunter. „Aber—“

„Nein! Wenn sich die Nachricht des Mordes eines Menschen in Berg Fornax verbreitet, wird es hier mit Magischem Militär wie eine herrschaftliche Heuschreckenplage wimmeln. Das wäre das Ende meines schönen Drachenschutzgebietes!“

Schweißtropfen bildeten sich auf meiner Stirn und ich wischte sie mit meinem Handrücken weg. Aber was war mit Herrn Jankin, dem Opfer eines verbrecherischen Drachen? Das wollte ich gerade fragen, als Madame Maritimus durch die Türen stürzte, ein Dutzend Hexen im Gefolge.

„I-ich hatte schon den Alarm ausgelöst.“ Evolene zeigte auf den Schalter auf ihrem Tisch.

„Was ist passiert?“ Madame Maritimus band ihr weißes Haar zurück, als ob sie sich auf die Schlacht vorbereitete.

Meister Fosco warf Evolene einen finsteren Blick zu und murmelte. „Jankin ist tot. Drachenfeuer.“

Die Hexen, alle mit Stäben der vollen Größe, keuchten vor Schock. Ich nahm an, dass sie für den Sicherheitsdienst arbeiteten und nicht in der Landwirtschaft, da sie schwarze Lederrüstungen mit marineblauen Brustpanzern trugen. Jede von ihnen hatte einen Flickenumhang fürs Fliegen, was erklärte, wie sie so schnell in der Rezeption eingetroffen waren.

Madame Maritimus Lippen strafften sich. „Ich werde das Magische Militär kontaktieren.“

„Ich werde es nicht dulden, dass sich die Hexengeneralin in meinen Berg einmischt!“ Meister Fosco ballte die Fäuste. „Sie werden Jankins Zimmer wiederherstellen und alle Spuren des Drachenfeuers vernichten.“

„Und der Tote?“ Sie hob ihr Kinn.

„Niemand wird ihm nachtrauern.“

Die Rezeptionistin schlug sich die Hand vor den Mund, während die Hexen empörte Blicke austauschten. Mir selbst drehte sich der Magen um bei dieser Gefühllosigkeit des Meisters.

„Und der Drache?“ Madame Maritimus’ Stimme war jetzt so kalt wie die Gefrorene See.

„Er stolzierte auf sie zu, seine Augen funkelten herausfordernd. „Ich werde ihn einfangen, bevor er sonst noch jemanden durch seinen Amoklauf verletzen kann.“

Ich wusste nicht, was für eine Art von Kräften Meister Fosco besaß, aber wenn Tante Cendrilla ihm die Vollmacht über den Berg verliehen hatte, würde er stärker als die durchschnittliche Hexe sein. Ich nahm an, er war ein Drachenmagier, in der Lage sogar die mächtigsten und gefährlichsten Bestien im Griff zu haben. So wie er Madame Maritimus anstarrte, schien er bereit, Flammen auf das Dutzend Hexen zu speien.

Mir steckte ein Kloß im Hals. Ich musste etwas sagen, um die Spannung zu lösen. „Wie konnte ein wilder Drache überhaupt ausbrechen?“

Meister Fosco drehte sich blitzschnell zu uns, seine Nasenflügel bliesen sich auf und seine Augen brannten wie Kohlen. „Wer seid ihr?“

„Ich bin A-Albert Bluford, Herr Meister. Dies ist Ivan Longhorn. Herr Jankin sagte uns, wir sollten uns hier melden, um für die Drachen-Akademie eingestuft zu werden.“

Meister Fosco fletschte die Zähne. Sein Blick schweifte zum Ausgang, als ob er uns hinausschmeißen wollte. An diesem Punkt war ich mir nicht so sicher, ob ich Teil einer Akademie sein wollte, die menschliches Leben so wertlos behandelte. Sogar Vater, der Leibeigene in Berg Bluebeard hielt, würde niemals über einen Menschen in einer so furchtbaren Weise sprechen.

Er richtete seine glühenden Augen wieder auf uns und starrte finster. Meine Fantasie spielte mir wohl einen Streich, denn es sah so aus, als ob sich dünne Rauchschwaden aus seinen Nasenlöchern rankten. Der Drachenmagier erwog wahrscheinlich, ob er uns einäschern sollte, damit wir das schreckliche Geheimnis des Drachenschutzgebietes nicht preisgeben konnten.

Nach einer langen Pause drehte er sich zu Evolene. „Gib ihnen sofort eine Einführung. Niemand darf den Berg verlassen oder mit der Außenwelt kommunizieren.“

Madame Maritimus’ Gesicht glühte rot vor Wut. „Planen Sie, einen Mord zu vertuschen?“

Meister Fosco entblößte seine Zähne. „Dies ist der Bereich der Drachen-Verteidigungsdivision, nicht des Magischen Militärs. Wenn Sie das nicht verstehen können, steht es Ihnen frei, woanders ein Zuhause zu finden.“

Die Nasenflügel der Hexe zitterten, aber sie hielt ihre Zunge im Zaum. Keine ihrer zwölf Kolleginnen sagte ein Wort.

„Und jemand sollte Phoenix finden!“ Er drehte sich auf dem Absatz um und stürmte aus dem Rezeptionsbereich.

Madame Maritimus zog ein mürrisches Gesicht und verließ den Raum mit ihren Hexen im Schlepptau. Ich starrte ihnen hinterher und fragte mich, ob sie das Richtige tun und die Hexengeneralin rufen würden.

Evolene kaute an ihrer Unterlippe, griff in eine Schublade hinein und zog zwei Papierstücke heraus. „Ich notiere mir besser eure Angaben.“

Meine Beine waren schon auf den Rückzug zur Tür. „Vielleicht sollten wir zurückkommen, wenn sie den verbrecherischen Drachen eingefangen haben.“

Ivan seufzte. Er ging durch den Raum der Rezeption und ergriff die Feder vom Schreibtisch. „Hast du den Direktor nicht gehört? Die gesamte Gemeinschaft ist unter Schloss und Riegel, bis sie den Drachen erwischt haben. Wir können uns ebenso gut jetzt einschreiben, da wir hier sowieso festsitzen.“

„Ich weiß nicht.“ Ich schaute auf die Oberlichter und Türen und mein Herz schlug mir bis in den Hals. „Da draußen ist ein Drache, der in enge Räume reinpasst. Wenn er will, kann er uns jederzeit angreifen.“

Er schaute auf und Belustigung spiegelte sich in seinen blauen Augen. „Sei nicht albern. Jeder weiß, dass Drachen nicht schrumpfen können.“

„Ein Mann ist gerade umgebracht worden.“ Meine Stimme war rau. „Machst du dir keine Sorgen?“

Ivan legte die Feder hin und richtete sich auf. „Sie haben diesen Ort gebaut, um Drachen zu halten. Das bedeutet, dass die Wände feuerfest sind und es Plätze gibt, an denen die Leute vor Drachen sicher sind.“ Er drehte sich zur Rezeptionistin. „Stimmt das nicht?“

Die junge Frau zuckte zusammen. „J-ja!“ Ihr Blick schweifte auf den Ausgang. „Ein Drache würde nicht in der Lage sein, seine Schnauze durch eine der Türen zu kriegen. Die Korridore, Wohnräume und Klassenzimmer sind ziemlich sicher.“

I hätte noch einmal den toten Mann erwähnen können, aber es hatte keinen Sinn. Ivan hatte recht. Meister Fosco hatte die Gemeinschaft eingeschlossen und niemand konnte raus. Wir waren Meilen von der nächsten Siedlung entfernt und der verbrecherische Drache war immer noch auf freiem Fuße. Es sah so aus, als ob ich keine andere Wahl hatte als mich einzuschreiben.

Nachdem wir unsere Formulare ausgefüllt hatten, trat ein Mann mit der gleichen braunen Lederuniform wie wir durch die Tür. Sein kinnlanges, burgundrotes Haar umrahmte sein gutaussehendes, menschliches Gesicht mit ungewöhnlichen, kastanienbraunen Augen. Ich mutmaßte, dass er ungefähr im gleichen Alter wie Ivan war, zwanzig oder einundzwanzig, aber er bewegte sich mit der Anmut und dem Selbstbewusstsein eines Kriegers.

Evolene quietschte. „Phoenix!“

„Ich nehme an, dass die Alarmglocke wegen des merkwürdigen Drachen mit den smaragdgrünen Schuppen geläutet wurde. Ich habe sie draußen gefunden, als sie verwirrt umhergeirrt ist. Sie ist jetzt in dem Gehege auf der Terrasse mit den anderen Grünen.“

„Lass uns Meister Fosco finden.“ Evolene huschte durch den Rezeptionsbereich zum Ausgang.

Phoenix schritt hinter ihr her.

Sobald die Tür hinter ihnen zufiel, zerrte ich an meinem Lederärmel. „Jetzt, wo der Drache vielleicht gefangen worden ist, öffnet er hoffentlich wieder die Grenzen.“

„Du denkst darüber nach, einen Rückzieher aus der Drachen-Akademie zu machen, Albert?“ Ivan legte den Kopf auf die Seite, Überraschung spiegelte sich in seinen Augen. „Was wird deine Familie dazu sagen, nachdem du ihr ganzes Gold für deine Uniform und Bücher ausgegeben hast?“

Angst grummelte durch meinen Magen wie ein fahrerloser Wagen. Vater würde mich wahrscheinlich, eingewickelt wie ein Geschenk, noch vor dem Morgengrauen zu König Magnar verschicken. Mit ein paar großen Schritten trat ich nach vorne und riss ihm die Feder aus der Hand.

„Du bist ein guter Kerl!“ Er klopfte mir auf den Rücken. „Du und ich werden die besten Freunde sein.“

Ich kritzelte meine fiktiven Angaben auf das Anmeldeformular und hoffte, dass niemand ihrer Echtheit überprüfen würde. Da ich Ivan schon erzählt hatte, dass ich aus dem Vereinigten Königreich von Seven kam, musste ich mit der Lüge weitermachen.

„Gut gemacht!“ Meister Fosco erschien in der Tür mit Phoenix und schlug dem jüngeren Mann auf die Schulter. „Dank dir für deine schnelle Reaktion.“

Die Rezeptionistin folgte ihnen händeringend. „Soll ich den neuen Studenten ihre Unterkunft zeigen, Meister Fosco?“

„Du kannst ihre Kisten zu den anderen stellen.“ Der Meister strahlte den jüngeren Mann an. „Phoenix, nimm die beiden neuen Jungen unter deine Fittiche. Sie werden sich der Gruppe anschließen, um sich für die Magier Akademie zu bewerben.“

Phoenix neigte seinen Kopf. „Jawohl.“ Dann drehte er sich zu uns. „Dann kommt mal. Das Mittagessen in der Kantine wird bald vorbei sein.“

Ivan und ich folgten Phoenix wortlos durch vier Fuß breite Sandsteinkorridore. Kein Drache konnte sich durch solche Räumlichkeiten quetschen, aber ich war nicht mit jedem einzelnen Typen vertraut.

Evolenes unterdrückte Schluchzer hallten von den Wänden und ein Kloß formte sich in meinem Hals. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie es sich anfühlte, eine Person zu kennen und sie dann von einem zum anderen Moment als eine verkohlte Hülle zu finden.

Phoenix führte uns ein Treppenhaus hinunter, pausierte dann an der Tür und flüsterte, „Evolene war die Tochter des toten Mannes.“

Meine Hand flog auf mein Herz. „Was für eine schreckliche Weise, ein Elternteil zu verlieren!“

Ivan schüttelte den Kopf. „Das arme Mädchen muss untröstlich sein.“

Phoenix stieß die Tür auf. Sonne und warme, feuchte Luft füllte den Korridor. „Sie kamen mir niemals wie Vater und Tochter vor. Er versetzte sie in Angst und Schrecken.“

„Oh.“ Ich schaute nach Ivan, aber er schritt schon durch die Tür und ich konnte seinen Gesichtsausdruck nicht sehen. Ich trat heraus und blieb stehen.

Wir standen auf dem Rasen einer Außenterrasse voll saftiger Grüntöne, erhellt durch die Nachmittagssonne. Sie erstreckte sich ungefähr zwanzig Fuß weit und zog sich um den gesamten Berg. Links von uns war eine Bergwiese mit der gleichen Vegetation wie die, auf der wir standen. Die Terrassen unter uns waren sogar noch breiter, einige bewachsen mit Obstbäumen, andere mit Ackerkulturen. Sie breiteten sich in einer endlosen Flut von verschiedenen Grüntönen vor mir aus. Mehrere Ebenen unter uns standen grasende Rinder.

Es verschlug mir den Atem. Die Landschaft erinnerte mich ein wenig an Zuhause, aber anstatt einer meilenweiten Ausdehnung von Feldern und Wäldern, waren wir auf halber Höhe eines Berges mit voller Aussicht auf die umliegende Buschlandschaft.

„Das ist die erste Ebene von Berg Fornax.“ Er zeige nach oben. „Das Empfangsgebäude ist eine Ebene höher.“

Von wo wir standen war es schwierig, die Oberfläche des Berges zu sehen, trotzdem erhaschte ich einen flüchtigen Blick auf das Baumgeäst.

Phoenix schritt voraus und zeigte auf die linke Wand. „Jeder Drache hat seinen eigenen weitläufigen Stall und alle haben einen guten Ausblick auf den Himmel. Die Ställe sind auch noch an einen Gemeinschaftsbereich in der Höhle innerhalb des Berges angeschlossen.“

Ich folgte hinter ihm und hielt an einer riesigen Öffnung in der Wand an. Ein krokodilgrüner Drache faulenzte tief in einer Grotte, sein Kopf lag auf gekreuzten Armen. Die meisten seiner Züge waren in Dunkelheit getaucht, bis auf den kräftigen, schlangenhaften Schweif, der mit Hörnern besetzt war.

„Was für ein wunderschöner Drache.“ Ich streckte meine Hand aus und traf auf eine unsichtbare Barriere. „Au!“

Die Spitze seines Schwanzes schnalzte in meine Richtung und ich lief schnell weiter.

Wir gingen weiter über die Terrasse. „Wie viele Drachen leben auf Berg Fornax?“

Phoenix kratzte sich am Hinterkopf. „Kommt drauf an, was du als einen Drachen definierst. Wenn man Eier und Kokons mit einberechnet, würde ich ungefähr siebenhundert schätzen.“

Ich war kurz davor nachzufragen, was er mit Kokons meinte, doch ein markerschütternder Schrei durchfuhr mich bis in die Knochen. Mein Kopf fuhr zur Seite und ich starrte in einen anderen Stall. Der Drache, der dort drinnen lag, weitete die Schlitze seiner scharlachroten Augen, die mir bis tief in die Seele hinein zu dringen schienen. Jedes Auge war so groß wie mein Kopf und der Kopf des Drachen war so hoch, wie ich groß war. Mit verhaltenem Atem verharrte ich ohne jedoch den riesigen Prädator aus den Augen zu lassen.

„Wie freundlich!“ sagt Ivan vor mir. Dieser Drache sah kein bisschen wie Tante Cendrillas Hengst Fogo aus. Sein Gesicht war der Form eines Löwen ähnlich, mit einer majestätischen Schnauze und smaragdgrünen Schuppen anstatt eines Felles. Wo die Mähne hätte sein sollen, waren stattdessen mit Schuppen bedeckte Hörner, die sich von der Krone seines Kopfes nach hinten bogen, jedes einzelne so lang wie meine Beine. Olivfarbene Hörner ragten aus seinem Unterkiefer.

Als der Drache sich erhob, tat er dies mit der Anmut einer Riesenkatze, aber sein Körper erinnerte mich an die Leguane, die in der tropischen Regenwaldregion des Berg Bluebeards lebten. Er stand auf breiten, muskulösen Beinen mit zur Balance gespreizten Klauen, die die Länge eines Vorarms hatten.

„Ah“, entgegnete Phoenix. „Das ist der Drache, den ich erwischt habe, als er im Innenhof rumschlich.“

„Der—“ Die Worte blieben mir im Halse stecken. Ich hustete. „Derselbe, der Herrn Jankin getötet hat?“

„Niemand sonst könnte es getan haben.“ Phoenix kam zurück und stand neben Ivan. „Madame Maritimus’ Hexensicherheitsdienst hat den Aufenthaltsort von allen anderen ausnahmslos erfasst.“

Ich schüttelte meinen Kopf. Was auch immer das Feuer verursacht hatte, war zwar heiß genug, um einen Mann und seinen Schreibtisch in Asche zu verwandeln, aber irgendetwas stimmte trotzdem nicht. „Dieser Drache hätte niemals durch die Korridore gepasst, ganz zu schweigen von den Türen.“

Der grüne Drache neigte seinen Kopf zur Seite, seine Augen schienen jedem einzelnen unserer Worte zu folgen.

„Jankins Arbeitszimmer hatte ein Dachfenster“, meinte Phoenix.

Ivan nickte. „Das macht Sinn. Der Drache hätte den armen Herrn Jankin von oben abfackeln können.“

Für eine lange Zeit antwortete Phoenix nicht, dann zuckte er die Schultern, „Ich würde Jankin nicht gerade mit so mitfühlenden Worten beschreiben, aber wahrscheinlich hat selbst er keinen feurigen Tod verdient.“

Ein Ansturm von Wut erfüllte meine Brust und brannte auf meine Wangen. Wie gefühllos! Ich wollte gerade eine Bemerkung machen, als eine weibliche Stimme in meinen Ohren rauschte. „Ich bin unschuldig!“


KAPITEL SIEBEN


„Hast du das gehört?" Ich drehte mich zu Ivan.

„Wovon redest du?", fragte er.

„Ähm… diese Stimme." Ich starrte in die blutroten Augen des Drachen und blinzelte mehrmals, als ob diese Bewegung meinen Kopf klären würde. Vielleicht hatte ich mir die Stimme, die ihre Unschuld beteuerte, eingebildet. Es konnte nicht der Drachen gewesen sein, denn sie würde rau wie Vaters klingen, wenn er mich dafür tadelte, dass ich mein Schild während dem Fechttraining fallen ließ.

„Bluford, richtig?" Phoenix scharfer Ton riss mich aus meinen Gedanken.

Als ich meinen Blick von dem Drachen löste, merkte ich, dass er und Ivan mich anstarrten. „Ja?"

„Komm mit." Er schwenkte seinen Kopf nach rechts. „Ich stell dich den anderen Jungs vor."

Ich nickte und warf einen letzten Blick auf den grünen Drachen, der mit verengten Augen zurückstarrte. Er tat einen Schritt auf mich zu und mein Herz machte einen Sprung. Wenn er es einmal geschafft hatte, seinem Gehege zu entkommen, konnte er es mit Sicherheit wieder. Vielleicht konnten Drachen die unsichtbaren Barrieren mit roher Gewalt durchbrechen.

Ivan und Phoenix gingen weiter die Terrasse entlang, vorbei an einem dösenden, seegras-grünen Drachen, der wie eine Schlange in seinem Stall zusammengerollt lag. Zwei dünne Rauchschwaden rankten sich aus seinen Nüstern und verschwanden wieder, als er einatmete. Dieser Drachen schien größer zu sein als der smaragdgrüne, der mir in die Augen gestarrt hatte und ich fragte mich, ob sie mit dem Alter noch wuchsen.

„Phoenix?", fragte ich. „Wie ist der Drache aus seinem Gehege entkommen?"

Er hielt inne und legte den Kopf auf die Seite. „Ich habe sie heute zum ersten Mal hier gesehen. Manchmal verirren sich wilde Drachen hierher."

Ich schluckte. Das klang gefährlich. „Wild—"

„Sie sind nicht wirklich alle wild", schmunzelte Phoenix. „Das ist die Bezeichnung, die wir Drachen geben, die noch nicht die Regeln der Drachengesellschaft gelernt haben. Es gibt eine Gruppe von Kriegern, die sie einfangen, wo auch immer sie in der bekannten Welt aufkreuzen. Die Jüngeren sind einfacher abzurichten, aber wenn sie voll ausgewachsen sind, kommen sie in die unteren Gehege, um gezähmt zu werden.

„Tut das weh?", fragte ich.

Phoenix schüttelte den Kopf. „Es ist so ähnlich, wie ein Pferd einzubrechen."

„Außer dass es tödlich sein kann", sagte Ivan.

Phoenix grinste. „Das ist, was Meister Fosco sagt. Aber mit der richtigen Einstellung und magischen Unterstützung kann Drachenbändigen sehr bereichernd sein. Die meisten Jungen, die hier ankommen, wollen Magier werden, aber ihr zwei solltet dies als eine Möglichkeit in Betracht ziehen, falls General Thornicroft euch nicht in die Magierakademie aufnimmt."

Meine Augenbrauen zogen sich hoch. Jeder in Steppe kannte diesen Namen, aber wenige hatten General Thornicroft tatsächlich getroffen. Er war das Äquivalent der Hexengeneralin von der Drachen-Verteidigungsdivision und der mächtigste Drachenmagier im Land.

Die Sonne verschwand hinter einer Wolke und die Schatten der Bäume wurden länger. Eine kühle Brise zog über die Terrasse und ich genoss den frischen Duft. „Was passiert mit dem Drachen, der Herrn Jankin getötet hat?"

„Das ist eine Angelegenheit für den Drachenrat", sagte Phoenix. Er ging jetzt schneller und erreichte einen Bereich der Wand, wo das Gras so spärlich wurde, dass der Sandstein darunter sichtbar war. Er hielt an einer Holztür innerhalb der Wand und sagte, „Wir gehen eine Etage runter."

Ich erwartete, dass er die Tür öffnen würde, aber er ging ein paar Schritte weiter und trat auf einen Felsen, der wie ein Trittstein aus dem Rasen hervorragende. Eine Sandsteintreppe bildete sich an der Bergseite.

„Ist das nicht eine Verschwendung von Magie?", fragte ich.

Er ging die Treppe hinab. „Wir haben genug Drachen, um den Berg zu versorgen."

„Meinst du den Zauber, der in gefrorenen Flammen gespeichert ist?", fragte Ivan.

„Phoenix hielt am Fuße der Treppe und grinste. „Genau. Sehr gut, Longhorn."

Mir sank das Herz bei dem Gedanken, dass ich in den Unterrichtsstunden nichts Intelligentes beitragen können würde, in die Hose. Ivan hatte sich offensichtlich viel über Drachen und Berg Fornax angelesen. Es war ein furchtbarer Wunsch, aber ich hoffte, dass die anderen neuen Studenten nicht so informiert sein würden.

Auf der nächsten Ebene des Berges befanden sich neben weiteren Drachengehegen auch eine achtzehn Fuß große Öffnung, die in einen großen, belebten Raum führte. Hunderte von Männern, viele von ihnen Halb-Oger wie Vater, saßen an Tischen. Die meisten trugen drachensichere Rüstungen, aber in einem anderen Design als meine und Ivans.

„Das ist die Kantine", sagte Phoenix. „Jeder kann hier zum Essen herkommen ."

Der Raum erinnerte mich an das Magische Militär, ein nach Geschlechtern getrenntes Umfeld, wo Kadetten und Kampfhexen sich mit Hexen aus verschiedensten Bereichen, wie Landwirtschaft, Metallurgie und Medizin, mischten.

Es waren keine jungen Männer oder zumindest irgendjemand in Kadettenuniform zu sehen. Ich drehte mich zu Phoenix und fragte, „Wo sind die Studenten?"

„Offiziell beginnt der Unterricht nicht vor nächster Woche, deswegen sind die meisten Studenten noch zu Hause." Phoenix trat durch die Öffnung in die Kantine. „Einige von den Lehrern sind anwesend, um herauszufinden, wie ihr mit den Grundlagen klarkommt. Das gibt ihnen genug Zeit, um zu beurteilen, ob ihr das Zeug dazu habt, ein Drachenmagier zu werden."

Ivan trat in die Kantine und ich streckte meine Hand aus, um zu sehen, ob es möglicherweise eine Barriere gab. Meine Handfläche begegnete einem schwachen Widerstand, der sich durch mehrfaches, leichtes Knistern äußerte. Ich drückte meine Hand hindurch und die Luft wurde kühl, dann trat ich ein.

Der Geruch von gekochten Eiern erfüllte meine Nase und eine ohrenbetäubende Kakofonie von Lärm brach über mich herein.

Männliches Gelächter, männliches Gejohle, männliche Kaugeräusche. Mein Herz schlug schneller. Im Vergleich zu allem, was ich bis jetzt erfahren hatte, war dies einfach so… rau.

Meine Füße blieben stehen und mein Blick fiel auf zwei Köche, die hinter einer tischgroßen Grillpfanne standen. Sie trugen Leinentunikas und schwere, weiße Schürzen. Der größere der beiden, ein Halb-Oger, seine grünen Haare in einen Knoten gebunden, goss einen Eimer Rührei auf die heiße Platte. Ein zweiter Mann warf Fleischbrocken auf die blubbernden Eier. Es war schwierig sein Aussehen zu beschreiben, da eine riesige Augenklappe die linke Seite seines Gesichtes verbarg.

„Hierhin!", rief Phoenix über den Lärm hinweg.

Ich warf noch einen heimlichen Blick auf den kleineren Koch und zuckte zurück, als ich eine beträchtliche, rote Narbe auf seiner Backe sah. Vielleicht hatte er sie von einem Jungdrachen verabreicht bekommen?

„Ihr und eure Klassenkameraden werdet eure Mahlzeiten hier einnehmen." Phoenix zeigte auf die Eisenpfanne. „Die Köche bereiten meistens etwas Interessantes in der Mitte des Raumes zu, aber da sind einfachere Speisen am Buffet auf der rechten Seite." Er deutete auf einen langen Tisch, der mit gebratenen Fleischspeisen und Brot beladen war. Riesige Köche stopften Keulen auf Platten und übergaben sie kleineren Kellnern.

„Wo essen die Hexen?", rief ich zurück.

„Deren Speisesaal ist nebenan. Hexen mögen es ruhiger und haben lieber eine größere Auswahl an Gemüse."

I biss die Zähne zusammen. Das einzige, was einem Gemüse nahekam, waren die Zwiebeln und Karottenstückchen, die in einer massiven Terrine mit Gulasch schwammen.

In der linken Ecke am anderen Ende des Raumes saßen zwei junge Männer, beide in Kadettenuniformen. Der größere von beiden hatte die Masse und kräftigen Züge eines Halb-Ogers. Langes, rotbraunes Haar wellte sich seinen Rücken herunter, aber seinen Bart hielt er kurz. Er blickte auf und nahm uns mit einem kurzen Kopfnicken zur Kenntnis.

„Dies ist Rufus vom Griffon Klan", sagte Phoenix. „Und gegenüber sitzt Stafford."

„Hallo", sagte ich zu beiden.

Stafford strahlte, seine haselnussbraunen Augen glänzten. Er war glattrasiert mit kurzem, karamellfarbenem Haar. Nach seinen gutaussehenden Zügen, klaren, lebendigen Augen und rosigen Wangen zu urteilen, hatte er mehr Menschen- als Ogerblut, aber er war trotzdem viel kräftiger als Ivan oder ich. Ich vermutete, er war ein Viertel-Oger wie die meisten mächtigen Hexen.

Er stand auf, uns alle drei überragend und streckte seine große Hand aus. „Stafford Perrault. Freut mich, euch kennenzulernen!"

„Oh." Ich schüttelte seine Hand und versuchte, keine Miene aufgrund seines festen Ogerhandschlags zu verziehen. Perrault war der Name der Waisenhäuser, die Tante Cendrilla landesweit errichtet hatte. „Auch sehr erfreut."

Wir setzten uns an den Tisch. Ein Kellner in einer schlichten Tunika brachte uns drei riesige Krüge mit Ale und nahm unsere Bestellung auf. Phoenix fragte nach der gleichen Büffelkeule, die Rufus auf seinem Teller hatte. Stafford aß den Fleischeintopf mit dem großen, flockigen Kloß in der Mitte. Ivan und ich bestellten das Gleiche.

„Rufus ältester Bruder war einer der ersten Magier, der an der Akademie graduierte", sagte Stafford.

Der Halb-Oger bauschte sich auf. „Das war noch zu der Zeit, als Ihre Majestät das Magiewerk unterrichtet hat."

Der Kellner platzierte eine riesige Schüssel mit Eintopf vor mich und ich vertiefte mich ins Essen.

„Wie war Tantchen Rilla als Lehrerin?" Stafford schlürfte aus dem massiven Alekrug.

„Sie hat uns im Heim besucht und uns Gutenachtgeschichten vorgelesen."

Ich zog den Kopf ein. So hatte ich sie früher genannt, als ich klein war. Stafford schwelgte weiter in seinen süßen Erinnerungen, die anderen drei Jungen hörten gebannt zu. Arme Mutter. Obwohl sie genauso schön wie Tante Cendrilla war, eine fantastische Schwertfechterin und schwanger mit mir, hatte Vater trotzdem ihre jüngere Schwester mit dem königlichen Ogerblut geheiratet.

„Ich habe gesagt, dass ich unschuldig bin." Die Stimme schnitt durch meine Gedanken wie ein Feuerschwert. „Hast du mich nicht das erste Mal gehört?"

Ich riss den Kopf hoch. „Was?"

Phoenix wandte sich von Staffords Geschichte ab. „Was ist los, Bluford?"

„Können Drachen mit einer Person in Gedanken reden?", fragte ich.

Die anderen drei Studenten drehten sich zu mir. Ivan neigte den Kopf auf die Seite, sein Gesichtsausdruck eine unausgesprochene Frage.

Phoenix legte seine Büffelkeule aus der Hand. „Es ist möglich… Aber um die Fähigkeit der Sprache zu erringen, müsste so ein Drache einer besonderen Art von Zauber ausgesetzt gewesen sein."

„Verstehe…" Das war eine Lüge. Ich verstand überhaupt nicht, was gerade mit mir passierte. „Was für eine Art?"

„Feenzauber. Warum fragst du?"

„Ich glaube, der Drache ist in meinem Kopf."

Er schüttelte seinen Kopf. „Das ist unmöglich. Nur die aller mächtigsten Magier können so eine außergewöhnliche Tat vollbringen und dies auch nur nach ausgedehntem Kontakt mit einem bestimmten Drachen."

Rufus grunzte zustimmend. „Meine Brüder sind Magier und sie können keine Drachen in ihren Köpfen hören."

Ich griff nach einem großen Stück Brot und brach mir einen dicken Brocken ab. Vielleicht hatte die Verzauberung, die Madame Skinner an mir durchgeführt hatte, merkwürdige Nebenwirkungen. Jetzt im Nachhinein wünschte ich mir, ein paar Fragen über die Feinheiten des Zaubers gestellt zu haben.

Staffords Augen nahmen einen verträumten Ausdruck an. „Ich wette, dass Tantchen Rilla in Gedanken mit Fogo kommunizieren kann."

„Du solltest Sie Ihre Majestät nennen", sagte Phoenix zwischen zwei Bissen von seiner Büffelkeule. „Du bist kein Kind mehr."

Röte breitete sich über seine Wangen und bis hoch zu seinem karamellfarbenen Haar. „Entschuldigung!"

„Wir sind nicht alle unter ihrer Obhut aufgewachsen." Phoenix lächelte, um seinen Tadel abzuschwächen. „Ich bin sicher, dass Königin Cendrilla in der Lage ist, gedanklich mit einem Drachen zu kommunizieren, aber es ist riskant."

„Warum?" Ich lehnte mich vor, die Ellbogen auf den Tisch gestützt.

„Eine so tiefe Verbindung verknüpft die Magie von beiden Beteiligten."

„Und Lebenskräfte", murmelte Rufus. Er hatte seine Keule bereits bis auf den Knochen abgegessen und wischte jetzt die Soße mit einer Handvoll Brot auf.

Meine Finger wurden schwach und das Stück Brot plumpste in meine Suppe. Ich stützte mich hoch, meinen aufgewühlten Magen haltend. „Ich brauche etwas frische Luft."

„Sei in zwanzig Minuten wieder zurück", sagte Phoenix. „Ich bring euch dann zu der Magiewerk Klasse."

Als ich in Richtung der Fenster eilte, musste ich einen Bogen um eine Gruppe stämmiger Halb-Oger in roter Lederpanzerkleidung schlagen. Falls diese Stimme keine Nebenwirkung von Madame Skinners Zauber war, hatte ich ein Problem. Wer wollte schon an einen Drachen gebunden sein, der furchterregend genug war, einen Menschen zu Tode zu fackeln?

„Ich habe es dir gesagt", warf die Stimme ein. „Ich bin unschuldig."

Ich trat aus der Kantine, ignorierte den warmen Wind, der mir das Haar zauste und stürzte zur Treppe. Sie befand sich nicht dort, wo ich sie erwartet hatte. „Verdammt!"

„Du musst auf den Stein treten", sagte die Stimme.

„Ach." Ich drehte mich um. Ein paar Schritte von mir entfernt ragte ein Stück Sandstein wie ein Fußschalter aus dem Gras. Ich hastete zurück und knallte meinen Hacken darauf. Die Treppe erschien und ich jagte die Stufen hinauf. „Danke."

„Gern geschehen."

Ich blieb stehen. „Du sprichst mit mir in meinem Kopf, richtig?"

„Ja."

„Du bist der grüne Drache, der Herrn Jankin umgebracht hat."

Nach einer Pause sagte eine schnippische Stimme, „Du bist langsam. Es wundert mich nicht, dass sie dich aus der Magieschule rausgeworfen haben."

Irritation brodelte in meinen Adern und beschleunigte meine Schritte. Ich nahm zwei Stufen auf einmal. „Damit du’s weißt, ich war in allen theoretischen Fächern hervorragend."

Der Drache schien keine Antwort darauf zu haben und ich grinste. Das hatte er davon, mich langsam zu nennen. „Warum sprichst du eigentlich mit einer weiblichen Stimme?"

„Ich bin eine Drachin. Und eine ganz besondere dazu."

Ich erreichte das obere Ende der Treppe. „Wieso sprichst du in meinem Kopf?"

„Wir sind miteinander verbunden."

In kürzester Zeit war ich an den anderen Gehegen vorbei und erreichte den Stall des Drachen. „Wie das?"

Sie lag auf dem Bauch, ihr Kopf ruhte auf ihren Pfoten und sie sah so selbstzufrieden aus wie ein Höhlenlöwe, der gerade eine schuppige Ritterrüstung verpasst bekommen hatte.

„Sag was", sagte ich.

Sie öffnete ein massives, scharlachrotes Auge. Bernsteinfarben wirbelten um die schlitzförmige Pupille wie ein Feuerball, der sich zu einem rotbraun in der Augenhaut verdunkelte. Du bist diejenige, die mich aufgesucht hat", erwiderte sie. „Was willst du hier?"

Ich ballte die Fäuste. „Ich wollte nicht an dich gebunden werden."

„Und was willst du von mir?", antwortete sie.

„Lös die Verbindung!"

Die Drachin neigte ihren Kopf zur Seite. „Das kann ich nicht."

„Du meinst, willst nicht." Ich verschränkte meine Arme.

„Ich wüsste nicht wie." Eine Rauchfahne kräuselte sich aus ihren Nüstern. „Tut mir leid, aber wir sitzen miteinander fest."

Ich schimpfte weiter auf den Drachen ein, bis sie mich daran erinnerte, dass ich zu spät zu meiner Magiewerk Klasse kommen würde. Die Treppe war noch nicht wieder in der Bergwand verschwunden, also rannte ich die Sandsteinstufen hinunter. „Wir sind noch nicht fertig!"

Als ich zur Kantine hastete, sagte sie in meinem Kopf, „Weißt du, du warst nicht gerade meine erste Wahl."

Ich hielt inne. „Also hast du dich doch mit Absicht an mich gebunden!"

Sie antwortete nicht, und ich knirschte mit den Zähnen. Der verfluchte Drache log wahrscheinlich auch über seine Unfähigkeit, die Verbindung lösen zu können. Warum, von allen Leuten, hatte sie gerade mich gewählt? Wahrscheinlich konnte sie mein Feenblut spüren und dachte, dass ich ein einfaches Opfer wäre. Aber wie auch immer, ich war eigentlich hier, um mich zu verstecken. Ich konnte die Aufmerksamkeit nicht gebrauchen, die es auf sich ziehen würde, an einen Drachen gebunden zu sein, der des Mordes angeklagt war!


KAPITEL ACHT


Das Magiewerk Klassenzimmer war ein paar Räume von der Kantine entfernt. Es erinnerte mich an einen Drachenstall, nur größer. Drei Wände waren aus rotem Sandstein, die vierte öffnete sich auf eine weitere grasbewachsene Terrasse. Es war leer bis auf eine Sandsteinbank, die sich entlang der hinteren Wand zog und einen mannsgroßen, ledernen Schrankkoffer.

Ich saß zwischen Ivan und Stafford, presste meine Knie zusammen und hoffte, nicht die Aufmerksamkeit Thornicrofts auf mich zu ziehen und somit meine Ignoranz über Drachen preisgeben zu müssen. Er war noch nicht eingetroffen. Vor uns wanderte Phoenix auf und ab, die Nachmittagssonne ließ die Spitzen seines Haares aufleuchten wie von Elfen geförderte Rubine. Von der Spannung in seinem Gesicht ließ sich ablesen, dass der General auf sich warten ließ.

„Bist du einer der Ausbilder?", fragte ich.

„Das nicht", antwortete er, „Ich bin einer von Meister Foscos Lehrlingen. Er gibt uns immer die Aufgabe, uns um neue Studenten zu kümmern, damit sie sich hier einleben."

Nach einem kurzen Moment der Unentschlossenheit klatschte er in die Hände. „Während wir auf General Thornicroft warten, lasst mal sehen, was ihr über Drachen gelernt habt. Kennt jemand die sieben Entwicklungsstadien?"

Staffords Hand schoss in die Höhe. „Oh! Wenn eine Drachin ein Ei legt, sitzt sie nicht auf ihm wie ein Vogel. Es kann Jahrzehnte dauern, bis Eier zum Schlüpfen bereit sind."

„Das ist das Eistadium", nickte Phoenix zustimmend. „Wer von euch kann mir das nächste sagen?"

„Jungdrache", platzte ich raus. Wenn ich jetzt nichts sagte, würde er einen Beitrag von mir einfordern, wenn die Fragen schwieriger werden würden. „Sie sind intelligent und die meisten überbringen Nachrichten."

Phoenix lächelte. „Aber nur die, die geschult werden wollen, werden in den Dienst gestellt. Du hast das Schlüpflingsstadium ausgelassen, wenn sie am gefährdetsten sind und nicht fliegen können. Ich muss euch bald mal die Kinderstube zeigen. Also, wie erreicht ein Jungdrache das nächste Stadium?"

Ich kaute auf meiner Unterlippe. Wuchsen sie nicht einfach nur, wie alles andere auch? Aber Phoenix hatte seine Frage so merkwürdig gestellt, dass die Antwort vielleicht doch nicht so einfach war.

Ivan meldete sich. „Wenn Jungdrachen genug atmosphärische Magie absorbiert haben, weitet sich die Feuerkammer in ihrem Hals und löst einen massiven und unmittelbaren Wachstumsschub aus."

Ich schluckte schwer, froh darüber, dass ich schon geantwortet hatte.

Phoenix neigte den Kopf. „Gut gemacht. Die meisten Studenten wissen das am Anfang nicht, wenn sie an der Akademie ankommen. Wie ist es mit dir, Rufus? Was sind die nächsten drei Wachstumsstadien des Drachen?"

„Sind das die neuen Kandidaten?", sagte eine kalte Stimme.

Ein riesiger Schatten fiel über das Zimmer. Er gehörte zu einem acht Fuß großen Mann, der in der Öffnung zur Terrasse stand. Sonnenlicht strahlte durch sein Haar und ließ die losen Strähnen wie Kerzendochte glühen.

Da er seinen Kopf geneigt hatte, war es schwierig seine Gesichtszüge auszumachen. Er hatte zwar die Größe, aber nicht die mächtige Statur eines Vollblut Ogers. Und er trug eine drachensichere Rüstung in tiefstem Mahagonibraun, genau demselben Farbton wie Tante Cendrillas.

„Magiewerk." sagte er in einer Stimme, scharf genug, um einem die Kehle durchzuschneiden. „Was ist das?"

Rufus richtete sich auf. „Die Art von Magie, die weder von Hexen noch Feen stammt, Herr Lehrer."

„Unvollständig." Er trat näher in den Raum und als er den Kopf anhob, offenbarte er seine normale Brauenpartie und fast zierlich zu nennende Nase. Strähnen platinfarbener Haare, noch heller als die meinen, umrahmten sein Gesicht.

Mir blieb der Atem weg. Mit seinen menschlichen Gesichtszügen, aber der Körpergröße eines Voll-Ogers, musste er ein Viertel Riese sein.

Riesen waren eine seltene Art von Oger. Es hatte nur einen in unserem Adelshaus gegeben, Vaters Vormund, der von Jack Galloway ermordet worden war. Aber Viertel-Riesen waren fast mythenhaft. Die wenigen Riesinnen in der bekannten Welt verkehrten normalerweise nicht mit menschlichen Männern, aufgrund des massiven Größenunterschiedes. Halb-Riesen und Viertel-Riesen hatten einen besseren Zugang zu magischen Kräften als Voll-Oger. Vielleicht war das der Grund, warum General Thornicroft ein Fach unterrichtete, das zuvor von jemand so Mächtigem, wie Tante Cendrilla unterrichtet worden war.

Der Magiewerk Lehrer drehte sich zu Stafford. „Und ein Drachenmagier ist was?"

Stafford schluckte schwer. „E-es ist eine Art Feuermagier, Herr Lehrer. A-außer, dass ein Drachenmagier seine Macht durch seinen Drachen erhält."

General Thornicroft starrte lange auf Stafford, bis dieser anfing zu zittern. Ich schluckte und meine Kehle war so trocken wie Sandpapier. Ich warf einen Blick auf Ivan, der dem Austausch mit aufgerissenen Augen zusah. Staffords Antwort war nicht total falsch, aber ich vermutete, dass der Lehrer eine genauere Definition erwartete.

Stafford murmelte, „Drachenmagier haben selbst auch Kräfte. Man könnte sagen, dass sie wie Hexen sind, aber sie brauchen einen Drachen anstelle eines Stabes, um sie am besten nutzen zu können."

„Korrekt." General Thornicroft trat zurück.

Stafford und ich stießen beide einen Seufzer der Erleichterung aus.

„Nicht jeder, der zur Einstufung akzeptiert wurde, wird als Drachenmagier ausgebildet", polterte er. „Und wenn ihr, während ihr unter meiner liebevollen Obhut seid, meinen hohen Anforderungen nicht entsprecht…"

Die stille Drohung hing über uns wie das Beil eines Henkers. Mein Herz schlug so stark, dass meine Rippen bebten.

General Thornicrofts fahler, stählerner Blick wandte sich zu mir und ich erstarrte. „Und was passiert mit Jungen, die darin versagen, Drachenmagier zu werden?"

Ich warf einen schnellen Blick auf Phoenix, der wie Rufus unbeeindruckt von Thornicrofts merkwürdigem Verhalten erschien. Stafford zitterte immer noch und spiegelte genau wider, wie ich mich fühlte. Aber Tante Cendrilla würde keinen Sadisten für so eine wichtige Position beauftragen. Die harte Tour des Viertel-Riesen war nur ein Schauspiel.

„Äh…" Meine Hand fuhr zu meinen Lippen und ich durchdachte seine Frage gründlich.

Im Gegensatz zum Magischen Militär, dessen einziger Schwerpunkt der Magische Kampf war, hatte Berg Fornax verschiedene Aufgaben. Es war ein Sammelplatz für wilde Drachen, die in der ganzen bekannten Welt eingefangen wurden, eine Gemeinschaft für heimatlose Halbblut Männer und ein Ausbildungsort für die Friedenstruppe der Königin, die Drachen-Verteidigungsdivision. Drachenmagier war nur eine Stellung von vielen und ich bezweifelte, dass irgendjemand ausgewiesen werden würde, nur weil er nicht diese Art von Magie hervorbringen konnte.

Ich wollte gerade die anderen Möglichkeiten erwähnen, wie Drachenreiten und Drachenbändigen, als eine scharfe Stimme mir den Gedanken abschnitt.

„Sein Drache ist genauso miesepetrig wie er", sagte der smaragdgrüne Drache in meinen Kopf hinein. „Er ist der Graue mit silbernen Hörnern, der denkt, dass er was Besseres ist als alle anderen."

Ich rieb mir die Schläfen und schickte ihr eine stumme Botschaft, den Mund zu halten.

„Du…", knurrte der General, „hast nicht aufgepasst!" Er ragte über mir, seine quecksilbrigen Augen funkelten wie Messer.

„Da redet ein Drache in meinem Kopf und sie will einfach nicht still sein."

„Tatsächlich?" General Thornicroft packte mich am Schlafittchen und zerrte mich zum Fenster.

Meine Füße verhaspelten sich auf dem Sandsteinboden, als ich versuchte mit seinen riesigen Schritten mitzuhalten.

„Lass mich dich näher ansehen, Junge."

Panik ergriff mein Herz mit eiserner Faust und ich blinzelte in die Nachmittagssonne, die mir ins Gesicht strahlte. Er würde meine Tarnung durchschauen und mich als Betrügerin bloßstellen!

„General Thornicroft", sagte Phoenix. „Was machen Sie—"

„Ruhe!" Mit zusammengekniffenen Augen drehte er meinen Kopf von einer Seite zur anderen. Dann ließ er mich los und brach in lauthalses Gelächter aus. „Hast du gedacht, du kannst mich für dumm verkaufen, Junge?"

Mein Magen zog sich zusammen. Nur nach wenigen Minuten in die Stunde hinein war ich schon aufgeflogen! Tränen brannten mir hinter meinen Liedern. Mit zitternden Lippen sagte ich, „I-ich hab’s nicht böse gemeint. Bitte sagen Sie es nicht meinem Vater!"

„Ich nehme an, dass König Armin es nicht billigen würde, dass einer seiner Söhne ein Drachenmagier werden möchte, stimmt’s?"

Er klopfte mir so kräftig auf den Rücken, dass ich über den Sandsteinboden taumelte. „Willkommen in der Akademie der Drachenmagier!"

Die Klasse stieß einen Atemzug der Überraschung aus. Stafford schlug sich die Hand vor den Mund. Rufus fiel der Kiefer runter und Ivan schien vor Schock auf der Bank zusammenzubrechen.

„K-König Armin des Vereinigten Königreiches von Seven ist dein Vater?", rief Stafford. „A-aber das würde bedeuten…"

General Thornicroft trat auf mich zu, grinsend wie ein Drache, der seine Beute in die Ecke getrieben hatte. „Ja… Dies ist einer von Königin Cendrillas Zwillingssöhnen!"

Angst wickelte sich wie ein Strick um meinen Hals. Ich hatte nicht versucht, vorzutäuschen, einer meiner halb-menschlichen Cousins zu sein. Sie waren Feuermagier, ein Jahr jünger als ich und existierende Leute, deren Standort überprüft werden konnte. „D-das bin ich nicht."

„Jetzt sehe ich es auch", rief Stafford. „Du siehst genauso wie einer der Jungen in dem königlichen Porträt aus!"

„Ich biss die Zähne zusammen. Madame Skinner hatte auf Tante Cendrillas Familienporträt gestarrt, bevor sie meine Verkleidung kreiert hatte. Jetzt verstand ich, was sie damals getan hatte: Sie hatte das Abbild der Zwillinge benutzt. Und ich war damals so dankbar gewesen, dass es mir nicht aufgefallen war. „Ich bin nicht Prinz—"

General Thornicrofts Finger gruben sich in meine Schulter. „Wenn du anonym hättest bleiben wollen, hättest du deine Mutter oder deinen Feen-Stiefvater dein Aussehen verändern lassen sollen."

Es war sinnlos ihnen zu erklären, dass ich mir bereits die Mühe gemacht hatte, mein Gesicht zu ändern. Es würde nur die Wahrheit ans Licht bringen. Aber es gab einen Vorteil dabei, dass sie dachten, ich sei einer von Tante Cendrillas Söhnen. Sie waren auch ein Viertel Fee und deshalb in der Lage, eine mentale Verbindung mit einem Drachen einzugehen. „Ähm… Herr Lehrer?"

„Ja?"

„Was soll ich wegen des Drachen machen, der mit mir in meinem Kopf spricht?"

Er wendete sich zu Phoenix. „Führe…"

„Albert", sagte ich. „Albert Bluford."

Er kniff die Lippen zusammen, als ob er dachte, dass es erbärmlich von mir wäre, diese Farce, ein einfacher Bürger zu sein, aufrechtzuerhalten. Nach dem Unterricht führe ‚Bluford' durch die Drachenställe und identifiziere, welcher von ihnen die Verbindung geschlossen hat."

„Herr Lehrer?", fragte ich.

Seine Augenbrauen zogen sich in die Höhe. „Ja?"

„Es ist der Drache, der Herrn Jankin getötet hat."

Ivan verschluckte sich und fiel fast vom Stuhl. „Bist du sicher?"

Ich nickte.

Phoenix trat hervor. „Bitte um Erlaubnis ‚Bluford' aus dem Unterricht zu nehmen."

„Genehmigt." General Thornicroft schritt zu dem Lederkoffer und richtete seinen Finger auf die Naht. Einer seiner Fingernägel verwandelte sich in eine blaue Flamme.

Phoenix legte mir den Arm um die Schulter und verdeckte somit den Blick auf Thornicrofts Hände. „Mach dir keine Sorgen. Wir werden herausfinden, was wir machen können, um dir zu helfen. Wenn du der Drachin in Gedanken befehlen kannst, ihre linke Pfote zu heben, dann ihre rechte und ihren Schwanz zu schütteln, sollte dies deine gedankliche Kommunikation und Verbindung beweisen."

Wir traten aus dem Zimmer zurück auf die Terrasse. Die Sonne war halb hinterm Horizont versunken und tauchte die trockene Landschaft jenseits des Berges in Streifen orangefarbenen Dunstes. Eine warme Brise wehte durch die Strähnen meines magisch gekürzten Haares. „Kann meine Anwesenheit hier ein Geheimnis bleiben?"

„Wir sind eine Bruderschaft. Niemand wird außerhalb Berg Fornax deine Identität preisgeben."

Ich fühlte, wie sich ein Knoten in meinem Magen formte. Das war nicht genau, was ich meinte. „Ich möchte nicht, dass jeder weiß, dass ich mit Königin Cendrilla verwandt bin."

„Es ist gut, dass du aus eigenen Kräften weiterkommen möchtest. Es ist schwierig, berühmte Verwandtschaft zu haben." Das Lächeln, das er mir schenkte, war bittersüß. „Ich werde mit General Thornicroft und den anderen reden."

Mit einem Atemzug der Erleichterung löste sich die Anspannung in meinem Zwerchfell. „Danke."

Wir kehrten auf die obere Terrasse zurück. Die Drachin aß einen großen, schwarzen Bison. Dampf stieg von den Stellen des Kadavers auf, die sie mit ihrem Feuer gegrillt hatte. Ich wandte mich an Phoenix. „Soll ich sie jetzt fragen?"

„Viele Drachen verstehen verbale Sprache, deswegen benutze bitte mentale Kommunikation."

„In Ordnung." In meinen Gedanken rief ich nach dem Drachen. „Hey!"

Sie hielt für eine Millisekunde inne, ihre Augen schielten in unsere Richtung, aber sie wandte sich nicht von ihrer Mahlzeit ab. „Was willst du?"

„Kannst du mal kurz nach vorne kommen?", fragte ich in Gedanken.

Sie biss das Bein des Bisons ab und zermahlte es, mit Knochen und allem, zwischen ihren Reißzähnen. „Warum?"

Ich drehte mich zu Phoenix um. „Sie kooperiert nicht."

Er presste die Lippen zusammen, als ob er seine wahren Gefühle unterdrücken wollte. Außerhalb dieser unerwünschten mentalen Verbindung sah es natürlich so aus, als ob ich mit meiner Behauptung, mit einem Drachen gedanklich kommunizieren zu können, jedermanns Zeit verschwenden würde. Er strich sich übers Kinn. „Wenn keiner von euch beiden eure Verbindung beweisen kann, werden wir dir nicht helfen können."

Ich drehte mich zu dem Drachen und sagte laut, „Hey—"

Er legte mir die Hand auf meinen Arm. „Denk dran, sie könnte verbale Befehle verstehen, deshalb bringt es überhaupt nichts, es auszusprechen. Versuch es noch mal in Gedanken."

„Hey", sagte ich noch mal in Gedanken.

Die verdammte Drachin knabberte an ihrem Bison, als ob sie versuchte, es hinauszuziehen.

„Heb deinen Kopf!" Ich ließ die Worte in meinem Schädel rasseln. Als sie zusammenzuckte, drehte ich mich zu Phoenix. „Hast du das gesehen?"

„Ein Drache, der frisst?", sagte er mit tonloser Stimme.

Ich biss die Zähne zusammen. „Du versucht mit Absicht, mich wie einen Idioten aussehen zu lassen."

„Dafür benötigst du keine Hilfe." Rauch ringelte sich aus ihren Nüstern. Wenn die Situation nicht so ernst wäre, könnte man denken, dass sie belustigt wäre.

„Warum hebst du nicht deinen Kopf oder deine Pfote? Gib ihm einfach ein Zeichen dafür, dass wir verbunden sind, damit er dir helfen kann?"

Sie schüttelte ihren Kopf ein winziges Bisschen. „Ich bin kein Zirkusdrache. Kunststücke vorzuführen ist unter meiner Würde."

Ich drehte mich zu Phoenix und seufzte. „Sie will nicht auf mich hören. Was soll ich machen?"

„Frage sie nach ihrem Namen." Die Langweile stand ihm schon jetzt ins Gesicht geschrieben.

Ich wandte mich wieder an den Drachen und wollte gerade fragen, aber sie kam mir zuvor und sprach in meinem Kopf. „Du hast vorher gesagt, ich soll den Mund halten."

Ich verzog das Gesicht. „Aber jetzt muss ich beweisen, dass wir verbunden sind. Warum stellst du dich so schwierig an?"

„Dir jucken die Finger, jemanden zu finden, der unsere Verbindung trennen kann. Eine Drachin kann so was fühlen."

Der Ärger stieg mir heiß in die Wangen. Da der verdammte Drache anscheinend in der Lage war, meine Gedanken zu lesen, unterließ ich es mir eine Lüge auszudenken. Ich hatte nichts mehr hinzuzufügen. Sie wollte sich selbst nicht helfen und trotzdem wollte sie nicht die Verbindung loslassen.

Phoenix stieß einen scharfen Atemzug aus. „Bist du sicher, dass der Drache in deinem Kopf spricht?"

„Warum würde ich mir das ausdenken?"

„Es wäre nicht das erste Mal, dass ein Junge hier aufkreuzt und Talente vortäuscht, die er nicht hat." Er verschränkte die Arme über seinem braunen Lederpanzer. „Einige würden alles sagen oder tun, um hier einen Platz zu ergattern. Obwohl hier jeder willkommen ist ein Bediensteter zu sein oder das Land zu bestellen."

Diese Anschuldigung war wie ein Tritt in die Magengrube und ich prustete in Schock. Mein Mund öffnete sich, aber ich konnte kein Wort der Entrüstung oder Leugnung rausbringen. Ich war eine Lügnerin und ich hatte mich in die Akademie hineingeschwindelt, aber nicht aus den Gründen, die er vermutete.

Phoenix machte sich auf den Weg zur Treppe. „Ob du nun der Sohn Ihrer Majestät bist oder nicht, es wird nicht lange dauern, bis wir herausgefunden haben, ob du die notwendigen Fähigkeiten besitzt ein erfolgreicher Drachenmagier zu werden."

Ich warf einen wütenden Blick in das Gehege und murmelte, „Dummes Biest."

Die smaragdfarbene Drachin hob ihren Kopf und leckte das Fett ab, das auf den Schuppen um ihr Maul herum glänzte. „Er hat recht mit einer Sache… Du bist eine Lügnerin und eine Betrügerin."

Ich fletschte die Zähne. „Trenne einfach die Verbindung, damit ich dich los bin."

„Du wirst mir helfen, meine Unschuld zu beweisen."

„Wie kann ich das, wenn du nicht mal zeigen willst, dass wir verbunden sind? Ich hätte Phoenix deine Seite der Geschichte erzählen können und dir geholfen zu erklären, dass du nicht Herrn Jankin getötet hast."

Sie schnalzte mit ihrem Schwanz. „Ich habe versucht, es ihm zu sagen, aber er wollte nicht hören, weil er starrköpfig ist."

„Du bist die Richtige, dich zu beschweren!" I stürmte Phoenix hinterher. Wenn die Drachin das nächste Mal versuchte mir in die Gedanken zu reden, würde ich sie ignorieren. Sie war eine Nervensäge, die sich selbst nicht helfen wollte. Ich verfiel in einen Trab entlang der Terrasse, um nicht den Schluss der Magiewerk Klasse zu verpassen.

Als ich das obere Ende der Treppe erreichte, prallte ich auf die Rezeptionistin von vorher. Meine Schienbeine stießen an etwas Hartes. „Aua!"

„T-tschuldigung!" Sie breitete ihren Mantel aus, um eine Art Kiste zu verbergen.

Ich schüttelte meinen Kopf. „Es tut mir leid wegen deines Vaters."

„Ja." Sie wandte sich ab, ihre Lippen zusammengepresst und sah aus, als ob sie einen Schluchzer zurückhalten wollte.

Ich zog die Brauen zusammen. Diese arme junge Frau sollte zu Hause sein, nicht durch den Berg laufen und Kisten schleppen. „Bist du—"

„Bluford?", sagte Phoenix ein Stockwerk höher. „Triff uns auf der Oberfläche."

„Ich muss los." Evolene huschte davon, die Kiste an ihre Brust gepresst.


KAPITEL NEUN


Ich hatte keine Zeit mir um Evolene Sorgen zu machen. Nicht, nachdem ich schon verpasst hatte, was General Thornicroft meinen Klassenkameraden bereits beigebracht hatte. Und ich stand kurz davor den Anfang der nächsten Klasse zu verpassen. Außerdem war da noch die nervige Drachin, die sich nicht entscheiden konnte, ob sie ihre Unschuld beweisen oder ihre Ehre erhalten wollte.

Die einzige Route zur Oberfläche, die ich kannte, führte durch den Rezeptionsbereich, aber ich wollte es nicht riskieren, dorthin zurückzugehen, falls sie immer noch mit den Folgen von Herrn Jankins… Abschlachtung beschäftigt sein sollten. Ich sah mich auf der Terrasse um und fand einen Treppenstein, der aus dem Gras hervorragte. Ich aktivierte ihn und eilte zur Oberfläche.

An der Rückseite des Rezeptionsgebäudes erstreckte sich eine weite Fläche von kahlem Sandstein. Phoenix und die anderen standen um einen acht Fuß großen Drachen mit blutroten und kirschfarbenen Schuppen. Unter den anderen waren zwei Männer, die mir unbekannt waren. Sogar aus der Ferne konnte ich von ihrem kräftigen Körperbau einschätzen, dass sie Halb-Oger waren. Der kleinere von den beiden hatte lange, saphirblaue Haare und trug eine braune, lederne Kadettenuniform. Der größere, von dem ich annahm, dass er unser Lehrer war, hatte seine Glatze im gleichen Farbton gefärbt wie seine blutrote Lederuniform.

Als ich näherkam, breitete er seine Arme aus. „Willkommen, Anwärter. Ich bin Caiman, Reitlehrer und Kapitän der Verteidigungsdivision." Er grinste und entblößte seine übergroßen, stumpfen Zähne. „Ich glaube, wir haben Adel in unserer Mitte."

Rufus, Stafford und Phoenix sahen mich an. Ich erschauderte.

„Gobi Bluebeard." Kapitän Caiman wandte sich zu dem neuen Studenten. „Wenn ich das richtig verstehe, hat der Prinzregent deine Bewerbung unterstützt."

Gobi, dessen Wangen mit einem dürftigen türkisenen Flaum bedeckt waren, streckte die Brust raus und grinste. „Jawohl! Mein Bruder, Seine Hoheit, hat mich hierhergebracht, damit ich lerne in seine Fußstapfen zu treten."

Ich sah den Kadetten von der Seite an. Vater hatte noch nie einen anderen Bruder erwähnt, außer den Riesen, der von einem Menschen ermordet worden war. Sein einziges Elternteil war Lady Bluebeard, die Ogerfrau, die im Exil lebte. Es war möglich, dass Gobi ihr Sohn war, aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass Vater sich die Zeit nehmen würde, ein Mentor für irgendjemanden zu sein. Er war viel zu beschäftigt mit Tante Cendrilla und dem Oger-Senat.

Ich riss meinen Blick von dem mit Stolz strahlenden Kadetten los und biss mir auf die Zunge. Gobi war wahrscheinlich einer der Typen, von denen Phoenix vorher gesprochen hatte: solche, die ihre Beziehungen übertrieben darstellten, um einen unfairen Vorteil herauszuschinden.

„So! Lasst uns loslegen." Kapitän Caiman drehte sich zurück zu dem kleinen, roten Drachen und klopfte ihm auf die Flanke und meine Schultern entspannten sich. Es sah so aus, als ob niemand Meister Thornicrofts Theorie über meine angebliche Verwandtschaft mit Tante Cendrilla weiterverbreitet hatte. Aber der Zweifel nagte trotzdem an mir, ob ich die richtige Entscheidung damit getroffen hatte hierherzukommen. Innerhalb eines einzigen Tages hatte ich eine Leiche gesehen, unwillentlich einen Prinzen verkörpert und mich an einen hochmütigen Drachen gebunden.

„Dies", sagte der Kapitän, „ist was für eine Art von Drache?"

Ich war ratlos. Es war offensichtlich ein roter Drache, aber was sonst noch? Seiner Größe nach konnte er nicht voll ausgewachsen sein, aber gemäß der vorherigen Unterrichtsstunde erreichten Jungdrachen das Erwachsenenstadium innerhalb eines einzelnen explosiven Vorganges.

„Ein roter Rapier", antwortete Rufus. „Schnell, wendig und tödlich."

Kapitän Caiman zwinkerte. „Feuerdrachen kommen in unterschiedlichen Rottönen, aber diese Schönheit ist die schnellste von allen. Ein Rapier verzichtet auf Größe zu Gunsten von Geschwindigkeit und dies ist der Drache deiner Wahl für zeitkritische Missionen.

Der rote Drache erhob seinen triangulären Kopf mit der spitzen Schnauze. Seine Hinterbeine waren lang und schlank im Vergleich mit denen des grünen Drachen, scheinbar gelenkig genug, um sich im Flug an den Körper einzuknicken. Kapitän Caiman sagte, dass der Rapier-rote Drache die einzige Art war, die zwei Beine hatte und erklärte warum dies und seine außergewöhnliche Lungenkapazität, seinen rasanten Flug unterstützte.

Während unserer Lehrer erzählte, wie ein einziger roter Rapier einem Schnellfeuer-Zauber, geworfen von einem Trio von Hexen, ausweichen konnte, lehnte Stafford sich näher und flüsterte, „Es muss großartig sein, Ihre Majestät als Mutter zu haben."

„Ich bin kein Prinz", flüsterte ich zurück.

„Oh sicher. Sicher. Du bist in Tarnung." Stafford stupste mich in die Seite. „Hat sie dich jemals ins Reich der Feen mitgenommen?"

Ich biss die Zähne zusammen. „Schhh!"

Ivan hob seine Hand. „Wie erhitzen Drachen die Luft in ihren Lungen auf die richtige Temperatur, um ihr immenses Gewicht auszugleichen?"

Kapitän Caiman strahlte freudig über die intelligente Frage und stürzte sich in eine Antwort, die aus komplizierter Mathematik und magischer Theorie bestand.

Mein Magen zog sich zusammen, ich duckte den Kopf und versuchte jeglichen Augenkontakt mit Ivan und Kapitän Caiman zu vermeiden. Falls irgendjemand meine Ignoranz aufdecken sollte, würde man mir einen Haufen unangenehmer Fragen stellen. Und die Erste davon wäre, warum ich mich entschieden hatte, zu Berg Fornax zu kommen.

„Also, wie ist sie denn so?", flüsterte Stafford.

„Wer?"

„Deine Mutter."

Ich schnaubte, „Warum kannst du dich nicht auf die Stunde konzentrieren? Hör auf—"

„Da ihr zwei Kadetten am wenigsten Aufmerksamkeit zeigt", schnappte Kapitän Caiman, „wird einer von euch demonstrieren, wie man einen Drachen sattelt."

„Ich schleuderte Stafford meinen fiesesten Blick entgegen. Das war alles seine Schuld.

Das Blut stieg Stafford in die Wangen bis hoch zu den Büscheln des karamellfarbenen Haares, das sein Gesicht umrahmte. Er zog die Schultern hoch, um kleiner zu erscheinen. „Tschuldigung!"

„Du." Kapitän Caiman zeigte auf mich. „Der Kleine, der mehr redet, als zuhört. Wie ist dein Name?"

Ich knirschte mit den Zähnen. „Bluford, Herr Lehrer."

Gobi, der neue Kadett, schnaubte. Ich nahm an, dass er den falschen Namen amüsant fand. Vielleicht dachte er, dass ich versuchte, auf eine Beziehung mit dem Nobelhaus Bluebeard anzuspielen. Ich ignorierte den Dummkopf, reckte mein Kinn in die Luft und richtete mich gerade auf.

„Seht gut zu, Klasse. Bluford wird uns vorführen, wie gefährlich es ist nicht aufzupassen." Kapitän Caiman wies auf den roten Rapier. „Wir sind keine Hexen und können deswegen keine Flug-Umhänge antreiben. Wenn wir reiten, welches unverzichtbares Stück Zubehör ist am wichtigsten für uns?"

Ich schluckte. „Ein Sattel, Herr Lehrer?"

Kapitän Caiman klopfte dem kleinen, roten Drachen auf die Flanke. „Da du der Meinung zu sein scheinst, keiner Ausbildung zu bedürfen, wirst du Rubens satteln und ihn um den Landeplatz reiten."

Mein Herz machte einen Sprung und schien auszusetzen, dann verfiel es in einen Galopp. Auf Beinen, die sich wie verschmorte Setzlinge anfühlten, schritt ich auf den blutroten Drachen zu.

Rubens bernsteinfarbene Augen verschmälerten sich, als ob er mich herausfordern wollte, näherzukommen. Ich zauderte. War nicht schon jemand genau heute durch Drachenfeuer getötet worden? Was wäre, wenn Herr Jankin nur der Erste in einer Revolution gewesen war und der rote Rapier mich gerade taxierte?

„Sei nicht albern!", schnappte eine weibliche Stimme in meinem Kopf. „Rubens ist ein Hochstapler. Guck selbst hin. Er knurrt nicht oder schnappt nach dir. Hör auf dich wie ein Schlüpfling anzustellen, der Angst hat aus dem Ei zu kommen."

Die Scheinheiligkeit ihrer Zurechtweisung reizte mich, aber ich ging weiter auf den roten Rapier zu. Ein Sattel stand auf der anderen Seite des Drachen, also lief ich um die Kreatur herum, um die mir gestellte Aufgabe zu vollenden.

Kapitän Caiman räusperte sich. „Während Bluford herausfindet, wie man einen Drachen sattelt, kann der andere Junge…"

„Stafford, Herr Lehrer. Stafford Perrault."

„Perrault kann uns die Eigenschaften von roten Drachen erklären und auf welche Weise sie zum Frieden und Wohlergehen von Steppe beitragen."

Genugtuung durchströmte mich wie der scharfe Atemstoß eines Drachen. Wenigstens bestrafte uns der Kapitän im gleichen Maße.

„Sei nicht so schadenfroh", sagte die Drachin, von der ich fest entschlossen war sie zu ignorieren. „Du freust dich nur, weil du nicht eine Frage gestellt bekommen hast, zu der du keine Antwort weißt."

Obwohl es schon über ein Jahrzehnt her war, seit ich mit Tante Cendrilla ausgeritten war, hatte ich immer noch schöne Erinnerungen, wie wir Fogo, ihren violetten Drachen, gesattelt hatten. Rubens war klein für seine Spezies, aber immer noch zu groß für mich, um seinen Rücken zu erreichen. Da er keine Vorderbeine hatte, ruhte sein Oberkörper auf den Gelenken seiner Flügel, deshalb konnte ich seinen Rücken nicht von der Seite erreichen.

„Rubens?" Ich wartete, bis der Drache mich mit einem Nicken zur Kenntnis nahm. „Kann ich bitte den Sattel auf seinen Rücken legen?"

Der Drache prustete eine Rauchwolke hervor.

„Weißt du, höflich fragen funktioniert nicht mit Roten", sagte die nervige Stimme in meinem Kopf.

Stafford erklärte der Klasse die zusammengefassten Charaktereigenschaften, die ich gerade am eigenen Leibe erfuhr. Feuerdrachen, auch einfach nur die Roten genannt, waren leidenschaftlich, mutwillig und schnell gelangweilt.

„Rubens", sagte ich in einem scharfen, der Hexengeneralin ähnlichen Ton. „Leg dich und lass mich dich satteln."

Der Drache gab mir einen sanften Stoß mit seinem Flügel und ich fiel nach hinten. Jemand auf der anderen Seite des Biestes kicherte, wahrscheinlich Gobi. Ich marschierte um Rubens herum und stellte mich vor ihm. „Lass mich sofort aufsitzen!"

Der Drache senkte seine spitze Schnauze und stupste mich in den Bauch. Mit einem Seufzer streichelte ich seinen Kopf. Rubens’ Schuppen waren so glatt wie die Haut einer Schlange, mit keiner einzigen Unregelmäßigkeit. Er schloss die Augen und eine Art Zwitschern kam aus der Tiefe seines Rachens. Es war schwer zu sagen, ob er zufrieden war oder einfach nur lachte.

„Möchtest du meinen Rat?", sagte die Drachin in meinem Kopf.

Vielleicht, wenn ich sie ignorierte, würde sie denken, dass ich einen Weg gefunden hatte, unsere Verbindung zu lösen und würde mich in Ruhe lassen.

Phoenix verließ die Gruppe Kadetten und stellte sich zu mir. „Hast du schon mal einen Drachen gesattelt?"

„Hilf ihm nicht", sagte Kapitän Caiman. „Wenn er sich den Hals bricht, weil er einen schlecht gesattelten Drachen reitet, wird er lernen keinen Unsinn während des Unterrichts zu machen."

Wut kroch mir unter die Haut. Warum bekam ich eine lebensgefährliche Strafe verabreicht, obwohl es Stafford gewesen war, der den Unterricht gestört hatte? Ich hätte protestiert, aber der Kapitän schien wie einer, der mich für Widerworte bestrafen würde.

Die Drachin schnaubte in meinem Kopf. „Weißt du denn gar nichts? Drachen hören niemals auf jemanden mit Feenblut. Klettere seinen Schwanz hoch und platziere den Sattel auf seinem Rücken!"

Ich warf einen Blick auf den Rest der Klasse. Stafford war immer noch dabei, Kapitän Caimans Fragen zu beantworten. Rufus starrte mit leerem Blick, Gobi grinste mir unter seinem türkisenen Flaum, den er für einen Bart hielt, zu. Ivans Stirn war gerunzelt und er sah aus, als wäre er kurz davor mir zu helfen. Da ich ihn nicht mit hineinziehen wollte, schluckte ich meinen Stolz runter, ergriff den Sattel aus seiner Halterung und rannte Rubens’ Wirbelsäule hoch.

„So!" Ich platzierte den Sattel auf dem Hals des Drachen und drehte das winzige Horn am Sattelknauf. Sattelgurte fuhren aus dem Sattelblatt und schlossen sich von selbst um den Drachen. „Das hat auch lange genug gedauert", sagte der Kapitän. „Bleib, wo du bist, und warte auf Phoenix, der wird dir helfen, damit du dir nicht den Hals brichst."

Phoenix ging um Rubens’ Flügel herum und der Drache senkte seinen Körper auf den Boden. Ich starrte finster auf seinen schuppigen Hinterkopf. Was hatten diese Drachen eigentlich gegen Feen?

Phoenix machte es sich hinter mir auf dem Sattel bequem. Er griff um meine Taille herum und drehte das winzige Horn. Es streckte und weitete sich in die Form eines Ts, welches ein halbrundes Halsband bildete, das sich über die obere Hälfte des Drachenhalses legte. Von beiden Enden sprossen ein Paar Lederzügel. „Nervös, Bluford?"

Die Spucke trocknete mir im Hals. „M-mir geht es gut."

„Tatsächlich?", murmelte Phoenix. „Königin Cendrilla nimmt ihre Kinder oft zum Drachenreiten mit, aber du benimmst dich, als ob es dein erstes Mal wäre."

Ich versuchte mich nicht verschämt zu winden und schluckte zweimal. Zwar hatte ich unzählige Male mit meiner Tante auf Fogos Rücken geritten, aber niemals so eng beieinander mit einem Mann, der kein Verwandter war.

Wie auch immer, wenn ich das erklären würde, würde es nur Phoenix’ Argwohn erregen und er hatte schon mehr als nur angedeutet, dass ich ein Schwindler wäre.

Ich räusperte mich. „Aber ich habe niemals behauptet ein Prinz zu sein."

„Nein, du siehst nur wie einer aus." Er reichte mir die Zügel und schnaubte. „Lass uns mit diesem Ritt loslegen. Was machst du als Nächstes?"

Es brauchte einen Moment tiefes Durchatmen, um das Durcheinander der Gefühle, die in mir brodelten, zu beruhigen. Es war nur eine Frage der Zeit, bis Phoenix mich als einen Betrüger bloßstellen würde.

„Gern geschehen", hallte die hochnäsige Stimme in meinem Kopf. „Jetzt, wo ich dich vor der öffentlichen Blamage gerettet habe, wirst du mir helfen meinen guten Ruf wiederherzustellen."

Ich ignorierte sie und schüttelte die Zügel. Der Drache richtete sich auf und verlagerte sein Gewicht auf seine Schenkel. Dann sprang er von der Kliffkante und entfaltete seine mächtigen Flügel.

Jeder Flügelschlag zerteilte die Luft mit einem ohrenbetäubenden Rauschen. Rubens stieg mit so einer Gewalt zum Himmel auf, dass ich zurück auf Phoenix’ Brust fiel. Mein Magen drehte und wendete sich mit jeder Veränderung im Wind. Dies war nicht zu vergleichen mit den gemächlichen Ausritten meiner Kindheit.

„Warum ist er so laut?", schrie ich.

„Es ist der Geschwindigkeitssattel", erwiderte Phoenix. „Die meisten Sattel zehren von der angeborenen Magie des Drachen, um den Lärm zu dämpfen und vor dem Wetter zu schützen. Dieser spezielle Typ hier tut das nicht, da wir die Kräfte des roten Rapiers für das Wesentliche, wie die maximale Geschwindigkeit beizubehalten, sparen wollen."

Eine Welle von Übelkeit schlug mir bis in den Hals hoch und meine Muskeln verkrampften sich. Ich rang nach Luft, um sie abzuwehren, aber es war umsonst. Ich musste den verdammten Drachen in seinem Aufstieg stoppen. Mit zusammengebissenen Zähnen griff ich die Zügel fester und zog sie zu meiner Brust.

Rubens neigte sich nach vorne, sodass sein Körper jetzt mit dem flachen Berggipfel parallel war. Er breitete seine unverhältnismäßig weiten Flügel aus und glitt über dem Wind.

Diese kurze Atempause gab mir die Gelegenheit, die Bergoberfläche zu betrachten. Viel größer als ich erwartet hatte, erstreckte sie sich über eine weitere Fläche als das Magische Militärgelände und der Palast zusammen. Im Osten des Plateaus war ein befestigter Steinhof, groß genug, um ein halbes Dutzend Drachen zu beherbergen. Das war, wo Roseate das Luftschiff heute früh gelandet hatte.

„Können wir ein wenig umherfliegen?", fragte ich Phoenix.

„Natürlich." Er zeigte auf eine weitläufige Rasenfläche jenseits des Steinhofes, die mit Goldenen Callisti Apfelbäumen umsäumt war. „Du kannst zum Gebäude der Heilerakademie fliegen und dann um den Großen See herum."

Als ich Rubens’ Zügel leicht schnallste, hielt ich den Atem an, während ich wartete, ob er meinen Anweisungen folgte. Der rote Rapier glitt in die Richtung des ummauerten Bauwerks in der Ferne. Die Muskeln meiner Magengrube entspannten sich und ich atmete aus.

Phoenix klopfte mir auf die Taille. „Gute Arbeit!"

„Sollten da nicht mehr Gebäude sein?", fragte ich. „Wo wohnen denn alle?"

Für einen Moment antwortete Phoenix nicht und Rubens’ gelegentlicher Flügelschlag zischte durch die Luft, der Lärm und die Erschütterung ließen meine Knochen rasseln. Als er sprach, klang seine Stimme verhalten, als ob er versuchte, einem Idioten etwas Kompliziertes zu erklären. „Alle, außer einigen wenigen Hexen, wohnen in einem der Gebäude innerhalb der Bergkruste."

„Kruste?"

„Dir sind die Zimmer und Ställe, die sich innerhalb der Terrassen befinden, aufgefallen?"

„Wie die Kantine?"

„Unter anderem, ja. Dies ist Teil der Kruste. Und das Innere des Berges ist auch hohl." Er hielt inne. „Stelle es dir vor wie einen Vulkan, aber ohne die eruptive Komponente."

Ich nickte. „Und mit einem Plateau anstatt eines Kraters."

„Ganz genau!"

Als wir uns dem verbrannten Stück Sandstein näherten, das einem Kliff ähnelte, hatte ich sofort wieder die Erinnerung an den verbrannten Körper vor Augen. Kein Außenseiter würde in das Gebiet eindringen, den Berg erklimmen, Drachenfeuer durch die Dachluke gießen, nur um einen menschlichen Verwaltungsbeamten zu ermorden. Die ganze Angelegenheit klang wie das Werk eines wilden Drachen.

Mein Blick schweifte auf den winzigen Knauf des Sattels und das dünne Kniekissen. „Wieso kommt es mir so vor, als ob der einzige Zauber auf diesem Drachen eine Windbarriere ist?"

Er schmunzelte. „Ich nehme an, dass du den Komfort eines Norm-Drachensattels gewöhnt bist: Lärmschutz, Stoßdämpfer und magnetische Steigbügel."

Ich schlug mir die Hand vor den Mund. Wenn es keine magnetischen Steigbügel gab, wie würde ein Reiter oben bleiben, falls der Drache abrupt anhalten würde?

Rubens verstand meinen versehentlichen Ruck an den Zügeln als ein Signal, seine Flügel an die Brust zu ziehen und im Sturzflug auf den Hofplatz zu donnern. Mein Magen drehte sich.

„Oh je", rief Phoenix. „Weißt du, wie man einen stürzenden Drachen korrigiert?"
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Auch wenn der Sattel verzaubert war, um den Reiter vorm Wind zu schützen, wehte er trotzdem durch mein Haar, während wir nach unten stürzten. Die Steilwand des Sandsteinkliffs war nur noch Sekunden entfernt und so war mein unmittelbarer Untergang. Ich zog die Zügel hart an, um Rubens dazu zu kriegen seinen Körper aufzurichten. Aber der Drache trudelte stattdessen, Schwaden von Rauch bliesen aus seinen Nüstern.

„Rubens!", schnappte ich.

„Mach was." sagte Phoenix gedehnt, als ob es eine alltägliche Angelegenheit für ihn wäre in seinen Tod zu stürzen."

„Bitte!" Ich zog mit einem Ruck an den Zügeln und riss sie zurück in seinen Brustkorb.

Rubens hob den Kopf, breitete seine Flügel aus und schlug sie sanft. Wir flogen ungefähr fünfzig Fuß vom Boden entfernt.

Unter uns erschallte Applaus.

Ich schaute nach unten. Kapitän Caiman und meine Klassenkameraden starrten zu uns hoch. „Oh."

„Du sahst fast so aus, als wüsstest du, was du tust", sagte Phoenix. „Was machst du, damit sich ein Drache wendet?"

„Ziehe an einer Seite der Zügel." Ich lockerte meinen Griff am rechten Zügel und zog den linken an.

Rubens neigte einen Flügel und wendete. Meine Brust schwoll mit Stolz. Wenn Vater mich einen Drachen reiten sehen könnte, würde er… Ich seufzte. Er würde mich immer noch an König Magnar verheiraten.

Die Drachin schnaubte in meinem Kopf. „Ich verstehe nicht, warum du so zufrieden mit dir bist. Rubens wäre nie abgestürzt. Er ist einer der besten Kavallerie-Drachen in der bekannten Welt."

„So?", erwiderte ich in Gedanken.

„Was ich nicht verstehe, ist, warum Drachen sich freiwillig dazu hergeben für so etwas benutzt zu werden. Wir sind noble Lebewesen, keine Kriegspferde!"

„Wenn du so nobel bist, warum hast du dich ohne meine Einwilligung an mich gebunden?"

Da sie schwieg, konzentrierte ich mich auf die Landschaft. Die Sonne hing tief über den Hügeln in der Ferne und färbte den Himmel in ein wunderschönes Distelgrün. Im Innenhof unter mir tauchte eine Figur aus einem der Sandsteingebäude auf. Daran wie das Licht in seinem langen, burgundroten Haar reflektierte, erkannte ich, dass es Meister Fosco war.

Eine rothaarige Hexe huschte aus der Tür, die Spitze ihres Stabes glühte honiggolden. Meine Lippen kräuselten sich. Es war Roseate, die Ivan und mich mit den aufgebrachten Königshornissen eingesperrt hatte. Offensichtlich hatte sie nach dem Vorfall mit dem Drachenkraut auf dem Luftschiff keinen zu großen Ärger bekommen.

Meister Fosco winkte Roseate in den Hof und fuchtelte mit seinen Armen herum, während die Hexe ein menschengroßes Bündel durch die Tür schweben ließ. Ich schüttelte mich bei dem Gedanken an den Geruch von verbranntem Fleisch in meiner Nase und schaute weg.

„Gut gemacht", sagte Phoenix. „Du bist ein Naturtalent. Die meisten Jungs übergeben sich bei ihrem ersten Mal auf einem roten Rapier. Ich werde dir noch ein paar Anweisungen geben und sehen, was du schaffst."

Er hatte möglicherweise zu früh gesprochen, denn falls wir noch näher an Herrn Jankins Leichnam herankämen, würde mir wahrscheinlich mein Gulasch wieder hochkommen. Mit einem tiefen Atemzug folgte ich seiner Anleitung und schaffte es, den Drachen in der Luft herumzudrehen und im Sturzflug zurück zur Klasse zu fliegen. Mein Blick huschte zum Innenhof. Meister Fosco zeigte auf den in Stoff gewickelten Körper, dann badete Roseate ihn in einem weißen Licht. Einen Moment später verschwand der Körper. Mir verschlug es den Atem und ich zog an den Zügeln.

Der Drache schwirrte in den Himmel.

„Ich habe dir nicht gesagt, hochzusteigen. Was ist los?” fragte Phoenix.

„E-es ist Meister Fosco. Er hat gerade Herrn Jankins Körper vernichtet!"

Phoenix sagte nichts. Ich lehnte mich vorwärts und drehte mich um. Sein kinnlanges, burgundrotes Haar hing über die Seiten seines Gesichts wie ein Vorhang und warf sein Gesicht in einen tiefen Schatten. Dies ließ seine liebenswürdigen Züge streng erscheinen.

„Da hätte wenigstens eine Untersuchung stattfinden sollen!"

„Um die Todesursache festzustellen?", murmelte er. „Eine fehlgeleitete Drachin steckte ihren Kopf durchs Dachfenster und verbrannte ihn."

„Ich war das nicht!", sagte die Drachin.

Den Kopf schüttelnd starrte ich wütend nach unten auf Meister Fosco, der die Tür für Roseate wie ein Gentleman offenhielt, nicht wie ein herzloser Mann, der ihr gerade befohlen hatte einen Körper zu zerstören. Die Drachin machte weiter mit ihren Ableugnungen und ich hörte mit halbem Ohr zu. Sie war zwar dickköpfig, unangenehm und nahm leicht Anstoß an Dingen, aber sie schien nicht bösartig genug, um einen unschuldigen Menschen zu ermorden.

Ich konnte mir nicht aus dem Kopf schlagen, was Phoenix gesagt hatte. Er war sich sicher,

dass ein Drache den Mord begangen hatte. Ich drehte mich im Sattel und fragte, „Wenn jemand einen Drachen kontrollieren und zwingen würde gegen seinen Willen eine Person zu verbrennen, wäre der Drache dann schuldig?"

Eine Weile lang antwortete er nicht, schließlich aber sagte er, „Dann würde das Verbrechen auf den Anwender der Magie fallen. Aber es müsste jemand mit der Kraft von sieben Hexen sein, um so eine Leistung zu vollbringen."

Oder jemand, der die Befehlskraft über alle Hexen in Berg Fornax hatte. Jemand, der einer Hexe befehlen konnte, einen Leichnam zu vernichten. Jemand wie Meister Fosco. Aber wie auch immer, im Moment schien es so, als ob Phoenix die Person war, die am befriedigsten über den Tod des Menschen war.

„Ich bin überrascht, dass der arme Herr Jankin keine richtige Beerdigung bekommen hat", sagte ich.

„Ich bin froh darüber." Seine Stimme klang tonlos.

„Wie kannst du so was sagen?" Ich drehte mich um und schaute ihm in die Augen, die so hart und schwarz wie Obsidian waren.

„Er war ein Feigling und ein gewalttätiger Tyrann, der seine Tochter wie Dreck behandelte."

Zu dieser Bemerkung konnte ich kaum noch etwas hinzufügen. In Steppe hatten wir eine Anzahl unterschiedlicher Rassen. Oger standen an der Spitze unserer Gesellschaft. Sie besaßen allen Reichtum und den größten Anteil der politischen Macht und sie konnten Hexen als Nachwuchs hervorbringen. Wir hatten noch andere magische Rassen, wie die Elfen, die in Berg Bluebeard lebten, Trolle und vereinzelt Kobolde, aber Menschen übertrafen uns alle mengenmäßig. Menschen waren machtlos und die meisten überlebten dadurch, dass sie Leibeigene der Adelshäuser wurden.

Vor der Großen Drachenrevolution bedeutete Mensch zu sein, ein hartes, brutales Überleben und kam mit dem Risiko von einem Oger… oder Schlimmeren gefressen zu werden. Aber als sie in Steppe zur Macht kam, änderte Tante Cendrilla die Gesetze, so dass jeder, der einem Menschen ohne Provokation ein Leid antat, die härtesten Strafen erhielt. Jeder Oger, der daran dachte, eine Revolution anzuzetteln oder seine Leibeigenen zu misshandelten, musste sich vor Tante Cendrilla und ihren Drachenkriegern rechtfertigen.

Schweigen breitete sich zwischen uns aus bis Phoenix sagte, „Lass mal sehen, ob du den Drachen ohne meine Hilfe landen kannst."

Ich hob die Zügel. Rubens senkte seinen spitzen Kopf und begann einen sanften Abstieg auf die Oberfläche zu. Der Drache landete beim Sattelstand mit einem leichten Plumps und Phoenix klatschte mir auf den Schenkel. „Gut gemacht, Bluford. Es scheint so, dass ich falsch lag mit dir. Du hast eindeutig Talent zum Reiter."

Meine Wangen wurden warm und ich zog den Kopf ein. Ich hätte mich bedankt, aber ich war immer noch über die Bemerkungen verwirrt, die er über Herrn Jankin gemacht hatte.

Rubens ließ sich auf seinen Bauch nieder, zog seine Flügel eng an sich und ermöglichte es Phoenix runterzuspringen. Ich nutzte seine Großzügigkeit aus und rutschte auf den Boden, bevor der Drache die Gelegenheit hatte wieder aufzustehen.

Kapitän Caiman wendete sich an Phoenix und deutete mit seinem Kopf zu mir. „Dein Urteil über Bluford?"

„Ein geborener Drachenreiter", erwiderte er.

Ich stand ein wenig aufrechter und hakte meine Daumen in den Bund meiner Kniehose. Selbst wenn ich einen nervigen Drachen in meinem Kopf hatte und mich dazu erniedrigen musste, über meine Identität zu lügen, hatte ich bewiesen, dass Vater falsch lag. Ich war mehr als ein Tauschobjekt.

Die Augen des Kapitäns glitzerten. „Falls ich dich noch einmal in der Klasse beim Schwätzen erwische, wirst du die roten Rapier… ausmisten, ohne Hilfe von Magie." Dann drehte er sich zu Ivan. „Da du die besten Antworten gegeben hast, bist du als nächster dran, Longhorn."

Währen Phoenix mit Ivan auf den Drachen stieg, erklärte Kapitän Caiman die unterschiedlichen Typen schwerer Sattel, die von Magiern benutzt wurden.

Ich hob die Hand.

„Bluford?"

„Warum dürfen Hexen keine Drachenmagier oder Reiter werden?"

Er rieb sich seinen kahlen, blutroten Kopf. „Es ist ihre Magie, verstehst du. Sie haben schon eine Verbindung mit ihren Stäben und brauchen keine Drachen, um ihre Macht hervorzubringen."

„Ach", erwiderte ich.

„Und außerdem müssen Hexen keine Drachen reiten, außer sie jagen wilde oder abtrünnige. Eine Hexe kann sich mithilfe eines magischen Gefährts oder Flug-Umhangs in die Luft begeben."

„Aber was, wenn sie all ihren Zauber im Kampf aufgebraucht haben?", fragte ich.

Kapitän Caiman grinste. „Dies sollte Griffon beantworten können."

Rufus streckte die Brust raus und erklärte, wie sein Bruder über die Gefrorene See geflogen war und einen Eisberg mit einem schlafenden Drachen aufgetaut hatte. Dies war ein Drache in der letzten Entwicklungsstufe, er war so groß und mächtig, dass er nur einmal im Jahr aufwachen und fressen musste. Um als Drachenmagier graduieren zu können, musste ein Kadett den Drachen mit seinem Zauber erwecken und ihm gebieten, eine bestimmte Aufgabe zu vollbringen.

Er rief, „Ein schlafender Drache kann zwei Dutzend Hexen mit Leichtigkeit transportieren!"

Ich lächelte bei der Vorstellung selbst so ein kolossales Biest zu reiten.

„Sei nicht so selbstzufrieden", sagte die Drachin. „Du hast mich noch nicht befreit."

„Wenn du nicht willst, dass ich deine Mitteilungen an Phoenix und die anderen weitergebe, wie kann ich dir da überhaupt helfen?"

„Ruf Tantchen Rilla. Sie wird mich retten."

Ich biss die Zähne zusammen und schickte ihr eine knappe Absage.

„Aber sie kann alles!", maulte der Drache.

„Ich werde sie nicht kontaktieren."

„Warum nicht?", kreischte sie.

„Ich verberge mich vor meinem Vater, der mich mit König Magnar vom Savannahreich verheiraten will."

„So?"

„Und mein Vater ist mit Königin Cendrilla verheiratet."

„So?"

Ich stieß einen frustrierten Atemzug aus. „Wenn sie wüsste, wo ich mich versteckt habe, würde sie es Vater sagen und er würde mich von hier fortjagen. Er kann sie von allem überzeugen."

„Du siehst das falsch. Mit Tantchen Rilla ist es genau andersrum."

Ich runzelte die Stirn. „Woher weißt du so viel über meine Familie?"

Der Drache antwortete nicht. Ich kaute an meiner Lippe. War sie eine Spionin? Ich schüttelte den Kopf. Das wäre unmöglich. Sogar einem einäugigen Oger mit zusammengekniffenem Auge würde es auffallen, wenn ein fremder Drache in den Palastanlagen herumlungern würde. Sie musste wohl meine Gedanken lesen. Vielleicht hatte sie eine unterschiedliche Auffassung von den Dingen, die ich in der Vergangenheit wahrgenommen hatte.

Ein großer, roter Drache schoss hinter dem Gebäude hervor. Er war in Begleitung eines blutroten Jungdrachenboten, wie der, den ich im Palast gefüttert hatte. Der Jungdrache ließ eine Schriftrolle in die ausgestreckte Hand des Kapitäns fallen. Er brach das Siegel, rollte sie auf und lass ihren Inhalt mit gerunzelter Stirn. „Aufgrund dringlicher Umstände muss ich jetzt gehen. Ihr drei, wenn Phoenix zurückkommt, sagt ihm, er soll alle Dinge an ihren richtigen Platz zurückpacken."

„Jawohl!", sagten wir im Chor.

Er sprang in seinen Sattel und stieß vom Rande des Kliffs hoch. Der blutrote Jungdrache hockte auf der Schulter des Kapitäns. Die Erkenntnis traf mich wie ein Sandsteinbrocken. Phoenix hatte die ersten Wachstumsstadien von Drachen erwähnt: Ei, Schlüpfling, Jungdrache und Drache. Aber das Wichtigste, was wir gelernt hatten, war, dass Jungdrachen nicht mit der Zeit zu Drachen heranwuchsen. Sie explodierten ins nächste Stadium, sobald sie genug atmosphärische Magie absorbiert hatten.

„Du bist die grüne Jungdrachin!", sagte ich in meinem Geist.

„Jetzt nicht mehr", antwortete sie, ihre Stimme voller Bedauern.

„Deshalb weißt du so viel über Tante Cendrilla."

„Ja."

Danach sagte sie nichts mehr. Ich zog in Erwägung, ihr noch einmal zu erklären, warum ich mich nicht an meine Tante wenden konnte. Aber das war überflüssig. Die grüne Jungdrachin würde den Klatsch im Palast gehört haben. Sie hockte auf meiner Schulter, als ich den Brief an die Drachen-Akademie schrieb. Tante Cendrillas Intervention würde ihr sowieso nicht weiterhelfen. Die Königin konnte niemanden ohne Begründung begnadigen. Der einzige Weg, der Jungdrachin zu helfen, war, Herrn Jankins Mörder zu finden.

„Wie heißt du eigentlich?", fragte ich.

„Wirst du Tantchen Rilla eine Nachricht schicken, wenn ich es dir sage?"

„Ich kann dich Smaragd nennen, wenn du magst."

Sie seufzte. „Es ist Fyrian-Lacerta."

Gobi stand vor mir und starrte mich finster an. Er war einen halben Fuß größer, aber an seinen runden Wangen und dünnen Barthaaren war es offensichtlich, dass er der jüngste von uns allen war. Ich vermied seinen Blick, indem ich nach oben zu Rubens schaute, der hoch in den Wolken kreiste.

Ein dicker Finger stieß mir in die Schulter. „Bluford."

Ich funkelte ihn an. „Was?"

„Du bist ein Schwächling."

„Ich bin ein Viertel-Oger. Wir wachsen nicht so schnell wie Halb-Oger." Ich rümpfte die Nase. „Hat der Prinzregent dir nicht beigebracht, dass man andere nicht wegen ihrer Rasse beleidigt?"

Stafford runzelte die Stirn. „Das weiß doch jeder, dass die Größe einer Person keine Auswirkung auf ihre Macht hat. Wie alt bist du?"

Gobis Wangen färbten sich rot. „Ich bin ein erwachsener Mann!"

Ich schüttelte meinen Kopf und starrte in den Himmel. Jetzt trudelte Rubens auf den Boden zu. Ich holte tief Luft und hoffte, dass Ivan diese Kunststücke mit Absicht tat.

„Du siehst ungefähr so alt aus wie mein Bruder", sagte Rufus. „Zwölf."

Gobi leugnete weiterhin, dass er so jung war, und ich ignorierte den darauffolgenden Streit, um meine Unterhaltung mit der Drachin fortzuführen.

„Wie soll ich dich nennen?"

„Fyrian-Lacerta", sagte sie mit scharfer Stimme. Einen Moment später fügte sie in einem sanfteren Ton hinzu, „Fyri, wenn es sein muss."

„Du kannst mich Alba nennen."

Rubens landete mit einem sanften Plumps. Ivan hing in Phoenix’ Armen, das Blut war ihm aus dem Gesicht gewichen und die Vorderseite seiner Rüstung war mit Erbrochenem bespritzt.

„Griffon. Perrault", sagte Phoenix. Helft mir mit Longhorn."

Meine zwei Klassenkameraden rannten zum Drachen und zogen Ivan herunter.

„Dich hat er nicht um Hilfe gefragt, weil du schwach bist", sagte Gobi.

„Ja, und deshalb hat er dich wahrscheinlich auch nicht gefragt." Ich starrte direkt in seine kobaltblauen Augen. „Sieh mal, es ist dein erster Tag und du bist nervös. Ich verstehe das. Aber auf mir rumzuhacken, wird dich weder stärker noch fähiger erscheinen lassen. Noch wird es helfen, so zu tun, als ob du der beste Freund vom Prinzregenten bist!"

Gobi zog eine Grimasse und ballte die Fäuste, aber ich ignorierte ihn und eilte zu meinem Freund.

Meine anderen beiden Klassenkameraden hatten Ivan auf den Sandsteinboden gelegt. Er krümmte sich auf der Seite zusammen, starrte mit leerem Blick und stieß rasselnde, flache Atemzüge aus. Sein Gesicht hatte die Totenblässe von saurer Milch angenommen und ich hoffte, dass er seine Chancen ein Drachenreiter zu werden nicht ruiniert hatte. Zuvor hatte er angedeutet, dass er nicht die Kräfte hätte, ein Magier zu werden. Wenn er nicht in der Lage sein sollte, Drachen zu reiten, war ich mir nicht sicher, wie er das verkraften würde.

Ich schluckte den Klumpen in meinem Hals herunter und schaute zu Phoenix. „Werden wir noch eine Stunde im Drachenreiten bekommen?"

Seine Augenbrauen zogen sich zusammen. „Ja, er wird noch eine Chance haben seine Tauglichkeit fürs Reiten zu beweisen."

Ich nagte an meiner Unterlippe. So wie Ivan sich auf dem Boden verkrampfte, sah er aus, als würde er gleich an einem Hirnschlag tot umfallen.

„Du solltest dir um mich Sorgen machen", sagte Fyrian. „Er wird es eh zu nichts bringen."

Ich spitzte meine Lippen. Das war, was die Hexengeneralin gedacht hatte, als sie Tante Cendrilla sagte, dass ich keine Begabung für Hexenmagie hätte. Berg Fornax ähnelte da in keinster Weise dem Magischen Militär. Anscheinend fanden hier Männer mit unterschiedlichsten Fähigkeiten ihren Platz. Und mit etwas Zeit würden Ivan den seinigen finden.

„Fyri. Du kannst durch meine Augen sehen, stimmt's?"

„Vielleicht", sagte sie in einem Ton, der zu bedeuten schien, dass es wahr war. „Warum?"

„Ist dir nicht aufgefallen, dass diese Rezeptionistin sich vorhin merkwürdig benommen hat? Mir scheint, dass sie am meisten von Herrn Jankins Tod zu profitieren hätte."

„Sie ist nicht klug oder mächtig genug, um einen Drachen zu kontrollieren. Der Killer ist Meister Fosco."

Ich schüttelte den Kopf. „Er ist nicht heimtückisch genug, um ein Mörder zu sein."

Ivan rollte sich auf seinen Bauch und die Überreste seines Gulaschs klatschten auf den Sandstein. Rubens gab ein grollendes Schnurren von sich, das von drei gut gelaunt aussehenden Rauchringen begleitet war. Ich knirschte mit den Zähnen. Der verfluchte Drache genoss es wahrscheinlich neuen Kadetten übel werden zu lassen.

Gobi kräuselte seine Lippen. „Wie stellst du dir vor, ein Drachenkrieger zu sein, wenn du keinen Drachen reiten kannst?

Phoenix klopfte ihm auf den Rücken. „Wenn du so zuversichtlich über deine eigenen Fähigkeiten bist, warum versuchst du es nicht als Nächstes?"

Der Halb-Oger streckte die Brust raus. „Drachenreiten ist mein Geburtsrecht als ein Bluebeard."

Ich unterdrückte ein Lächeln. Nichte viele Leute wussten davon, aber Vater mochte keine Drachen. Er tolerierte sie nur aufgrund des Abkommens. Gobi lief auf den roten Rapier zu, um lediglich weggeklatscht zu werden. Er fiel auf sein Hinterteil und knurrte.

„Ich verlange Respekt!", brüllte er.

Das Letzte, was ich jetzt sehen wollte, war das Spektakel von Gobis Kampf der Willen mit Rubens. Ich wandte meine Aufmerksamkeit auf Ivan, der mehrmals ausspuckte, bevor er sich auf seine Beine hochhievte. Er klappte zusammen, stützt seine Ellbogen auf seine Knie und atmete schwer. Dann richtete er sich auf und fuhr sich mit seinen Fingern durchs schweißnasse Haar. „Das war… schrecklich."

„Es ist der Sattel", sagte ich. „Da sind keine magischen Stoßdämpfer oder irgendwas, um das Reiten zu erleichtern. Mir war auch übel."

Er schenkte mir ein schwaches Lächeln. Sogar seine Augen sahen blass aus. „Danke. Ich fühle mich jetzt nicht ganz so nutzlos, wo ich weiß, dass es dir genauso schlecht erging."

Dies wurmte mich, aber ich schwieg. Das war zwar nicht genau, was ich gesagt hatte, aber wenn es Ivan half, sich besser zu fühlen, würde ich seine Missinterpretation nicht korrigieren.

Ein Schrei erfüllte die Luft. Rubens stürzte sich von der Kliffkante mit Gobi an seinen Hals geklammert. Ich schüttelte den Kopf. Vielleicht war das die Lehre in Bescheidenheit, die Gobi brauchte.

„Ach ja", sagte Ivan. „Hat Phoenix dir mit dem Drachen in deinem Kopf weitergeholfen?"

„Nicht wirklich." Ich starrte in den Abgrund. Rubens war immer noch nicht aufgeflogen. „Aber ich glaube, dass jemand anders Herrn Jankin ermordet hat."

„Ein anderer Drache ist der Mörder?", fragte Ivan.

„Ich bin mir nicht sicher… Aber die Rezeptionistin, die wir getroffen haben, sah enorm verdächtig aus."

„Was redet ihr über Mord?", fragte Rufus.

Ivan wischte das Vorderteil seiner Uniform ab und informierte ihn über die Geschehnisse des Tages und ich warf die Theorien, die Fyrian und ich vorher besprochen hatten, mit ein. Stafford und Rufus starrten uns aufgerissenen Augen an. Ich vermutete, dass der Alarm, den Evolene ausgelöst hatte, nicht durch den ganzen Berg geschallt hatte.

„Das ist unsere letzte Unterrichtsstunde des Tages", sagte Ivan. „Warum sehen wir uns

nicht nach dem Abendessen am Tatort um?"
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Wenige Augenblicke später stieg Rubens über dem Kliff auf und landete hinter uns mit einem Plumps. Der Himmel hatte sich ein tiefes Indigoblau gefärbt, nur noch erhellt durch einen Schleier von dunklem Orange hinter den Hügeln in der Ferne. Gobi war gegen den Hals des Drachen gesunken, seinen Kopf in seinen Unterarmen versteckt, der Rücken zitterte.

„Du hast recht gehabt", sagte Fyrian in meinem Kopf. „Der Junge hat versucht, dich zu schikanieren, weil er Angst hatte."

„Ist er in Ordnung?", fragte ich Phoenix.

Er schüttelte den Kopf. „Sucht euch einen Tisch in der Kantine. Wir treffen euch später dort und ich zeige euch nach dem Abendessen eure Zimmer."

Stafford schnappte nach Luft. „Aber Rufus und ich haben noch nicht—"

„Es wird noch jede Menge Fluggelegenheiten geben", sagte Phoenix. „Bitte, geht."

Rufus zuckte mit den Schultern und machte sich mit Stafford auf den Weg zu dem Sandsteingebäude. Ivan und ich folgten ihnen. Als wir um das Gebäude herum gingen, erschien eine Gruppe von Männern in schwarzen Rüstungen von der Terrassentreppe unter uns. Wie wir waren sie eine Mischung aus Halb- und Viertel-Ogern und sie schienen alle Teil derselben Einheit zu sein.

„Sind das Reiter?", flüsterte ich Ivan zu.

Er nickte. „Siehst du, dass sie alle rote Wämser tragen? Das sind alles Reiter mit Ausnahme von dem da hinten, der ein burgunderfarbenes Wams unter seiner Rüstung trägt. Er ist ein Magier."

Ich überflog die Gruppe und fand den Magier. Er war der kleinste und am menschlichsten aussehende der Gruppe und trug einen Mantel aus— „Ist das Drachenhaut?"

Einige von ihnen häuten sich wie Schlangen. Es ist eine große Ehre eine Drachenhaut verliehen zu bekommen."

Meine Augen weiteten sich und ich sah mir den Magier genauer an, als er mit seiner Gruppe an uns vorbeilief. Zwei Schwerter waren kreuzweise über seinen Rücken geschnallt. Sie ließen mich an Vater und Tante Cendrilla denken, die beide kleiner als Voll-Oger waren, aber dennoch so viel Macht besaßen.

Als wir die Sandsteinstufen hinabstiegen, rieb Ivan seinen Bauch. „Bist du hungrig?"

„Nicht wirklich." Meine Hände streiften über die Umgrenzung der Wiese als wir hinuntergingen. Ohne die direkte Wärme des Sonnenlichtes waren die winzigen Grashalme kühl und feucht unter meinen Fingerspitzen. „Und du?"

Er erreichte den Fuß der Treppe und schüttelte den Kopf. „Mir ist immer noch etwas flau im Magen von diesem Drachen. Willst du jetzt nach Spuren suchen gehen?"

„Das ist eine großartige Idee!" Stafford drehte sich um. Er war halbwegs die Terrasse hinunter und erreichte gerade den nächsten Treppenabschnitt, der zur Kantine führte. „Kommst du mit, Rufus?"

Der Halb-Oger schnaubte. „Wenn ihr glaubt, dass jemand den Menschen getötet hat, schickt eine Nachricht an das Magische Militär. Eine Hexendetektivin kann einen Mord besser untersuchen als ein Trio neuer Kadetten."

Ich zuckte die Schultern. Er hatte recht, aber Meister Fosco hatte den Hexen verboten, mit dem Magischen Militär zu kommunizieren. Ohne einen willigen Jungdrachen als Boten würde es schwierig sein Hilfe von außen zu bekommen. „Dann treffen wir dich später."

Rufus ging links weiter zur Kantine und wir bogen nach rechts ab, in die Richtung der Rezeption. Hinter ihm tauchten Hand-große Insekten aus den Drachenställen auf, ihre Flügel glühten wie Kerzenlicht. Dutzende schwärmten durch die Luft und erleuchteten die grasbewachsene Terrasse.

Ich wich zurück und stolperte fast über einen Stein. „Was für Insekten sind das?"

Ivan grinste. “Drachenmotten. Ich nehme an, ihr habt die nicht im Vereinigten Königreich von Seven. Sie werden von der hohen Konzentration an Drachenmagie angezogen. Hübsch, findest du nicht?"

Mein Magen zog sich zusammen. Ich hätte ihre Schönheit bewundert, wenn sie nicht gerade fliegende Insekten gewesen wären.

Stafford quetschte sich zwischen Ivan und mich. „Was ich sagen wollte, Bluford, stimmt es, dass jedes Land im Vereinigten Königreich von Seven ein total anderes Klima hat?"

„Ja, aber ich lebte in Clement, das alle Jahreszeiten durchmacht."

Er stupste Ivan an und flüsterte, „Das ist, wo die Königsfamilie lebt!"

Meine Schultern verkrampften sich. Wieso hatte, sich als ein Junge auszugeben, dazu geführt, für einen ausländischen Prinzen gehalten zu werden? Stafford schien alles, was ich sagte, als Beweis dafür zu nehmen, dass ich Tante Cendrillas Sohn in Verkleidung war.

„Ja", schnappte Ivan. „Aber ein Mann wurde heute getötet und Alberts Drache ist des Mordes angeklagt. Da Albert bereits gesagt hat, dass er nicht der Prinz ist, können wir das Thema jetzt fallen lassen?"

Die Spannung in meinen Schultern löste sich und ein tiefer Atemzug entwich mir.

Stafford hielt mitten auf der Terrasse an und ließ den Kopf hängen. „Ich habe es nicht böse gemeint."

„Ich weiß…", ein Stöhnen entwich meinen Lippen. Eine harmlose kleine Lüge wurde zu einer Sturzflut von Zwietracht. „Wenn du mitkommen möchtest, um mit dem Drachen zu helfen, gut. Aber bitte hör auf, über Königshäuser zu reden."

Er hob den Kopf und strahlte. „In Ordnung!"

Ivan seufzte. „Dann komm schon."

Nachdem wir für eine kurze Zeit die Terrasse entlang gegangen waren, hielt Ivan vor der Tür, die in den Rezeptionsbereich führte. „Bist du sicher, dass du den ausgebrannten Raum wiedersehen willst?"

Meine Kehle schnürte sich zusammen. Meine Hand griff nach meinem Hals, um ihn zu massieren, aber ich zwang sie nach unten. „Es sollte kein Problem sein. Die Leiche wird nicht mehr da sein."

Ivan atmete tief durch und öffnete die Tür. „Los dann."

Ich trat in den düsteren Korridor und ging nach rechts.

„Es ist in diese Richtung." Ivan zeigte nach links.

„Oh!" Ich schlug mir an die Schläfe. „Mein Orientierungssinn ist schrecklich."

„Hast du das Gesicht des Toten gesehen?", fragte Stafford hinter uns.

„Schhh!" Ivan legte den Finger auf seine Lippen. „Hast du vergessen, dass die meisten Leute hier einen ausgezeichneten Gehörsinn haben?"

„Tschuldigung!" Stafford hielt eine große Hand über seinen Mund und nickte mit aufgerissenen Augen.

Ich verdrehte die Augen, ging weiter die Treppe hoch und dann den Korridor entlang. Wenn alles glattging, würden alle entweder in der Kantine oder zu beschäftigt sein, um einen aufgeregten Kadetten zu beachten.

Eine Tür öffnete sich und Roseate trat heraus, ihre Augen gerötet. Sie warf Ivan und mir einen wütenden Blick zu und stampfte an uns vorbei zur Terrasse.

Laute Stimmen erklangen aus der Richtung des Rezeptionsbereichs.

„Direktor, ich muss gegen die Handhabung dieses Vorfalls protestieren", sagte eine weibliche Stimme. „Sie hätten mir wenigstens erlauben sollen eine Autopsie durchzuführen."

„Pah!", sagte eine barsche, männliche Stimme. „Jeder Idiot mit Augen im Kopf kann sehen, dass ein Drache ihn getötet hat."

„Aber, trotzdem—"

„Aber nichts weiter! Jankin war eine wertlose Laus. Der Drache hat ihn von seinem Elend erlöst, bevor ihm jemand anders zuvorkommen konnte."

Ich rang nach Luft, Stafford verschluckte sich und Ivan schlug seine Hand über seinen Mund. Eine lange Stille folgte. Von den Stimmen war es klar, dass Meister Fosco sich mit Madame Maritimus stritt. Jetzt verstand ich, warum Roseates Augen gerötet waren. Wahrscheinlich hatte sie geweint, weil die Sicherheitshexe sie dafür zurechtgewiesen hatte, dass sie Herrn Jankins Leichnam zerstört hatte.

„Ich hab’s dir gesagt", flüsterte Fyrian in meinem Kopf. „Meister Fosco muss der Killer sein."

Ich nickte und warf einen Blick auf Ivan. Sein Adamsapfel wippte auf und ab, ich konnte es ihm nicht verübeln so beunruhigt zu sein.

„Ich muss Sie daran erinnern, dass ich die Leiterin des Sicherheitsdienstes hier bin!", sagte Madame Maritimus.

„Ich bin der Direktor", fauchte er. „Dieser Berg gehört den Drachen, nicht den Hexen. Ihre Aufgabe ist es, die Grenze zu sichern, nicht meine Drachen zu beaufsichtigen!"

„Das mag so sein, aber Sie haben kein Recht dazu gehabt, einer unerfahrenen Hexe zu befehlen, Beweise zu vernichten!"

Sie machten weiter mit ihrem Gezänke, ohne irgendein Anzeichen, dass einer von beiden einlenken würde. Ich drehte mich zu Ivan. „Wir kommen besser in ein paar Stunden zurück."

Ivan nickte und wir gingen schweigend zusammen zurück. Das trübe Licht des Korridors ließ seine Haut leichenblass aussehen. Er und Stafford versuchten ihre zitternden Hände zu verbergen, aber es war offensichtlich, dass keiner von beiden an solche Machenschaften gewöhnt war. Leute hatten einige Male versucht, mich zu entführen, als ich klein war und das Magische Militär hatte mir ein wenig über stressvolle Situationen beigebracht, aber selbst mir war übel.

Wir traten auf die Terrasse heraus. Ich füllte meine Lunge mit frischer, warmer Luft und wandte mich an meine zwei Klassenkameraden. „Es tut mir leid, dass ihr das mit anhören musstet. Seid ihr in Ordnung?"

„Einfach nur geschockt", sagte Stafford. „Es erschien mir unwirklich, bis ich das furchtbare Gespräch zu Ohren bekam."

Ich nickte und wir gingen weiter die Terrasse entlang. „Einige Leute hier sind kaum zu fassen. Sie klingen so, als ob, wer auch immer den Drachen auf Herrn Jankin gehetzt hat, allen einen Gefallen getan hat.

„Niemand mochte ihn", sagte Ivan.

Wir hielten bei Fyrians Stall. Ein paar Drachenmotten flogen über dem Platz, an dem sie lag und erleuchteten ihre traurigen Augen.

„Ich hatte recht mit Meister Fosco", sagte sie.

„Er sieht jedenfalls schuldig aus", erwiderte ich in meinem Kopf.

Stafford stupste mich in die Rippen. „Spricht dein Drache mit dir?"

„Ja, und sie wird es nicht begrüßen, dass sie so bezeichnet wird, als wenn sie mir gehören würde."

Fyrian atmete einen Rauchstoß aus ihren Nüstern aus.

„Oh, ja." Stafford rieb sich den Nacken. „Es tut mir leid."

Ich schüttelte den Kopf. „Das kam harscher raus, als ich es gemeint hatte. Kommt, lasst uns gehen und die anderen finden."

Wir gingen weiter über die Terrasse, während Ivan der Schock immer noch die Sprache verschlagen hatte, Stafford seine Überraschung über die Entwicklungen preisgab und ich den Drachenmotten auswich. Weniger Leute saßen jetzt um die Tische in der Kantine, deshalb war es einfacher Phoenix in der Ecke zu finden, wo er mit Gobi und Rufus saß.

Der Kellner brachte einige Krüge mit Ale, aber niemand von uns bestellte Essen. Stafford und ich pflückten an einem großen Stück Brot herum, während Ivan in seine Hände starrte. Ich konnte mir vorstellen, wie er sich nach diesem schrecklichen Drachenritt fühlte. Wahrscheinlich war es genauso, wie ich mich gefühlt hatte, als ich das erste Mal einen Lehrlingsstab in der Hand hatte. Der kleine Quarzkristall aller anderen leuchtete mit Magie auf und meiner blieb trüb.

Sosehr ich ihm zusprechen wollte, dass er seinen Platz in Berg Fornax finden würde, konnte ich solche Versprechungen nicht geben. Ich wusste nichts über die Arbeitsweise der Akademie und ich war mir selbst nicht sicher, ob ich wirklich an einem Ort bleiben wollte, wo der Direktor Morde vertuschte.

Einen Augenblick später stand Phoenix auf. „Da alle fertig sind, bring ich euch zu euren Unterkünften."

Ich dachte an den gemeinsamen Schlafsaal der Militär-Akademie und mir lief es kalt den Rücken runter. Madame Skinners Zauber würde auch intakt sein, während ich schlief, aber es wäre trotzdem nicht schicklich, ein Zimmer mit fremden Männern zu teilen.

„Wie sind die so?", fragte ich.

„Kleine Studier-Schlafzimmer, die um einen Gemeinschaftsraum angeordnet sind." Er klopfte Gobi auf den Rücken, dessen Augen von Tränen gerötet waren. „Kommt mit. Eure Kisten sind schon in euren Zimmern."

Anstatt auf die Terrasse zu gehen, führte uns Phoenix durch einen Irrgarten von Korridoren am hinteren Ende der Kantine. Sie waren von Wandleuchtern erhellt und stellten ein riesiges Wandgemälde von Drachen im Flug zur Schau.

Stafford stieß einen überraschten Atemzug aus. „Wer hat die alle gemalt?"

„Nicht alle hier in Berg Fornax sind Krieger. Ihr habt wahrscheinlich schon die gesehen, die das Land bestellen und Dienstbotenaufgaben nachgehen, aber wir haben auch eine kleine Gemeinschaft von Künstlern, Schriftgelehrten und Historikern."

Ich drehte mich um und lächelte Ivan zu, in der Hoffnung, dass ihn diese Offenbarung ermutigen würde, aber er starrte auf den Boden.

Stafford löcherte Phoenix weiterhin mit Fragen über die Gemeinschaft. Anscheinend war die Drachen-Verteidigungsdivision nur ein kleiner Teil der Tätigkeiten des Berges, da die meisten Drachen tatsächlich Zivilisten waren.

Wir gingen weiter einen Treppenschacht hinunter, bis wir eine Tür erreichten, die mit ‘KADETTEN’ beschildert war. Die erste Tür links führte in einen Raum mit bequemen Wollsofas, Schemeln und Beistelltischen.

„Hier werdet ihr wohnen, wenn ihr erfolgreich an der Akademie der Drachenmagier seid."

„Und wenn wir es nicht sind?", fragte ich.

„Die Lehrer werden eure Stärken beurteilen und euch Optionen geben, wie zum Drachenreiten, -bändigen oder -pflegen überzuwechseln."

Stafford runzelte die Stirn. „Was ist mit den anderen Akademien?"

Phoenix zuckte die Schultern. „Die sind nur per Einladung zugänglich."

„Was sind die anderen für welche?", fragte ich.

„Die einzig andere Akademie, der ihr Jungs berechtigt sein würdet, beizutreten, ist Drachenheilung", erwiderte Phoenix. „Aber ihr benötigt starke Zauberkräfte dafür. Die andere Akademie wird von Madame Maritimus geführt und sie nimmt nur Hexen, und die letzte wird von Meister Fosco geleitet."

Mich schauderte es bei dem Gedanken, dass dieser Rohling irgendwas anderes lehren sollte, außer wie man einen Mord vertuscht. „Verstehe." Ein Gähnen vortäuschend, hob ich meine Arme, um mich zu strecken. Ich hatte schon mein Zimmer erspäht und benötigte Zeit, um meine nächsten Schritte zu planen. „Gute Nacht, ihr alle."

„Bleibst du nicht für einen Mitternachtsschmaus auf?", fragte Stafford.

Ich rieb meinen Bauch. „Es war ein langer Tag und ich habe meinen Appetit verloren."

Er nickte mir verständnisvoll zu.

„Die Morgenglocke läutet um acht", sagte Phoenix. „Ich treffe euch in der Kantine. Stellt sicher, dass ihr bis dann angezogen seid und gegessen habt."

„Jawohl!", sagten wir im Chor.

Ich murmelte noch mal gute Nacht, zog mich von der Gruppe zurück und betrat mein Zimmer. Es war eine kleinere Kammer mit einem Einzelbett, einem Schreibtisch und einer Kommode. Ein Waschtisch stand in der Ecke, komplett mit einem Zapfhahn. Gut. Wenigstens brauchte ich nicht nach Einbruch der Dunkelheit durch die Badehäuser zu schleichen.

Das Fenster öffnete sich auf einen Raum so weit wie der Himmel, erhellt mit tausenden von Drachenmotten, die umherflatterten wie gemächlich dahinziehende Sterne. Sie erleuchteten dutzende von Drachen, die von den Höhlen herunterstießen und im Flug herumtollten. Da waren schwarze Drachen, weiße Drachen, grüne Drachen, blaue. Jeder hatte sein eigenes unverwechselbares Schuppenmuster, jeder einen einzigartigen Farbton.

Mir stand der Mund offen. Ich lehnte mich gegen den Fensterrahmen, um besser sehen zu können, aber eine unsichtbare Barriere hielt mich zurück. „Was ist das?"

„Das Innere des Berges", sagte Fyrian.

„Aber es ist so…"

„Wunderschön?", fragte sie. „Ich habe hier als Jungdrache gespielt, aber habe noch keine Gelegenheit gehabt, als Erwachsener durchzufliegen."

„Ich dachte, dass sich die Rückseite eines jeden Stalls einen Zugang hat."

Sie schniefte. „Nicht für Drachen, die des Mordes angeklagt sind."

Ich ließ mich aufs Bett fallen. „Es muss schrecklich sein, in diesem Stall eingepfercht zu sein."

„Deshalb musst du dich mit Tantchen Rilla in Verbindung setzen. Sie würde ihren Magierstab rausholen und mich aus dieser Qual befreien."

„Nicht ohne Beweise, dass du nicht Herrn Jankins getötet hast." Ich streifte meine Stiefel ab und streckte mich auf dem Bett aus, behielt meine Uniform jedoch an. „Lass mich meine Augen ein bisschen entspannen. Wenn alles ruhig geworden ist, werde ich zum Tatort zurückgehen und gucken, ob wir Beweismaterialien finden können, in Ordnung?"

„Ich habe eh keine Wahl, oder?", murrte sie.

Ich schloss meine Augen. „Lass uns in ein paar Stunden weiterreden."
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„Wach auf, du fauler Wicht!", schnitt eine scharfe, weibliche Stimme durch meinen Traum.

Ich fuhr senkrecht im Bett auf, meine Augen weit aufgerissen und mein Herz hämmernd wie eine Trommel. Die weißen Wände schlossen sich um mich wie beinerne Dominosteine, die drohten, jeden Augenblick zusammenzufallen. Ich raffte mich auf. Ich war weder in meinem Schlafsaal, noch war dies das Prinzessinnen Gemach im Palast. Erst als ein Jungdrache an meinem Fenster vorbeiflog, landete ich wieder auf dem Boden der Realität. Ich war im Herzen von Berg Fornax, verkleidet als ein Junge und ich musste einen Mörder aufspüren. „W-wie spät ist es?"

„Woher soll ich das wissen? sagte Fyrian. „Ich habe seit Stunden versucht dich zu wecken!"

„Tschuldigung." Ich rieb meinen Hinterkopf, stolperte über meine Stiefel, schlurfte zum Waschstand hin und öffnete seine Holztüren. Leinentücher, Apothekerseife und Rasierutensilien lagen in der oberen Schublade, Nachttöpfe standen ganz unten. „Das ist das erste Mal in Wochen, das ich anständig geschlafen habe. Die meisten Nächte habe ich wach gelegen und mir darüber Sorgen gemacht aus der Magie-Militär-Akademie geworfen zu werden."

Fyrian fauchte. „Stell dir vor, wie gut ich geschlafen habe, mit dem Wissen, dass der Schuft, der die Schuld auf mich abgeschoben hat, mit Mord davongekommen ist."

Nachdem ich den Nachttopf benutzt hatte, zog ich an dem Zapfhahn. Warmes Wasser floss in die Sandsteinschale. „Es tut mir leid."

„Was machst du da?", schrillte sie.

„Wach werden." Ich spritzte Wasser in mein Gesicht.

„Du hast keine Zeit, um dich hübsch zu machen. Du musst den Tatort untersuchen, bevor dir jemand zuvorkommt."

„O-okay." Ich strich mir übers Haar und schlurfte zur Tür. „Aber ich komm später noch mal zurück, um mich richtig zu waschen."

Fyrian antwortete nicht und ich machte die Tür auf. Phoenix stand vor mir, die Hand zum Anklopfen erhoben. Er blinzelte, dann senkte er seine Hand. „Bluford. Hast du mich gestern nicht gehört? Wir wollten uns zum ersten Glockenschlag in der Kantine treffen."

„Finde eine Ausrede!", fauchte Fyrian in meinem Kopf.

Ich kratze mir die Schläfe. „Entschuldigung. Die Zeit vergeht etwas anderes im Vereinigten Königreich von Seven."

„Das ist nicht, was ich gemeint habe", sagte Fyrian. „Sag ihm, dass du Joggen gehen musst oder so was."

„Einer der anderen Jungs wird dich wecken müssen, bis du dich an die Dinge hier in Steppe gewöhnt hast", erwiderte er. „Jetzt komm. Die anderen sind schon in der Akademie der Heiler. Wir nehmen die Abkürzung über die Terrassen."

Fyrians Knurren hallte in meinem Kopf wider. „Wenn du nicht eingeschlafen wärst, hätten wir die Chance gehabt, den Tatort zu untersuchen!"

Ich folgte Phoenix aus dem Gemeinschaftsraum durch die Korridore, bis wir einen Teil der Terrassen erreichten, den ich noch nie gesehen hatte. Der Duft von Minze zog von kniehohen, üppig-grünen Stauden mit violetten Blüten, die sich in der Brise wiegten, hinüber.

Als Phoenix durch den Wildwuchs stapfte, flogen zwei weiße Jungdrachen heraus.

Ich taumelte zurück. „Was?"

„Diese Pflanzen sind Drachenminze. Jungdrachen können dem Geruch nicht widerstehen."

„Ah." Ich eilte vorbei. Falls die Situation hoffnungslos werden sollte, wusste ich wenigstens, wo ich einen Boten finden konnte. Eine Anzahl von Ställen öffneten sich auf die Terrasse hinaus. Anstatt leerer Räume, wie die Ställe, wo Fyrian und die anderen grünen Drachen hausten, waren diese mit Sitzstangen ausgestattet, von denen ich annahm, dass sie für die Jungdrachen waren.

Nach noch ein paar Minuten des Weges durch die Terrasse mit Drachenminze aktivierte Phoenix eine Treppe und wir erreichten die Wand eines ummauerten Geländes, das mich an das Hauptquartier des Magischen Militärs erinnerte. Ich hätte gerne gefragt, warum die Heiler es so gestaltet hatten, aber das würde bedeuten, etwas von meiner Vertrautheit mit dem Militär preiszugeben.

Phoenix presste seine Hand auf die Seitenwand. Ein Loch öffnete und vergrößerte sich, bis wir durchsteigen konnten. „Merk dir für die Zukunft, dass dieser bestimmte Zauber nur für Drachen und diejenigen im Drachenmeister-Programm funktioniert."

Ich nickte und stieg durch die Wand in einen üppigen Garten mit Pflanzen, die für die Heilkunde zur Verfügung standen. „Was machen denn Drachenmeister?"

„Wir vermitteln zwischen Drachen und der Außenwelt, könnte man sagen."

Wir liefen einen Weg aus Trittsteinen hinunter auf ein vierstöckiges Sandsteingebäude zu. Rufus und Gobi standen vor seinen Flügeltüren und Ivan saß auf einer nahegelegenen Bank. Seine Augen waren von dunklen Ringen umgeben und er sah aus, als hätte er nicht geschlafen. Stafford, der neben ihm gesessen hatte, sprang auf die Füße und winkte. Die Morgensonne reflektierte sich in seinem karamellfarbenen Haar und ließ es so begeistert strahlen wie sein Lächeln.

„Hier wird Heilkunst unterrichtet", sagte Phoenix. „Die meisten unserer Drachenheiler sind Hexen, aber einige Männer werden auch in Kräuterkunde, Chirurgie und Brutpflege ausgebildet."

Ich nickte, überrascht über die Menge an Berufen, die es in Verbindung mit Drachen zu geben schien.

„Werden wir heute die Eier zu sehen bekommen?", fragte Stafford.

Phoenix lächelte. „Wenn ihr in die Drachen-Akademie aufgenommen seid, werdet ihr einige Fächer zusammen mit den Studenten der Akademie der Heiler unterrichtet bekommen. Ihr werdet lernen, wie man sich um Eier als auch Schlüpflinge kümmert."

Der Gedanke daran mehr über Drachen zu erfahren ließ mir warm ums Herz werden. Sogar Rufus lächelte. Kaum jemand außerhalb des Berg Fornax Drachenschutzgebietes hatte Zugang zu Drachen und schon gar nicht zu ihrer Brut.

Phoenix presste seine Hand auf die Eingangstür, welche sich schwungvoll auf einen schwarz-weiß gekachelten Korridor öffnete. Dann gingen wir in ein geräumiges Klassenzimmer mit einem langen Tisch hinten im Raum, der mit Schreibfedern, Pergamenten und Tinten beladen war. Der vordere Bereich war groß genug, um einen Drachen hinzusetzen und ich fragte mich, ob die Lehrerin einen ihrer Patienten bringen würde, um uns die Drachenheilung vorzuführen.

Roseate, die junge Hexe vom Luftschiff und der gestrigen Nacht, stand in der Ecke und starrte finster aus mürrischen, geröteten Augen. Sie hielt einen sogar noch kleineren Stab, deshalb vermutete ich, dass ihre Mächte als Strafe dafür, dass sie Herrn Jankins Leiche zerstört hatte, gemindert worden waren.

Wir wollten uns gerade hinsetzen, als sie den Tisch und die Bänke weiter nach vorne zog. Dr. Duclair sagt, dass ihr hier sitzen sollt."

Ich schaute nach Ivan, der seine Augen rollte. Die anderen tauschten verwirrte Blicke aus, aber gingen nach vorn in der Klasse und nahmen ihre Sitze ein. Ich presste die Lippen aufeinander. Wenn Roseate nicht zufrieden damit war in Berg Fornax zu sein, hatte sie die Möglichkeit dem Magischen Militär beizutreten.

„Willkommen zur Heilkunst!" Eine kleine Hexe, ungefähr viereinhalb Fuß groß, glitt in den Raum, ihr Flug-Umhang aus Flickwerk breitete sich hinter ihr aus. Eine Wolke aus glänzendem, gelbem Haar machte ungefähr ein Viertel ihrer Größe aus. „Es ist wundervoll, die nächste Generation von Drachenmagiern kennenzulernen! Mein Name ist Elizabeth Duclair und ich leite die Akademie der Heiler. Kann mir jemand die drei wichtigsten Methoden der Drachenheilung nennen?"

Alle meldeten sich, aber Stafford sprach zuerst, „Magie, Kräuterkunde und Chirurgie, Frau Doktor!"

Dr. Duclair glitt durch die Luft zu unserem Tisch, ihre Stirn gerunzelt. „Bitte hebe die Hand, bevor du sprichst… Kadett?"

Seine Wangen färbten sich rosa und er schrumpfte in seinen Sitz.

Gobi schnaubte und ich warf ihm einen bösen Blick zu.

„Was wird in den meisten Fällen benutzt?" In ihren Augenwinkeln bildeten sich Fältchen, als sie lächelte.

„Alba!" Fyrians Stimme gab mir einen Ruck.

„Ähm…" Stafford rieb sich sein Kinn.

Rufus’ Hand schoss nach oben, aber er verblieb still. Ich nagte an der Innenseite meiner Backe. Wenn diese Akademie hauptsächlich aus Hexen bestand, dann könnte man meinen, dass sie am meisten Magie für die Heilung verwendeten.

Dr. Duclair drehte sich mitten in der Luft und wies auf Rufus. „Ja… Kadett?"

„Griffon, Frau Doktor", antwortete er. „Die zwei am häufigsten benutzten Methoden sind Kräuterkunde und Chirurgie."

Sie nickte. „Warum?"

„Drachenhaut ist resistent gegen Hexenzauber", antwortete er. „Es würde die Kraft von sieben Hexen benötigen, um die Resistenz eines einzelnen Drachens abzuschwächen."

„ALBA!"

Mir fiel die Feder aus der Hand, „Hä?"

„Meister Fosco ist hier." Ihre Stimme bebte vor Tränen. „Er hat ein Dutzend Hexen mitgebracht, um mich hinzurichten!"

Mein Herz explodierte in Bewegung und ich sprang von meinem Sitz. Die Bank krachte hinter mir auf den Boden. „Was?"

Dr. Duclair neigte den Kopf zur Seite. „Kadett…"

„Beeil dich, bevor sie mich töten!", schrie sie.

Ich stürzte aus dem Zimmer, den Korridor entlang, durch den Innenhof und aus dem Tor, zur Bergwand und die Treppen hinunter. Phoenix schrie, dass ich anhalten sollte, aber das konnte ich nicht. Ich hatte keine Zeit für Erklärungen. Fyrian würde sterben und ich war die einzige, die sie retten konnte.

Der Weg über die Terrassen schien endlos und Fyrian kreischte, dass ich mich beeilen sollte. Mein Magen drehte und krampfte sich zusammen. Ich wusste nicht, ob es an der Angst vor dem Hexenangriff lag, die durch unsere Verbindung sickerte, aber ich konnte nicht anhalten, um mich zu übergeben. Jede Verzögerung würde zum Tod eines unschuldigen Drachen führen.

Ein markerschütternder Schrei ließ meine Trommelfelle erzittern und ich geriet ins Stolpern, aber ich beschleunigte meine Schritte und lief weiter, vorbei an unzähligen Ställen grüner Drachen. Was taten sie Fyrian an?

Endlich erreichte ich ihren Teil der Terrasse. Eine Menge schwarz gekleideter Hexen hatte sich im Gras außerhalb Fyrians Stall angesammelt und schoss Magie von ihren erhobenen Stäben.

Ich lief noch schneller und schrie lauthals, „Halt!"

Die Hexen drehten sich um.

„Sie ist. Unschuldig", sagte ich, während ich nach Atem rang.

„Was soll das bedeuten?" Madame Maritimus trat aus der Menge. Die anderen Hexen stoppten ihren Zauberstrom.

Meine Schritte kamen zum Stillstand und ich beugte mich nach vorne, um meinen Atem zu beruhigen. „Der Drache", wiederholte ich, jedes Wort war eine Anstrengung. „Sie war es nicht."

Die Hexe stemmte die Hände in die Hüften und sah aus wie eine Göttin des Todes mit dem Sonnenlicht, das sich durch ihr weißes Haar und über ihren schwarzen Lederpanzer ergoss. „Und ich nehme an, du weißt, wer der Schuldige ist?"

Meinen Kopf schüttelnd, japste ich nach einem weiteren Atemzug. „Die Drachin hat gesagt, dass sie es nicht getan hat."

Meister Fosco drängte sich durch die Menge, seine Augen waren rot und verquollen vom Weinen. „Was weißt du, Junge?"

„S-sie… Fyrian-Lacerta hat sich mit mir verbunden. Sie hat mir gesagt, dass sie Herrn Jankin nicht verbrannt hat."

„Fyrian-Lacerta?" Er hob seine burgundroten Brauen.

„So heißt sie."

Meister Fosco starrte in das Gehege. Fyrian kauerte in der entferntesten Ecke, ihre Glieder zitterten. Er schluckte hart. „Drachen kommunizieren nicht telepathisch mit Ogern."

„A-aber ich habe Feenblut." Die Worte rutschten mir raus und ich erschauderte. Es gab nur vier Leute in der bekannten Welt, die gleichzeitig Oger und Fee waren und jeder in Steppe kannte ihre Identitäten.

„Du bist einer von Rillas Zwillingen." Er spähte in mein Gesicht. „Ich sehe die Ähnlichkeit."

Ich biss die Zähne zusammen. Die einzigen Leute, die sie so nannten, waren ihre allerengsten Freunde. Da er mir keine direkte Frage gestellt hatte, erwiderte ich nichts.

„Bluford!", rief Phoenix hinter mir. „Warum um alles in der bekannten Welt bist du aus der Klasse gelaufen?"

„Die Drachin sagte mir, dass sie hingerichtet werden würde und ich musste irgendetwas tun, um sie zu retten." Mit Fyrians Hilfe erklärte ich, wie sie der Jungdrachenbote der Königin gewesen war und sich ausdehnte, während sie über Berg Fornax flog. „Sie sagt, sie hat Herrn Jankin nicht ermordet und war überhaupt nicht in der Nähe seines Arbeitszimmers an dem Tag, an dem er starb."

Phoenix presste die Lippen aufeinander und wandte sich an Meister Fosco. „Es mag ein unglücklicher Zufall gewesen sein, dass ich sie in der Nähe von Herrn Jankins Dachfenster gefunden habe."

Mein Herz machte einen Sprung und ich tauschte einen hoffnungsvollen Blick mit Fyrian aus.

„Aber ich habe den Aufenthaltsort von allen Drachen und Jungdrachen ermittelt." Madame Maritimus kreuzte ihre Arme. „Fyrian-Lacerta war die einzige, die den ganzen Tag in der Nähe des Tatortes war."

Meister Fosco runzelte die Stirn. „Wenn es irgendeine andere Erklärung gäbe—"

„Genug jetzt!", schnappte Madame Maritimus. „Das Zimmer ist von Drachenfeuer abgefackelt worden und nur ein Drache war am Tatort. Sie haben schon mit der Beweisstellung herumgepfuscht, ich werde es Ihnen nicht erlauben einen Drachen zu begnadigen, der die Bedingungen des Abkommens gebrochen hat!"

Meine Magengrube fühlte sich flau an. Ich verstand den Sinn der Worte so, dass sie sich nicht von ihm dazu einschüchtern lassen würde ein Mord zu vertuschen.

Meister Foscos Kiefer spannte sich, als ob er sich eine Antwort verbeißen würde. Er drehte sich zu mir und sein Blick wurde freundlicher. „Wir haben Protokolle hier, Junge. Jeder Jungdrache kennt die Konsequenzen vom Missbrauch des Feuers und wir können keine Ausnahmen machen. Da sie ihre Unschuld beteuert hat, werde ich die Hinrichtung bis zur Vollendung der Ermittlung verzögern."

„Danke!", rief Fyrian.

„Dr. Duclair wird Kadett Bluford dafür bestrafen wollen, dass er ihre Stunde ohne Erlaubnis verlassen hat." sagte Phoenix.

Meister Fosco nickte brüsk in meine Richtung. „Du bekommst einen mündlichen Verweis für ordnungswidriges Verhalten. Noch ein falscher Schritt und ich werde einen schriftlichen Verweis ausstellen. Wenn dein Benehmen sich nicht verbessert, wirst du ausgewiesen!"


KAPITEL DREIZEHN


Phoenix ging mit mir über die Oberfläche des Berges zur Akademie der Heiler zurück. Wir überquerten den Rasen auf einem Pfad aus gemahlenem Sandstein, der unter den Füßen knirschte. Als wir am großen See vorbeikamen, murmelte er, „Ich mach mir Sorgen um dich, Bluford."

„Warum?"

„Du bist noch keinen gesamten Tag in Berg Fornax und dennoch hinterlässt du schon einen negativen Eindruck.

„Jawohl." Ich starrte mit schwerem Herzen auf meine Füße. Obwohl ich nichts davon bedauerte, was ich getan hatte, um Fyrian zu helfen, fühlte es sich wieder mal genauso wie in der Magie-Militär-Akademie an. Der einzige Unterschied war, dass ich diesmal aufgrund schlechten Benehmens versagte und nicht wegen fehlendem Talent. „Ich werde mich entschuldigen."

„Das bedeutet gar nichts, wenn du nicht dein Verhalten änderst. Einige Oger sind nicht für ein reglementiertes Umfeld geeignet. Du solltest dir gut überlegen, ob du in der Lage bist, Befehlen zu folgen, denn es wird nicht einfacher werden."

Ein Seufzer entschlüpfte meinen Lippen und ich antwortete nicht. Kriegshelden wie Vater und Tante Cendrilla hatten die Große Drachenrevolution nicht durch Gehorsam gewonnen.

Wir gingen schweigend weiter, bis wir das Heilkundeklassenzimmer erreichten, wo Dr. Duclair vor einer Tafel schwebte, auf der Bilder von Drachen in allen Wachstumsstadien zu sehen waren. Ihre schmale Augenbraue hob sich, als sie mich erblickte. „Du bist zurück."

„Ja, Frau Doktor." Ich räusperte mich. „Es war falsch von mir, aus ihrem Unterricht zu laufen und ich möchte mich für meine Unhöflichkeit und mein unzulängliches Dekorum entschuldigen."

Sie glitt, ihre Arme gekreuzt, durchs Klassenzimmer. Gobi kicherte und ein leises Schnauben erklang aus Roseates Ecke. Ich konnte mir vorstellen, dass beide meine öffentliche Demütigung genossen.

„Das ist alles unwichtig", sagte Fyrian. „Wer von ihnen kann schon behaupten, das Leben eines unschuldigen Drachen gerettet zu haben?"

„Ich richtete mich auf und sah der Doktorin in die Augen. Fyrian hatte recht. Wer wollte schon die Person sein, die auf Erlaubnis wartete, obwohl sie wusste, dass ein unschuldiger Drache kurz davorstand abgeschlachtet zu werden.

„Also gut. Setz dich auf deinen Platz." Dr. Duclair kratzte sich ihr fluffiges, gelbes Haar. „Wo waren wir gerade?"

Roseate trat vor. „Sie sprachen gerade über die Lebensdauer der Drachen, als sie so unverschämt unterbrochen wurden, Frau Doktor."

Ich glitt durch den Raum und rutschte auf den leeren Platz neben Ivan. Die junge Hexe konnte ihre kleinlichen Sticheleien gerne genießen. Sie waren wahrscheinlich der Höhepunkt ihres Tages.

„Bis jetzt ist noch kein Drache aus Altersgründen gestorben", sagte die Lehrerin. „Allerdings, wie ihr noch lernen werdet, wenn ihr für die Drachen-Akademie ausgewählt werden solltet, reicht die Geschichtswissenschaft des Drachengeschlechts bloß ein Jahrtausend zurück."

Ivan hob die Hand. „Können Drachen ihr Leben verlängern?"

Sie zuckte die Schultern. „Bis wir die natürliche Lebensspanne dieser noblen Kreaturen kennen, können wir diese Frage nicht beantworten. Drachen verbringen ein beträchtliches Maß an Zeit im Ruhezustand. Das erste Mal während des Eistadiums."

Ich zog meine Schreibutensilien hervor und machte mir Notizen. Dr. Duclair erklärte, dass wenn ein ausgewachsener Drache eine bestimmte Menge Magie absorbiert hatte, das Kokonstadium begann, welches hunderte von Jahren dauern konnte.

„Frau Doktor!", fragte Gobi. „Sind Drachen unzerstörbar?"

Sie schüttelte ihren Kopf. „Die meisten Kreaturen haben ihre Schwächen, muss ich leider sagen. Die größte Gefahr ist Drachenkraut, ein unmenschliches Gift, dass ihre schützende Magie schwächt und zu schwerwiegenden Schäden führt."

Die Vorlesung ging in dieser Manier weiter, sie erklärte die extremen Versuche, die Verbrecher im Laufe der Zeit unternommen hatten, um Drachen zu verletzen und ihre Organe für Rituale und Elixiere zu entnehmen. Mein Stift stockte, als sie zu dem Teil kam, in dem sie magische Attacken beschrieb. Es war zu nahe an dem Schicksal, dem die arme Fyrian durch Madame Maritimus und ihrer Truppe ausgesetzt worden war.

Die Echos von Fyrians qualvollen Schreien hallten in meinem Kopf wider und mir lief es kalt den Rücken runter. Obwohl wir ihre Hinrichtung hinausgezögert hatten, gab es keine Garantie, dass jemand eine richtige Untersuchung des Mordes durchführen würde.

[image: ]


Zum Mittagessen saßen wir alle um einen Tisch im hinteren Teil der Kantine, neben einer ungestümen Gruppe Drachenreiter. Alle mussten schreien, um über den Lärm hinweg gehört zu werden. Und ich konnte mich nicht auf meine Klassenkameraden konzentrieren, da ich mir nicht aus dem Kopf schlagen konnte, wie Fyrian fast hingerichtet worden war. Der einäugige Koch brachte eine riesige Platte mit gegrilltem Strauß, die fast den ganzen Tisch einnahm. Der Küche war der Eintopf ausgegangen, deshalb brachte er Ivan und mir Schalen mit Zwiebel- und Straußenbrühe.

„Ich kann es nicht glauben, dass sie einfach annehmen, dass du Herrn Jankin getötet hast, nur weil du in der Nähe warst", sagte ich in Gedanken zu Fyrian.

Sie stieß einen tiefen Seufzer aus. „Ich hatte gerade meine erste Wandlung durchgemacht. Es war sehr verwirrend, so große Glieder und einen neuen Schwerpunkt zu haben. Ich dachte, dass Phoenix mir helfen würde, aber stattdessen steckte er mich in ein Gehege."

Ich starrte finster quer durch die Kantine auf Phoenix, der mit Evolene, der Rezeptionistin, saß. Die beiden steckten die Köpfe zusammen und es sah so aus, als ob Phoenix ihre Hand unterm Tisch hielt.

Stafford stupste mich am Arm und mein Löffel fiel in die Suppe. „Glaubst du, dass Phoenix ihr den Hof macht?"

„Hä?" Ich drehte meine finstere Miene zu seinem gut gelaunten Gesicht.

„Es ist wundervoll, mit Tante Cendrillas Sohn in der gleichen Klasse zu sein! Wirst du in den Palast zurückkehren, wenn die Einstufungswoche vorüber ist?"

Rufus kicherte. „Hör auf, nach Einladungen zu angeln."

Staffords Wangen röteten sich. „Ich habe nicht—"

„Warte." Gobi lehnte sich vor mit dem Knochenstück seiner Straußenkeule auf mich zeigend und zog ein mürrisches Gesicht. „Bist du ein menschlicher Prinz?"

Rufus schaute missbilligend. „Wir benutzen menschlich nicht als Beleidigung in Steppe. Jeder von uns hat menschliche Väter, du miteingeschlossen."

Gobi nagte an seiner Keule und starrte finster drein, als ob ich es gewesen wäre, der ihn zurückgewiesen hatte und nicht Rufus. Vermutlich dachte er, dass ich wegen meiner kleineren Statur ein einfaches Opfer war.

„Was ist vorhin in der Akademie der Heiler passiert?", fragte Ivan. „Phoenix und Dr. Duclair waren fuchsteufelswild."

Der Kellner balancierte einen Beilagenteller mit Zwiebelbrot auf der Tischkante zwischen Ivan und mir. Der süße Duft von karamellisierten Zwiebeln ließ mir das Wasser im Munde zusammenlaufen. Meine Mutter hatte mich nicht mit Fleisch aufgezogen, aber ich hatte es bei den seltenen Gelegenheiten probiert, wenn Vater nach Hause zum Berg kam, um mit uns zu essen. Ich brach mir ein Stück Brot ab, tauchte es in die Straußenbrühe und erklärte, was am heutigen Tag zuvor passiert war.
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Wir hatten nach dem Mittagessen einen ganzen Nachmittag Drachenreiten und Kapitän Caiman gab uns noch eine Gelegenheit Rubens zu reiten. Rufus, der mit seinem Bruder, dem Drachenmagier, geritten hatte, schnitt mit seinem Flug auf dem roten Rapier am besten ab. Stafford, der zugab, dass er das Drachenschutzgebiet schon mehrmals mit dem Waisenhaus besucht hatte, gelang es den Drachen zu kontrollieren.

Gobi weinte zwar nicht während seines Fluges, aber er übergab sich. Der arme Ivan wurde ohnmächtig und musste für den Rest des Unterrichtes auf dem Sandsteinboden liegen. Als ich dran war, machte Rubens keinen Ärger. Er hatte wahrscheinlich durch den Drachentratsch mitbekommen, was ich für Fyrian getan hatte. Am Ende der Stunde sagte Kapitän Caiman zu Rufus, Stafford und mir, dass wir einen Platz in der Akademie der Drachenreiter hätten, falls wir scheitern würden, Magier zu werden.

Nach dem Unterricht machten wir uns auf den Weg zur Kantine zum Abendessen und begegneten Meister Fosco, der mit einer Gruppe Drachenkriegern unterwegs war. Einige waren in die rote Uniform der Drachenreiter gekleidet, aber der Halb-Oger ganz vorne trug die burgundrote Uniform eines Drachenmagiers. Er wandte sich an unsere Gruppe und grinste. „Rufus."

Meister Fosco hob seine Brauen. „Noch ein Bruder, Livens?"

„Ja, und eine Mächtiger dazu!" Er klopfte Rufus auf die Schulter. „Komm und gesell dich zu uns auf einen Kelch Drachentränen in der Kriegerkönigin. Bring deine Klassenkameraden. Ich werde euch dem Drogott Team vorstellen."

„Das ist deine Chance", zischte Fyrian. „Denk dir eine Ausrede aus."

Rufus drehte sich zu uns. „Kommt ihr mit?"

Die anderen gaben ihre Zustimmung, aber ich trat zurück. „Ich werde lernen gehen."

Meister Foscos Augen verengten sich, als er mich ansah. „Es gibt keine Hausaufgaben während der Einstufungswoche."

„Jawohl, aber ich möchte die Dinge nachlesen, die ich heute Morgen verpasst habe, als ich aus dem Heilkundeunterricht gelaufen bin."

Er nickte mir widerstrebend zu und die Männergruppe stiefelte durch den Innenhof in die entgegengesetzte Richtung. Ich ging so langsam wie möglich und blickte mir mehrmals über die Schulter, um sicherzugehen, dass sie mich nicht ins Hauptgebäude eintreten sahen. Der Direktor sah mir mit einem langen, scharfen Blick hinterher, aber ging mit den anderen weiter.

Als sie um die Ecke des Gebäudes verschwanden, sagte Fyrian, „Ich glaube, er ist misstrauisch."

„Dann beeilen wir uns besser." Ich wartete noch ein bisschen länger, um sicherzugehen, dass er nicht kehrt machte und versuchte mir zu folgen. Dann eilte ich durch die Holztüren.
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Trübe Laternen leuchteten im Rezeptionsbereich, einem quadratischen Raum mit Türen entlang der Wände, der durch Evolenes langen Schreibtisch in zwei Hälften unterteilt war. Ich hoffte, dass sie nicht zu denen gehörten, die sich schlagartig erhellten, wenn sie Bewegung wahrnahmen. Um diese Zeit am Abend würde jede ungewöhnliche Aktivität, die aus dem Dachfenster flutete, Argwohn auf sich ziehen und ich würde erwischt werden.

Das Zimmer von Herrn Jankin war das nächste auf der linken Seite und etwas weiter lag Meister Foscos. Ganz am Ende war eine Tür mit einem Schild, auf dem ‚LEHRLINGE' stand, von der ich annahm, dass sie für die Akademie war, die vom Direktor unterrichtet wurde. Ich schlich um den Tisch, mein Blick schweifte über die leere Oberfläche. Ich machte mir eine gedankliche Notiz, die Schubladen später nach Hinweisen zu untersuchen, falls ich die Möglichkeit hatte.

„Beeil dich und geh zu Herrn Jankins Zimmer, bevor uns jemand erwischt!", zischte Fyrian.

„Mich erwischt, meinst du", brummte ich.

„"Wenn ich sterbe, wirst du es auch."

Mein Magen sackte mir ab und ich schwankte auf meinen Beinen. „I-ich denke, dass Meister Fosco mir geglaubt hat, als ich sagte, dass wir verbunden sind."

Sie antwortete nicht, also eilte ich von der Rezeption zu Herrn Jankins Zimmer. Der schwache Geruch von verbranntem Holz haftete noch auf dem Türrahmen, was mir die Hoffnung gab, dass Meister Fosco die Indizien nicht beseitigt hatte.

„Ich verstehe nicht, warum niemand den Drachen brüllen hörte oder das Feuer roch", sagte ich. „Meister Fosco war im Zimmer nebenan."

„Er hat die Flammen wahrscheinlich aus seinen Händen geschossen oder so was ähnliches", sagte Fyrian.

„Vielleicht hat er wirklich den Leichnam vernichtet, um Berg Fornax zu beschützen, so wie er gesagt hat." Ich drückte die Tür auf und Licht flutete ins Zimmer.

Mein Herz klopfte und der Nervenkitzel krabbelte mir die Wirbelsäule hinauf. Ich musste mich beeilen, falls jemand etwas Verdächtiges vom Dachfenster aus sah. Mit einem kurzen Blick über die Schulter, um mich zu vergewissern, dass das Licht nicht vom Rezeptionsbereich aus zu sehen war, trat ich in den Raum und ließ die Tür hinter mir ins Schloss schnappen.

„Schnell. Sieh dich um", sagte Fyrian. „Ich will jede Einzelheit untersuchen."

Es gab nicht gerade viel zu sehen, außer einem weißen Zimmer, das durch Drachenfeuer verrußt war. Ich suchte die Wände ab jedes Detail aufnehmend. Dann hob ich den Kopf, um die Decke zu betrachten.

„Warte!", rief sie.

„Was?"

„Schau auf die Form der Brandflecken."

Ein Restbestand brauner Flecken entstellte die Wand, an der die Tür hing, aber die Wand gegenüber war komplett verbrannt. Es waren außerdem weniger Brandflecken auf den Seitenwänden. Ich rieb mir das Kinn. „Es sieht so aus, als ob der Drache angegriffen hat, indem er seinen Kopf durch die Tür gesteckt hat."

„Schau dir den Fußboden an."

Die Sandsteinfliesen um die Tür waren fleckenlos. „Ich habe recht, stimmt’s?"

„Es stimmt… aber es ist unmöglich, dass ein Drache dies getan haben könnte."

„Warum?" Ich starrte an die Decke. Die am weitesten von der Tür entfernte Seite war verbrannt, was meine Theorie bestätigte. Wenn ein Drache durch die Dachluke angegriffen hätte, wären die meisten Brandstellen direkt unter der Öffnung der Luke auf dem Boden.

„Überzeuge dich selbst davon. Rote Rapier sind die kleinste Art von ausgewachsenen Drachen. Geh in den Korridor und schau, ob Rubens in der Lage wäre, sich zur Rezeption durchzuquetschen."

„Ich weiß schon die Antwort darauf."

Die einzige Art von Drache, die Zugang zu diesem Zimmer hätte, wäre ein Jungdrache und deren Flammen sind nur kraftvoll genug, um kleine Brocken Fleisch zu grillen. Ich war mir nicht sicher, wie viel Feuer ein Drachenmagier wie General Thornicroft generieren konnte, aber es sah eher so aus, als ob ein mächtiger Krieger das Verbrechen begangen hatte und kein Drache.

„Lass uns gehen", murmelte ich.

Ich öffnete die Tür und lief in einen finster blickenden Meister Fosco hinein.

Ein kurzer Schrei entwich meinen Lippen.

Seine mahagonifarbenen Augen glühten wie Kohle in einem Schmiedefeuer und schienen mich von innen heraus zu verbrennen. Ich stolperte zurück ins Zimmer und ließ die Tür hinter mir zuschlagen.

„Lauf!", schrie Fyrian.

Ich sah mich in dem verrußten Zimmer um. Der einzig weitere Ausgang war die Dachluke, aber ich hatte weder Flügel noch einen magischen Umhang. „Wohin?"

„Ich weiß es nicht. Tauch unter seinem Arm durch, wenn er reinkommt!"

„Bluford", knurrte er wütend vor der Tür. „Komm sofort heraus."

„Geh nicht zu ihm", kreischte sie. „Er wird dich umbringen und dann sterben wir beide!"

„Was bleibt mir denn sonst übrig?" Meine innere Stimme zitterte.

Unter seinem Arm durchzutauchen, würde nur dazuführen, dass er mich um die Mitte ergreifen würde und dann würde er mir den Hals mit seinen mächtigen Fäusten zermalmen. Als ein Viertel-Oger hatte ich die begrenzte Körperstärke einer Hexe—gut, um Menschen zu bekämpfen, aber nutzlos angesichts eines wutentbrannten, männlichen Oger-Hybriden.

Fyrian lieferte mir keine Ratschläge, also öffnete ich die Tür mit so viel Würde, wie ich aufbringen konnte. „Ich ergebe mich."

Meister Fosco ergriff mich am Genick und führte mich durch den Rezeptionsbereich in sein Arbeitszimmer. Die Lichter gingen an und erleuchteten ein riesiges Wandgemälde von Tante Cendrilla, wie sie auf ihrem violetten Drachen ritt. Kleinere Bilder standen auf dem Schreibtisch, aber ich traute mir nicht den Hals zu recken, um sie anzusehen.

Er hielt eine Schriftrolle in die Höhe. „Ich habe vor ein paar Stunden ein Schreiben an Rilla geschickt."

Mir sank der Magen. Wieder mal benutzte er ihren Spitznamen. „Ich…" Die Worte blieben mir im Halse stecken. Alles, was ich sagen könnte, würde mich belasten. „Was stand drin?"

„Ich habe ihr über den Jungen mit der Feenmagie berichtet, der sich als Drachenmagier angemeldet hat. Dann habe ich gefragt, ob er ihre Einwilligung hat."

Meine Füße strampelten von selbst nach hinten, aber er hielt mich weiterhin fest am Genick.

„Ich weiß", sagte Fyrian. „Sag ihm, dass du das Resultat einer Liaison zwischen einem Menschen und einer Fee bist."

Was sie beschrieb, war ein Kobold und die waren Kreaturen von der Größe eines Kindes, mit hübschen kleinen Gesichtern und kurzen Flügelchen. In Anbetracht Meister Foscos wahnsinnigen Augen und gefletschten Zähnen, machte ich mir nicht die Mühe ihren Ratschlag mit einer Antwort zu würdigen.

„Willst du wissen, was sie gesagt hat?", knurrte er.

„Nein?", quietschte ich.

Er breitete die Schriftrolle aus und überflog den Inhalt. Tante Cendrilla musste wohl noch viel mehr geschrieben haben, denn es dauerte einen Moment, bis er den betreffenden Paragrafen erreicht hatte. „Hier ist es… Ich war heute vor ein paar Stunden in der Metropole mit Armin und den Zwillingen. Wenn dieser Junge wirklich ein Oger-Feen-Hybrid ist, würde ich ihn gerne kennenlernen."

„Ach." Meine Schultern entspannten sich. Wenigstens hatte sie nicht gesagt, dass ich ein Schwindler war. „Ich habe nie gesagt, dass ich Königin Cendrillas Sohn bin. Alle haben es einfach angenommen."

„Weil du das Gesicht ihrer Jungen trägst!" Er zerrte mich zu seinem Schreibtisch und zog ein faustgroßes Stück Grabstein hervor. Es war ein rares Mineral, das kurzzeitig alle Arten von Zauber aufhob. „Lass mal sehen, wer du unter dieser Verzauberung bist."

Mein Magen sackte mir ab und ich sträubte mich unter seinem Griff. „Nein!"

Mit gefletschten Zähnen presste er den Stein in mein Gesicht. Dann runzelte er die Stirn. Sein Blick schweifte kurz über das Vorderteil meiner Uniform. „Du bist…"

Ein erbärmliches Wimmern hallte in meinem Hals. Es war vorbei. Ich war erwischt worden und er würde mich dafür einsperren, dass ich einen Prinzen verkörpert hatte.

Sein Griff lockerte sich, mich und den Stein gehen lassend. „Du bist die Bastard-Prinzessin!"


KAPITEL VIERZEHN


Ich war ratlos für die Sekunde, die es für die Beleidigung dauerte, durch meine Haut zu sickern und mich in den Magen zu treffen. Der Ansturm meiner Wut stach mir ins Herz und floss heiß durch meine Adern, schmolz meinen Schrecken und ersetzte ihn mit dieser kribbelnden, juckenden, Ameisen-unter-der-Haut Irritation.

Was untersteht er sich! Mit angespanntem Kiefer und geballten Fäusten bereitete ich mich darauf vor Mutters Ehre zu verteidigen. Niederfeen heirateten nicht. Sie verbanden sich und sie war jahrelang mit Vater verbunden, lange bevor sie mich hatten. Es war nicht Mutters Schuld, dass Tante Cendrilla einen vertrauenswürdigen Regenten brauchte, um das Land vor einem Bürgerkrieg zu retten, und es war nicht Mutters Schuld, dass Vater von ihrer Halb-Oger Schwester besessen war.

Ich funkelte hoch in Meister Foscos weite, mahagonibraune Augen. „Ich bin kein Bastard."

Er starrte einige Herzschläge lang zurück und schritt dann zu seinem Schreibtisch. Die Spannung in meinen Fäusten und Unterarmen löste sich.

„Entspann dich nicht zu früh", sagte Fyrian. „Er kann dich auf die Entfernung immer noch zu Asche verbrennen!"

Meister Fosco zog seinen Stuhl zurück und setzte sich. „Weißt du, wie sehr ich deinen Vater hasse?"

Ich bäumte mich auf. „Was?"

„Bluebeard ist ein Betrüger, Eindringling und Mörder der schlimmsten Art! Er hat die arme, süße Rilla verhext."

„Nein, er hat gar nicht—"

Meister Fosco schlug seine Faust auf den Tisch, sodass ich zusammenzuckte. „Willst du die Existenz seiner sechs toten Ehefrauen ableugnen?"

Ich ließ meinen Kopf hängen. Als ich vor Jahren das Herrenhaus erkundet hatte, war ich im Keller auf eine Gruft mit sechs Särgen gestoßen, jeder mit einer Inschrift von Frauen versehen, die den Nachnamen Bluebeard trugen. Es hatte einen siebten, unbesetzten Sarg gegeben und ich war in Panik verfallen und hatte Mutter gesagt, dass sie fliehen sollte. Sie hatte mir erklärt, dass Vaters vorherige Frauen während der Schwangerschaft gestorben waren. Und als Mutter mit mir schwanger gewesen war, hatte Vater entdeckt, wie er zwei seiner Leben opfern konnte, um sicherzustellen, dass wir beide überleben würden.

Ich hob meinen Kopf und sah ihm direkt in die Augen. „Er hat keine—"

„Jeder in Steppe weiß über die frauenmordende Vergangenheit deines Vaters Bescheid!" brüllte er.

Sie hören mir nicht zu!", schrie ich zurück.

Meister Fosco umklammerte die Tischkante, als ob es das einzige war, was ihn davon abhielt, mich in Jungdrachenfutter zu zerreißen. Er fletschte seine Zähne. „Dann schwängerte Bluebeard eine Fee mit fragwürdiger Moral und heiratete ihre reinere, schönere Schwester."

Fyrian mochte etwas gesagt haben, aber es wurde durch das Blut überdröhnt, das in meinen Ohren rauschte. Ich lief zum Schreibtisch, die weißglühende Wut trieb meine Schritte an. „Sie wissen überhaupt nichts, Sie mottensinnige Dreckschleuder!"

Ein schleichendes, breites Grinsen zog über sein Gesicht. Es war die Art von Ausdruck, den ich mir ausmalte, dass ihn ein Drache machen würde, nachdem er den Schatz eines anderen Drachen stibitzt hatte. „Was bist du doch für eine unflätige, kleine Prinzessin!"

Meine Kehle krampfte sich zusammen und ich trat einen Schritt zurück.

Er lehnte sich vor, seine Zähne schienen sich zu spitzen. „Ich werde meine Rache genießen."

Jeder Tropfen Blut wich aus meinem Gesicht und sammelte sich in meinem sinkenden Magen.

„Lauf, Alba!", schrie Fyrian.

Meine Beine wurden taub und ich konnte sie nicht mehr bewegen. Ausgerechnet jetzt gab mein Körper den Geist auf! Meister Foscos irre, brennende Augen reduzierten, was von meinem Überlebenswillen noch übrig war zu Asche. Jeden Moment jetzt würde er mich verbrennen, genauso wie er Herrn Jankin verbrannt hatte. Dann würde er meine Leiche in das Innere des Berges werfen, um von den Drachen gefressen zu werden.

„Was machst du?", kreischte Fyrian in meinem Kopf. „Verschwinde, jetzt!"

„Ich… ich kann mich nicht bewegen." In Meister Foscos Augen zu blicken, war wie der Versuch einen Drachen zu verunsichern. Einen Drachen, der sich schon entschieden hatte, mich zu seiner Beute zu machen. Einen Drachen, den man weder besiegen oder überlisten noch entkommen konnte.

Meister Fosco nahm eine Feder in die Hand und griff nach einem Stück Pergament.

Ich biss die Zähne zusammen und versuchte meine Atmung zu beruhigen. War das der Anfang einer neuen Art von Folter?

Dann tauchte er die Feder in einen Tintentopf und diktierte, während er schrieb. „Zu dem selbst ernannten Prinzregenten Bluebeard." Er schaute zu mir auf, in seinen Augen brannte Niedertracht. „Die Manieren Ihrer Tochter sind fast so schlecht wie die Ihren, aber zu ihrer Ehre stinkt sie wenigstens nicht."

Ich bäumte mich auf, die Stirn zusammengezogen. „Was?"

„Ich habe die kleine Halunkin in meiner Drachenhöhle. Sie wissen, wo Sie mich finden können. Treffen sie mich zum Duell bei Sonnenaufgang oder ich werde Ihren Sprössling einäschern."

Ein schockierter Luftstoß brach aus meinen Lungen. „Was machen Sie?"

Er rollte das Pergament zusammen, griff nach einem Stück Wachs und schmolz es mit einer Flamme von seinem Zeigefinger.

„M-Meister Fosco?"

Er stempelte den Brief mit dem Drachenkopfsiegel von Berg Fornax. „Dich als Geisel halten, bis das blauhaarige Stück Exkrement einem Duell zustimmt."

Mir fiel die Kinnlade runter. „Das können Sie nicht machen!"

„Warum nicht?" Er entblößte seine Zähne, die Fäuste so geballt, dass das Pergament sich verbog. „Denkst du, dass es Fosco an Kraft fehlt, dem Blitzschwert gegenüberzustehen?"

„Nein", rutschte mir heraus. „Sie können mich nicht an Vater zurückgeben!"

„Ich weiß nicht, wovon du redest."

Meine Schultern sackten zusammen. Er kannte sowieso schon meine Identität und ich hatte nichts mehr zu verlieren, wenn ich ihm die Wahrheit sagte. „Vater will mich mit König Magnar vom Savannahreich verheiraten." Meine Stimme zitterte. „Deshalb habe ich mich als Junge getarnt und bin hierhergekommen."

Meister Fosco lehnte sich in seinem Stuhl zurück und blickte misstrauisch drein. „Die bekannte Welt ist voll von besseren Alternativen. Warum sollte König Magnar dich in Betracht ziehen?"

Diese Beleidigung ließ mich nicht mal zusammenzucken. Nicht, nachdem ich mein gesamtes Leben lang erduldet hatte, dass Mutter und ich nach Berg Bluebeard verbannt worden waren, während Vater in der Hauptstadt gelebt hatte, um sich um Senats-Angelegenheiten zu kümmern und näher bei Tante Cendrilla zu sein. Meister Fosco bedeutete mir gar nichts und ich brauchte seine Anerkennung nicht.

Ich schluckte den Kloß in meiner Kehle runter und blinzelte kräftig, um das Brennen in meinen Augen zu beseitigen. Es war hart vor irgendjemandem zuzugeben, selbst vor so einem Spinner wie Meister Fosco, dass ich Vater egal war.

„Er…" Meine Stimme versagte mir. „König Magnar will Tante Cendrilla heiraten. Vater will mich als Ersatz schicken."

Meister Foscos Gesichtsausdruck fiel zusammen. Dann brach er in ein brüllendes Gelächter aus, das den ganzen Raum erschütterte. Ich blickte mich um, um mich zu vergewissern, ob der Ton magisch verstärkt worden war. „Das ist unbezahlbar!"

Das Gefühl sickerte mir zurück in die Beine und ich wackelte mit meinen Zehen, bereit zu fliehen, falls er wild werden sollte.

„Bluebeards werteste Tochter versteckt sich lieber in der Höhle seines Erzfeindes, als bei ihrem eigenen Vater zu sein!" Er wischte Tränen vom Lachen aus seinen Augen. „Bleib so lange du willst, Mädchen. Ich werde deine Geheimnisse vorläufig für mich behalten. Ich kann es kaum erwarten zu sehen, was er machen wird, wenn er herausfindet, dass du weg bist!"

Ich brachte es nicht übers Herz ihm zu sagen, dass es Vater nicht auffallen würde, dass ich fort war. „D-danke Ihnen."

Meister Fosco zerriss den Brief. Als er die Pergamentschnipsel in den Papierkorb tat, duckte ich mich nach unten, um das Stück Grabstein zu nehmen und versteckte es hinter meinem Rücken. „Darf ich jetzt gehen, mein Herr?"

Er winkte mich weg und ich stürmte aus seinem Arbeitszimmer.

„Das lief besser als erwartet", sagte Fyrian.

Meine Beine zitterten so stark, dass ich an die Kante von Evolenes Schreibtisch stieß. Es war reines Glück gewesen, dass Meister Foscos Hass auf Vater ihn davon abgelenkt hatte mich dafür zu bestrafen, dass ich herumspioniert hatte und ein verkleidetes Mädchen war. Ich riss die Tür auf, rannte den Korridor entlang und wurde erst langsamer, als ich die Terrasse erreicht hatte.

„Wenigstens haben wir eine Sache sichergestellt", fügte sie hinzu.

„Und das wäre?" Ich drückte die Tür auf, trat auf die grasbewachsene Terrasse hinaus und sog tiefe Atemzüge frischer Luft ein. Die Sonne war untergegangen und die ersten Drachenmotten flogen aus den Ställen.

„Meister Fosco ist wahnsinnig genug, um Mord zu begehen."

Ich ging zu Fyrians Terrasse und fand sie auf ihren Hinterbeinen hockend wie eine Sphinx. Sie lehnte sich nach vorne, ihren Kopf gesenkt und ihre Nüstern gebläht, als ob sie sicherstellen wollte, dass ich unversehrt war. In ihre riesigen, blutroten Augen zu starren war nichts im Vergleich dazu, in Meister Foscos Blick gefangen zu sein.

Ich musste es mir eingestehen. Dort draußen gab es Männer wie Vater, die genau das taten, was sie wollten und keinen Hehl aus ihren Übeltaten machten. Ich fing an zu denken, dass Meister Fosco auch gut dazu gehören könnte.
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Die ganze Nacht hindurch, bis in die frühen Morgenstunden, lag ich wach im Bett und grübelte über meine Begegnung mit dem geistesgestörten Direktor nach. Wenn er der Mörder gewesen sein sollte, hätte er sich nicht ablenken lassen, nur weil er meine wahre Identität entdeckt hatte. Aber unabhängig von seiner Schuld oder Unschuld, er hatte immer noch die Kontrolle über Fyrians Schicksal. Die arme Drachin konnte ebenfalls nicht schlafen, da jedes Geräusch von Schritten auf der Terrasse Erinnerungen an die Hexen, die beauftragt worden waren, sie hinzurichten, wieder aufleben ließ.

Ich blickte aus meinem Schlafzimmerfenster in das Innere des Berges. Streifen von Sonnenlicht strömten herunter und beschienen die Drachen, wie sie vom hinteren Teil ihrer Ställe abflogen und im Sturzflug zum Grunde des Berges stießen. Ich stand vom Bett auf und presste meinen Kopf ans Fenster, aber der Boden war zu tief unter mir. Ich wunderte mich, ob es Frühstückszeit für die Drachen war, aber wollte Fyrian nicht fragen, weil die Erinnerung daran, dass sie eingesperrt war, möglicherweise zu schmerzlich war.

„Ich werde Madame Maritimus aufsuchen und ihr von den Brandspuren erzählen", sagte ich.

Ich erhielt keine Antwort von Fyrian, also stellte ich mich an den Waschstand, um meine Gesichtszüge im Spiegel zu untersuchen. Madame Skinner hatte mich nicht genauso wie die Zwillinge aussehen lassen. Ich sah eher wie ich selbst aus, aber mit einem kräftigen Kinn, einer breiteren Nase und männlichen Stirnpartie. Ihre Haut, Augen und Haare waren dunkler als meine, aber wahrscheinlich teilten wir eine gewisse Ähnlichkeit, weil wir alle die Enkelkinder des Feenprinzen Evander waren.

„Bist du noch da?", fragte ich laut.

Da Fyrian nicht antwortete, zog ich meine seidenen Untergewänder und meinen Lederpanzer an. Wenigstens kam einer von uns zu etwas Schlaf. Ich griff nach der Tür und drehte die Klinke bereit meine Verdächtigungen zu offenbaren.

„Ich will Tantchen Rilla." Fyrians Stimme klang rau vom Weinen.

Meine Hand sank an meine Seite. Wir hatten noch nicht alle Möglichkeiten ausgeschöpft und der Preis dafür, Tante Cendrilla Bescheid zu sagen, war eine Zwangsheirat. „Aber Vater wird—"

„Sie würde mich retten, wenn du ihr sagst, dass ich in Todesgefahr bin."

Ich seufzte. „Bitte gib mir noch etwas Zeit, ich werde es nicht zulassen, dass du hingerichtet wirst."

„Madame Maritimus ist nicht stark genug, um Meister Fosco zu bezwingen. Er wird möglicherweise nicht so verständnisvoll sein, falls er dich wieder dabei erwischt, wie du dich in die Angelegenheiten einmischst. Sag Tantchen Rilla Bescheid."

Sie hörte mir nicht zu und ich war mir seiner Schuld nicht sicher genug, um meine Freiheit zu riskieren. „Wie kannst du dir so sicher sein, dass er Herrn Jankin—"

Meister Fosco kann sein eigenes Feuer generieren", antwortete sie. „Und denkst du nicht, dass es verdächtig ist, dass ihm weder der Geruch noch die Hitze des Drachenfeuers im Nachbarzimmer aufgefallen ist? Er hätte wenigstens Herrn Jankins letzten Schrei hören müssen."

„Das ist wahr, aber—"

„Aber nichts. Er ist der Killer."

Ich ließ die Schultern hängen. Es war erschöpfend, einen starrsinnigen Drachen in seinem Kopf leben zu haben. Sie schien zu denken, dass ich mich absichtlich ignorant verhielt, weil ich ihren Forderungen, den Palast zu kontaktieren, nicht nachkam. Ich verstand ihre Verzweiflung—niemand wollte eingesperrt seiner Hinrichtung entgegensehen. Aber sie musste einfach verstehen, dass ich genauso viel zu verlieren hatte wie sie, wenn Vater herausfände, dass ich Mutter nicht im Feenreich besuchte.

Ich schritt durch den Raum und öffnete die Tür. „Okay. Meister Fosco könnte es getan haben. Aber warum würde er Herrn Jankin tot sehen wollen?"

Rufus, Gobi und Stafford lagen im Tiefschlaf auf den Sofas, sie stanken nach starkem Alkohol. Ihre Haare und Uniformen waren zerzaust, als ob sie die halbe Nacht aus gewesen waren, um miteinander zu ringen und Krüge mit Drachentränen zu saufen. Ich rümpfte die Nase und eilte an dem schnarchenden Trio vorbei.

„Ich… ich weiß nicht, warum Fosco Jankin töten wollte", erwiderte sie.

„Du bist ein Jungdrachenbote, seit ich klein war." Ich stieß die nächste Tür auf und ging den Korridor entlang. Gaslampen kamen flackernd zum Leben und beleuchteten die rauen Sandsteinwände.

„Stimmt."

„Also musst du Meister Fosco und Herrn Jankin zusammen gesehen haben."

„Ein paar Mal. Aber Jankin hat die Stelle erst vor drei Jahren bekommen."

„Erschien es dir, als ob sie sich gegenseitig gehasst haben?"

„Eigentlich hatte ich den Eindruck, dass sie Freunde waren. Jedes Mal, wenn ich einen Brief von Tantchen Rilla schickte, redeten sie immer darüber, wie sehr sie deinen Vater hassten."

„Siehst du? Wir müssen eine offene Meinung behalten. Jeder Beliebige könnte der Mörder sein." Ich trat durch eine Tür, die auf eine Terrasse führte.

Fyrian seufzte. „Okay."

Die Sonne hatte noch nicht ihren Aufstieg über den fernen Hügeln vollendet, was bedeutete, dass ich genug Zeit hatte, um alles zu schaffen und die anderen in der Kantine zu treffen. Ich ging die Terrassen entlang und schaute in die Ställe, die das Äußere des Berges überblickten. Die meisten Drachen waren aus, vermutlich zum Frühstück, das im Inneren des Berges serviert wurde. Als ich Fyrians Stall erreichte, aß sie gerade einen Elefantenvogel. Dieser waren zweimal so groß wie ein Strauß und viermal so fettig.

Ich saß im Gras außerhalb ihres Geheges und sah ihr beim Essen zu. „Ich frage mich, ob der Vogel ihre Art von Entschuldigung dafür ist, dass sie dich fast umgebracht haben."

Sie schaute nicht auf und ich zupfte an dem Klee, der zwischen den Grashalmen wuchs. Wahrscheinlich war sie eine von diesen Leuten, die nicht gerne redeten, während sie aßen.

„Bluford." Phoenix tauchte über mir auf, sein kinnlanges, burgundrotes Haar formte einen Vorhang vor seinem Gesicht. „Was machst du hier?"

„Mit Fyrian sprechen." Ich nickte in die Richtung des Drachen. „Ich bin gestern Abend in Herrn Jankins Zimmer gewesen und habe etwas Merkwürdiges am Tatort gefunden. Es ist unmöglich, dass ein Drache es getan hat."

Er holte tief Luft. „Wir müssen Meister Fosco sofort Bescheid geben."

Fyrian erhob ihren Kopf vom Elefantenvogel. „Fosco wird dich nicht vor seinem Lehrling attackieren."

„Einverstanden." Ich zog mich auf die Beine und folgte Phoenix an den Gehegen vorbei zurück durch das Innere des Berges.

Bevor wir den Rezeptionsbereich betraten, hielt er inne und legte eine Hand auf meine Schulter. „Falls diese Beweise, die du gefunden hast, überzeugend sind, wirst du einen Drachen vor dem Todesurteil retten."

Mein Herz flatterte vor Freude. Vielleicht konnten wir es aufklären, ohne Vater oder Tante Cendrilla zu kontaktieren.

Phoenix stieß die Tür auf und keuchte vor Schock.

„Was?"

Ich drückte mich an ihm vorbei und erstarrte.

Bewegungslos auf dem polierten Sandsteinboden, in einem See ihres eigenen Blutes, lag Evolene, die Rezeptionistin.
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Ich klappte zusammen schwer atmend, meine Hände umklammerten meine Knie. Mein Kopf drehte sich wie ein Strudel und ich drohte in einem Mahlstrom des Schocks zu ertrinken. Sogar Fyrian war sprachlos und ich konnte ihre verblüffte Präsenz in meinem Hinterkopf fühlen. Ich hielt meine Augen auf meine Füße gerichtet. Wenn ich sie noch mal in dieser Lage sah, würde ich wahrscheinlich ohnmächtig werden. Wer sollte Evolene töten wollen? Und wer würde das nächste Opfer des Killers sein?

„Evolene!" Phoenix drängelte sich an mir vorbei und eilte an ihre Seite, die Sicht auf ihren Körper verdeckend.

„Sie ist tot!", schrie Fyrian in meine Ohren. „Fosco hat sie getötet!"

„Oh nein.", stöhnte ich.

„Steh nicht nur herum", schnappte sie. „Falls er immer rumschleicht, ändert er vielleicht seine Meinung, dich doch zu entführen!"

Ich stürzte zum Rezeptionstisch und fand den Schalter, den Evolene betätigt hatte, um am Tag davor den Alarm auszulösen. Der Mord an einem Menschen war verwerflich, ich würde den Mörder nicht damit davonkommen lassen, zwei abzuschlachten.

„Was machst du da?" Phoenix schaute von Evolenes Körper auf.

Ich reckte mein Kinn in die Luft und warf ihm meinen kühnsten Blick zu. „Die Hexenwachen rufen."

„Evolene braucht einen Heiler, nicht Madame Maritimus."

„Sie ist am Leben?" Ich rückte ein wenig näher, wollte aber nicht zu genau hinsehen, falls Phoenix sich geirrt hatte und sie doch tot war. Da war etwas in ihrer Hand, ein Stück Pergament.

Ich griff nach unten und entzog es ihren Fingern. Das Schreiben war in der Mitte durchgerissen, als wenn jemand versucht hätte, es ihrem Griff zu entreißen. Ich las es in meinen Gedanken, um Fyrians Urteil darüber zu erhalten.

„Evolene,

Du musst von diesem Ort fliehen…

Fürchte, ich werde getötet…

Meister Fosco…

eine Verschwörung gegen den Prinz…

Cendrilla weiß nicht…

wutentbrannt, als ich sah…

Beweise sind in seinen Gemächern…

Bluebeard, ich wollte…

Falls irgendetwas passiert…

Pass auf dich auf und tu nicht…

Herzliche Grüße…

Vater"

Eine rothaarige Hexe eilte herein, der Kristall ihres Stabes glühte blutrot. Sie schaltete den lautlosen Alarm mit ihrem Zauber ab. „Was gibt’s für einen Notfall?"

„Jemand hat Evolene angegriffen", sagte ich.

Die Hexe kniete bei dem liegenden Körper der jungen Frau und hüllte sie in ein weißes Licht. „Ihre Verletzungen zeigen, dass sie mit einem stumpfen Gegenstand bis zur Bewusstlosigkeit geprügelt wurde." Die Hexe schaute zu uns auf. „Bevor ich sie zur Akademie der Heiler bringe, hat einer von euch beiden etwas gesehen?"

„Eine Nachricht von Herrn Jankin." Ich überreichte sie der Hexe. „Er schrieb sie an seine Tochter, bevor er starb, um sie vor einer Verschwörung von Meister Fosco gegen Königin Cendrilla und Regent Bluebeard zu warnen."

„Lass mich das sehen." Phoenix schaute der Hexe über die Schulter. Nach ein paar Augenblicken des Lesens sagte er, „Das beweist gar nichts."

Meister Fosco betrat den Rezeptionsbereich, seine Schläfen reibend. Ich konnte seinen Gesichtsausdruck nicht erkennen, da er seinen Kopf gebeugt hatte, um Evolene anzustarren. „Was ist los?"

„Warte, bis die Hexen hier sind, bevor du irgendwelche Anschuldigungen machst", sagte Fyrian. „Du und diese Hexe seid ihm in keinster Hinsicht gewachsen und ich bezweifle, dass Phoenix es mit seiner Wut aufnehmen kann."

Madame Maritimus trat in die Rezeption in Begleitung von einem Dutzend Hexen. Eine von ihnen umhüllte Evolene in einem gelben, heilenden Licht und schwebte sie vom Boden hoch und aus der Tür. Die rothaarige Hexe schaute düster auf das zerrissene Pergament. „In der Tat scheint diese Nachricht der Grund dafür zu sein, warum Herr Jankin getötet wurde."

Meister Fosco erhob seine Brauen. „Sie haben den Mörder gefunden. Wer?"

Es wäre befriedigend gewesen, als Erste mit dem Finger zu zeigen. Er hatte zugegeben, dass er Vater genug hasste, um mich zu entführen und ihn nach Berg Fornax zum Duell zu locken. Aber ich hielt mich zurück. Die Hexenwachen hatten ihre Beweise und ich wollte nicht riskieren, dass Meister Fosco meine wahre Identität als Rache preisgab. Ich würde Madame Maritimus und ihr Team ihren Job machen lassen. Und wenn sie Meister Fosco für schuldig erklärten, würden sie Fyrian freisetzen.

Madame Maritimus kreuzte ihre Arme. „Jeder in Berg Fornax weiß von Ihrer Feindseligkeit gegenüber dem Prinzregenten."

„A-aber ich würde Jankin nicht wegen etwas umbringen, was allgemein bekannt ist!" Er zeigte auf die an Wand projizierte Nachricht. „Woher wissen Sie, dass es keine Fälschung ist?"

Die Hexen sahen sich gegenseitig an und ich runzelte die Stirn.

„Alba", sagte Fyrian. „Lass nicht zu, dass er sich der Gerechtigkeit entzieht!"

Meinen Kopf schüttelnd, überflog ich die Nachricht noch einmal. „Herr Jankin sagt, dass die Beweise in seinen Gemächern sind. Hast du jemals dort Briefe zugestellt?"

„Ja", erwiderte Fyrian. „Geh zurück in die Richtung meiner Zelle, und ich werde dich leiten."

Ich eilte davon und ließ Meister Fosco, der weiterhin seine Unschuld vor den Hexenwachen beteuerte, zurück. Wenn er so wie Vater war, würde er sie von seiner Schuldlosigkeit überzeugen können. Ich passierte Fyrians Stall und hielt an.

„Was soll das? fragte sie.

„Ich muss zurück zu meinem Zimmer und den Grabstein holen."

„Gute Idee, Alba!" Sie stieß ein beifälliges Gebrüll aus.

Als ich unseren Gemeinschaftsraum erreichte, saßen Rufus und Stafford wach auf den Sofas und Gobi schnarchte noch wie ein Drache.

„Albert?" Stafford fuhr sich mit den Fingern durch sein unordentliches, karamellfarbenes Haar und stöhnte. „Ist es schon Zeit fürs Frühstück?"

„N-nein", erwiderte ich.

Er setzte sich auf und gähnte. „Was ist passiert?"

„Jemand hat Herrn Jankins Tochter angegriffen."

Seine Augen weiteten sich. „Oh nein! Das wird Phoenix das Herz brechen."

„Er und die Hexenwachen kümmern sich um sie." Ich eilte in mein Zimmer und steckte den Grabstein in meinen Ranzen. Es war sicher genug, ihn in der Hand zu tragen, da er nur den Zauber an dem Körperteil negierte, welches auch immer er berührte. Es würde meinen Klassenkameraden wahrscheinlich nicht auffallen, wenn eine meiner Hände schlanker werden würde, aber ich wollte kein Risiko eingehen.

Als ich das Zimmer verließ, stand Stafford auf und reckte sich. „Gehst du zum Unterricht?"

Ich schüttelte den Kopf. „Wir haben noch ungefähr eine Stunde Zeit. Ich gehe los, um den Mörder zu ermitteln."

„Du solltest diese Aufgabe den Sicherheitshexen überlassen", brummte Rufus missbilligend. „Ich gehe Frühstücken." Er drehte sich zu Stafford und deutete mit seinem Kopf auf die Tür, aber Staffords Augen hingen an mir.

„Alles klar." Rufus stieß Gobi wach und knurrte, „Frühstück."

Der jüngere Halb-Oger rieb sich die Augen und folgte Rufus aus dem Raum.

Stafford schoss aus seinem Sitz, seine Augen leuchteten vor Aufregung. „Ich kann’s nicht glauben, dass ich auf ein Abenteuer mit Tante Cendrillas Sohn gehe!"

Ich unterdrückte einen Seufzer, und murmelte, „Ich bin nicht—"

„In Ordnung." Er zwinkerte mir übertrieben zu. „Ich werde deine Geheimnisse für mich behalten."

Ich warf einen Blick auf Ivans Zimmer, in der Hoffnung, dass der Lärm unseres Gespräches ihn aufwecken würde, aber seine Tür blieb geschlossen. Er hatte sich gestern und am Tag davor wegen des Reitens auf Rubens übergeben und ich vermutete, dass das Trinken von Drachentränen auf leeren Magen sich auf seine Gesundheit geschlagen hatte.

Da Ivan nicht als Puffer für Staffords Eifer bereitstand, ging ich zur Tür. Stafford folgte mir auf den Fersen japsend mit aufgeregten nach Alkohol riechenden Atemzügen. „Woher weißt du, wo der Mörder zu finden ist?"

„Fyrian gibt mir Anweisungen. Sie kann durch meine Augen sehen."

„Donnerwetter, du wirst der großartigste Drachenmagier werden, der jemals gelebt hat!" Mit einer leiseren Stimme fügte er hinzu. „Tantchen Rilla wird so stolz sein."

Ich hob eine Schulter. Wenn ich meinen Platz auf ehrliche Weise erworben hätte, mochte das vielleicht stimmen, aber wenn sie herausfände, dass ich betrogen hatte, indem ich mich als Junge ausgab, würde sie mich Vaters fehlender Gnade ausliefern. Ich drückte die Tür auf und trat in den Korridor. Die Gaslampen boten eine trübe Beleuchtung, da es keine Fenster zur Außenseite des Berges gab.

„Nach links."

„Woher weiß der Drache, wohin er dich führen muss?", flüsterte Stafford.

„Sie war ein Jungdrachenbote." Es gab keinen Grund ihm zu sagen wessen, da dies nur einen neuen Schwall aufgeregtes Geplapper auslösen würde.

Fyrian führte mich durch ein Labyrinth aus Treppen und Korridoren, bis wir Meister Foscos Zimmer am höchsten Punkt erreichten. Seine Tür hatte unten eine Klappe, klein genug für einen Jungdrachenboten.

„Wie willst du reinkommen?", flüsterte er laut genug, um einen schlafenden Drachen aufzuwecken.

„Schhh!" Ich blickte den Korridor entlang. Das Gaslicht über uns verlängerte unsere Schatten und warnte jeden neugierigen Vorübergehenden, dass sich zwei Gestalten vor einer fremden Tür herumdrückten.

„Entschuldigung!", formte er lautlos mit seinen Lippen.

Aus der Entfernung hallten schwere, eilige Schritte wider. Ihrer Lautstärke nach gehörten die Füße zu einem oder mehreren Oger-Hybriden, größer und stärker als Stafford und ich. Und von der Art und Weise zu schätzen, wie sie mit jedem Schritt lauter wurden, kamen ihre Besitzer in unsere Richtung. Mein Herz schlug gegen meinen Brustkorb, als ob es sich verzweifelt befreien wollte. Ich drehte meinen Körper, um Staffords Blick auf meine Hände zu verdecken, und zog das Bündel mit dem Grabstein hervor. Dann presste ich es an die Tür.

„Was ist dort los?" sagte eine tiefe Stimme, von der ich hoffte, dass sie nur in meiner Einbildung existierte.

„Tut sie nicht", schnappte Fyrian. „Beeil dich!"

Stafford entwich das allerkleinste Wimmern.

Die Tür schwang in ein verdunkeltes Gemach auf, das viermal so groß wie unser Gemeinschaftsraum war. Vom Boden bis zur Decke befand sich eine Öffnung, durch die sich das Innere des Berges vor uns ausbreitete. Meister Foscos Raum schien mir wie eine luxuriöse Version von Fyrians Stall, aber angemessen einen Magier und seinen Drachen zu beherbergen.

Ich zerrte Stafford hinein und schlug die Tür zu.

„Sieh dir die ganzen Jungdrachen an!" Stafford eilte herein. Seine Bewegung löste die Beleuchtung aus und offenbarte drei Wände, die mit den farbenfrohsten Wandgemälden von Tante Cendrilla bedeckt waren.

Stafford hielt inne und schlug sich die Hand vor seinen Mund. „Du meine Güte!"

Keines von ihnen gehörte zu den offiziellen Porträts. Einige zeigten Szenen von der Großen Drachenrevolution mit Tante Cendrilla auf Fogo reitend. Auf einigen stand sie auf dem Rücken des violetten Drachen und schoss Flammen aus ihrem Magierstab.

„Die sind…", meine Worte verliefen im Sande.

„Sie sind wunderschön!" Stafford hielt sich die Hände über die Wangen, wahrscheinlich um die Röte zu verbergen.

Bleistiftskizzen übersäten den Sandsteinboden und Staffeleien standen im Zimmer herum. Jede beherbergte Kunst in dem gleichen, kräftig-pigmentierten, realistischen Stil. „Ich…" Meine Kehle schnürte sich zu und ich hustete. „Ich glaube, er hat die gemalt."

Meister Fosco hatte romantische Bilder von sich selbst und Tante Cendrilla gemalt, Hände haltend im Regen, in Umarmung im Sonnenuntergang und es gab sogar eins von ihnen, wo sie einen Kuss teilten. Mir traten die Augen hervor. Das war es wohl, was Herr Jankin gemeint hatte, als er über die ‚Beweise in seinen Gemächern' schrieb.

„Ich hab’s dir gesagt", sagte Fyrian. „Er ist der Killer."

Stafford spazierte durch den Raum und bewunderte jedes einzelne Bild, als wenn er in der Kunstakademie der Metropole wäre. Er neigte den Kopf auf die Seite und staunte mit vor Bewunderung offenstehendem Mund. Er schien von dem Ausmaß der Besessenheit von Meister Fosco mit Tante Cendrilla nicht beunruhigt zu sein.

Mein Magen drehte sich und Meister Foscos Tirade von gestern Nacht hallte in meinem Geiste wider. Er hatte meinen Vater zu einem Duell nach Berg Fornax locken wollen. Vielleicht hatte er seine Meinung geändert, denn es passte nicht zu dem von Herrn Jankin aufgedeckten Masterplan. Meine Knie zitterten, ich stolperte zu dem schmalen Bett in der Ecke des Raumes und setzte mich. Meine Ferse stieß an etwas Hartes.

„Was ist das?" Ich griff nach unten und zog ein großes, in Leder gebundenes Buch hervor.

„Aha!", sagte Fyrian. „Das ist möglicherweise, wo er seinen verschwörerischen Plan, deinen Vater zu ermorden und Tantchen Rilla für sich selbst zu haben, niedergeschrieben hat. Lies es mir vor."

„Niemand wäre so verrückt solche Beweise einfach herumliegen zu lassen." Ich schlug es auf und fand eine Zeichnung von Vater und Meister Fosco beim Duell in einer Arena.

„Vielleicht kann er nicht schreiben, deswegen hat er seine Pläne gezeichnet."

„Unwahrscheinlich." Ich blätterte weiter und betrachtete mehrere Bilder von General Thornicroft und einigen anderen mir unbekannten Männern, die an einem Wettstreit teilnahmen. Ich klappte den Band zu und tat ihn zurück unter das Bett. „Nichts davon sieht relevant aus."

„In diesem ist Tantchen Rilla nicht." Stafford ergriff eine Leinwand, die gegen die Wand gelehnt war.

Ich stand, meine Stirn in Falten gelegt. In diesem Bild hatte Meister Fosco seinen gestiefelten Fuß triumphierend auf dem Kopf eines Mannes, der bäuchlings im Sand lag. Welliges, blau-schwarzes Haar breitete sich über die Züge des besiegten Mannes und verdeckte die Seite seines Gesichtes. Ein Krummsäbel lag zerschmettert in seiner Hand.

Ein scharfer Atemzug pfiff mir durch die Zähne. „D-das ist Va—der Prinzregent Bluebeard!"

„Oh ja", sagte Stafford, seine Stimme atemlos vor Bewunderung. „Dein Stiefvater."

Ich antwortete nicht.

„Siehst du?", sagte Fyrian. „Er ist verliebt in Tantchen Rilla und er plant, Bluebeard als Prinzregenten zu ersetzen."

Ich konnte nur zustimmen. „Und Meister Fosco tötete Herrn Jankin, weil er seine verschwörerischen Pläne entdeckt hat. Wir müssen es jemandem erzählen!"


KAPITEL SECHZEHN


Stafford und ich eilten aus Meister Foscos Zimmer. Die Tür fiel mit einem lauten Schlag hinter uns zu und ich schaute den mit Lampen erleuchteten Korridor auf und ab, in der Hoffnung, dass niemand uns sehen würde.

„Fyri", sagte ich in Gedanken. „In welche Richtung gehen wir jetzt?"

Sie antwortete nicht. Höchstwahrscheinlich stand sie noch unter dem Schock, all diese seltsamen Gemälde gesehen zu haben.

Weiter den Korridor entlang öffnete sich eine andere Tür und eine große Gestalt trat heraus. Die Panik gab meinem Herz einen Ruck. Ich wirbelte herum, ergriff Staffords muskulösen Unterarm und zog ihn in die entgegengesetzte Richtung.

„Was?" Er joggte neben mir her und klang nicht so, als wenn wir gerade in die Privatgemächer des Direktors von Berg Fornax eingebrochen wären.

Ich hielt auf der rechten Seite Ausschau nach Türen, die auf die äußeren Terrassen führen würden.

Wir waren wahrscheinlich in einem Teil des Berges, zu dem Kadetten keinen Zutritt hatten, aber falls uns irgendjemand draußen herumlaufen sah, könnten wir behaupten, dass wir uns verirrt hätten, als wir das Gelände erkundeten.

„Wo gehen wir hin?", flüsterte Stafford.

„Äh…" Ich drückte eine Holztür auf, die in einen weiteren Korridor aus Sandstein führte. Jemand hatte die Schnitzarbeit eines lang gezogenen Drachen entlang einer Wand kreiert. Er sah wie eine Schlange aus, die die Merkmale eines Drachen angenommen hatte, und ich fragte mich, ob dies eine weitere Art war, die wir noch nicht kennengelernt hatten. „Wir müssen die Sicherheitshexen finden."

„Okay", erwiderte er. „Wo arbeiten die?"

„Das weiß ich nicht." Wir liefen den Korridor entlang und erreichten eine weitere Tür. Ich riss sie auf, fand aber nur einen Treppenschacht. „Lass uns zur Akademie der Heiler gehen. Eine der Hexen dort sollte in der Lage sein, uns den Weg zu zeigen."

Als wir die Treppe hinaufgingen, trat eine massive Gestalt aus der Dunkelheit hervor. General Thornicroft, der Leiter der Drachenmagier Akademie, funkelte uns von oben herab an. „Warum läuft ihr zwei potenziellen Magier wie ein Paar fehlgeleitete Jungdrachenboten herum?"

„Herr Lehrer!", rief Stafford, „Wir sind in Meister Foscos Zimmer gegangen—"

„Stafford!", schnappte ich. Er erzählte es vollkommen falsch.

Die Augen des Generals verengten sich. „Ich verlange eine Erklärung."

Ich öffnete meinen Mund, bereit die gesamte Geschichte zu erzählen, aber er erhob seinen langen Finger. „Nicht du", sagte er in einem Ton, der mehr wie eine Drohung als ein Befehl klang. „Perrault. Fang an."

Ich ließ die Schultern hängen. Stafford wusste kaum die Hälfte der Gründe, warum ich in Meister Foscos Zimmer eingebrochen war. Er war nur mitgekommen, weil es für ihn ein amüsantes Abenteuer war. Jetzt würde er uns beide wie ein Paar Idioten klingen lassen.

Ich wollte gerade protestieren, aber Fyrian fiel mir in meine Gedanken. „Widersprich Thornicroft nicht. Ich habe gesehen, wie er Studenten über Abgründe gebaumelt hat, weil sie ihm auf die Nerven gegangen sind."

Ich presste meine Lippen fest zusammen und ließ Stafford sprechen.

„Also, Herr Lehrer. Da ist dieses hübsche Mädchen, das wir kennen, und sie wurde überfallen. Wir denken, dass sie mit Phoenix verlobt ist, und er kümmert sich so gut um uns, deswegen sind wir zu Meister Foscos Zimmer gegangen…" Er rieb sich den Nacken und blinzelte. „Warten Sie mal… Warum sind wir eigentlich dahin gegangen?"

Ich knirschte mit den Zähnen. „So ist das nicht gewesen."

„Ruhe", knurrte General Thornicroft.

Mein Magen sackte nach unten und ich starrte auf meine Füße.

Stafford machte mit seiner verworrenen Geschichte weiter und fokussierte darauf, wie hübsch Tante Cendrilla in den Gemälden aussah und die wundervolle Sicht auf all die Jungdrachen. Während Staffords Gefasel konnte ich General Thornicrofts weißglühend heißen Blick auf der Seite meines Gesichtes spüren.

„Ähm…", Staffords Stimme verlor ihre Begeisterung und zitterte jetzt nervös. Er hatte wahrscheinlich realisiert, dass er sich und mich in eine ganze Reihe von Problemen reingeredet hatte. „Dann sind wir die Korridore entlanggelaufen und sind auf Sie getroffen, Herr Lehrer."

Die Stille hing in der Luft wie ein Henkersbeil, bereit zuzuschlagen. Mein Mund wurde trocken und ich schluckte mehrere Male. Fyrian äußerte keine Ratschläge, aber ich konnte sie in meinem Hinterkopf fühlen, wie sie mit nervöser Erwartungshaltung zusah.

Aus dem Augenwinkel erhaschte ich einen verstohlenen Blick auf den General und stellte fest, dass er finster auf mich herunterstarrte, als ob er schon die ganze Zeit gewusst hatte, dass ich derjenige war, der den Einbruch angestiftet hatte.

Dann schüttelte er beide Hände und ein Seil aus weißen Flammen schoss aus seinen Handflächen und wickelte sich um unsere Handgelenke. Er drehte sich auf den Hacken um und marschierte so schnell den Korridor entlang, dass wir beiden in einen Trab verfallen mussten, um Schritt zu halten.

„Aua!" Die Flammen fühlten sich an wie Eis, das mir auf der Haut kribbelte. I starrte wütend auf seinen platinfarbenen Hinterkopf. „Was soll das?"

Stafford wimmerte, sagte aber nichts.

„Sprichst du so mit dem Oberhaupt deiner Akademie?", sagte er mit einer Stimme, die kälter war als seine Flammen.

„Tschuldigung!" stieß ich aus. „Wohin bringen sie uns, Herr Lehrer?"

„Wo ihr hingehört. Es scheint mir, Herr Bluford, dass du zu viele Abenteuer-Schriftrollen gelesen hast, und nun siehst du überall Mordverdächtige, wo sie nicht existieren."

„Aber mein Drache ist unschuldig!"

„Und das hast du damit bewiesen, dass du in die Privatgemächer des Direktors eingebrochen bist?"

Meine Lippen zitterten. Er ließ mich unverantwortlich und dumm klingen. „Evolene wurde mit einer Nachricht in der Hand gefunden, in der stand, dass die Beweise in Meister Foscos Gemächern sind. Ich musste dem nachgehen, um einen Drachen vor dem ungerechten Todesurteil zu retten."

Er setzte uns vor einer Tür ab und entfernte seine Flammen. Dann wandte er seinen finsteren Blick auf Stafford. „Geh rein."

Noch bevor der General seinen Satz beendet hatte, stürmte Stafford in das Zimmer hinein.

General Thornicroft platzierte eine seiner massiven Hände unter meinem Kinn, meinen Kopf hochziehend, so dass ich in die fahlen, aquamarinblauen Augen sehen musste. Meine Handflächen wurden feucht und meine Knie wurden weich wie Gummi.

„Jemand, der selbst so viel zu verheimlichen hat, sollte die Privatsphäre von anderen respektieren." Er starrte mich mit so einer Intensität an, als ob er unter meine Tarnung sehen könnte. Ich hielt den Atem an und wartete darauf, dass er mein Geschlecht erwähnen würde, aber stattdessen sagte er mit rauer Stimme, „Betrachte dies als deine letzte Warnung."

Er ließ mich gehen und stolzierte davon, während ich an der Wand kleben blieb, unfähig, mich zu bewegen. Ich fragte Fyrian, „Was denkst du, was damit gemeint ist?"

Die Tür öffnete sich und Phoenix steckte seinen Kopf heraus. „Bluford, rein."

Ich folgte in ein fensterloses Klassenzimmer, dessen Wände mit Postern von extremen Wetterbedingungen bedeckt waren. Es gab einen Schneesturm, einen Tornado, ein Gewitter, eine Eklipse und etwas, das wie gigantischer Hagel aussah und riesige Spritzer in der See verursachte.

Bevor ich mir die übrigen Bilder ansehen konnte, räusperte sich jemand vorne im Klassenzimmer. Er war einen Kopf kleiner als ich, mit einem schlanken, menschlichen Körperbau. Langes, rotes Haar hing ihm bis zum Kinn runter und er starrte mich aus bemerkenswerten, veridiangrünen Augen an. Sein Aussehen hatte absolut nichts Ogerhaftes an sich und von seinen Proportionen her war es offensichtlich, dass er kein Zwerg war. Er sah… komplett menschlich und nicht älter als vierzehn Jahre alt aus.

Ich warf einen Blick auf Stafford, der am langen Ende des Tisches saß und verschüchtert aussah. Gobi schenkte mir ein selbstzufriedenes Grinsen, als ob mein Zuspätkommen sein persönlicher Triumph wäre und Rufus starrte geradeaus. Ivans Augen huschten in meine Richtung und dann wieder zu dem, der wohl unserer Lehrer sein musste.

„Meister Klauw", sagte Phoenix. „Der Nachzügler ist Albert Bluford."

Die grünen Augen des Lehrers verschärften sich. „Ah, der letzte unserer fehlgeleiteten Studenten. Wie schön, dass du uns mit deiner Anwesenheit beehrst. Vielleicht kannst du der Klasse erklären, welche Vorsichtsmaßnahmen ein Reiter gegen einen Wind der Kategorie Elf treffen muss?"

Mein Magen sank. „Das weiß ich nicht, Herr Lehrer."

„Natürlich nicht", schnappte er. „Du hast die erste halbe Stunde des Unterrichts verpasst, als ich dieses Thema durchgenommen habe."

Ich senkte meinen Kopf. „Entschuldigen Sie."

„Spar dir deine Entschuldigung für den Drachen, den du verkrüppeln wirst, weil du nicht an der Flug-Theorie Klasse teilgenommen hast."

„Hmmm…", sagte Fyrian. „Er hat nicht ganz unrecht."

Meine Lippen verkniffen sich. Ich war in keiner Laune, mich von ihr ablenken zu lassen. Meister Klauw knurrte und winkte mich zum nächstgelegenen Platze, der zufällig neben Ivan war. Ivan warf mir einen besorgten Blick zu und ich zwang mich zu einem Lächeln.

Dann begann der Lehrer die höchst morbide Vorlesung darüber, wie Windbedingungen Drachen wie Reiter umbringen konnten. Er händigte detaillierte Bleistiftzeichnungen von verstümmelten Drachen aus. Die Wetterbedingungen, die diese Verletzungen verursacht hatten, waren mit roter Tinte, zusammen mit Blutklecksen, dazugeschrieben. Unter jeder Zeichnung war Meister Klauws Signatur.

Ein Paar Hexen haben gerade meine Zelle besucht", sagte Fyrian. „Sie bezeichnen mich immer noch als den Drachen, der den Menschen getötet hat. Du musst eine Nachricht an den Palast schicken."

Ich schluckte schwer. Im Augenblick deuteten die Beweismittel darauf hin, dass Meister Fosco der Mörder war. Tante Cendrilla mochte wohl mein Geheimnis ein paar Tage lang für sich behalten, aber wenn Vater merkte, dass ich verschwunden war, würde sie es ihm erzählen und er würde mich dann mit König Magnar verheiraten. Ich hatte noch nicht alle Möglichkeiten ausgeschöpft, einschließlich mich an die Hexengeneralin zu wenden. „Haben sie irgendetwas über eine Hinrichtung gesagt?"

„Nein, aber sie haben nicht gesagt, dass es abgeblasen wurde."

Ich seufzte. „Gib mir bis heute Abend Zeit."

„Warum kannst du Tantchen Rilla nicht jetzt kontaktieren?"

„Weil ich immer noch glaube, dass ich eine Chance habe, deine Unschuld zu beweisen. Es ist offensichtlich, dass Meister Fosco Evolene angegriffen hat, weil sie ihn wegen der Nachricht konfrontiert hat."

„Das war dumm von ihr", sagte Fyrian.

Ich verzog den Mund. Wenn jemand Vater ermordet hätte, hätte ich ihn auch konfrontiert. „Also, die Nachricht und diese furchtbaren Gemälde in seinem Zimmer zählen zu unseren Beweisen und wenn die Hexen Evolene aufwecken, wird sie in der Lage sein allen zu erzählen, dass Meister Fosco sie zusammengeschlagen und dem Tod überlassen hat."

„Wahrscheinlich, aber es würde Tantchen Rilla zehn Minuten kosten, mich zu begnadigen."

„Wenn du deine Unschuld nicht beweist, wirst du immer der Drache bleiben, der einen Menschen getötet hat, dann aber begnadigt wurde."

Einige Zeit lang antwortete sie nicht, also konzentrierte ich mich auf den Unterricht. Meister Klauw beschrieb eine Trainingsübung, in der Reiter ihre Drachen über die Gletscher Inseln während eines magischen Hagelsturms navigieren mussten.

„Du hast recht", sagte Fyrian. „Ich ziehe vor meine Unschuld bewiesen zu haben."

Ich sank vor Erleichterung zusammen.

Meister Klauw griff unter den Tisch und hob ein Stück Stein auf, dass viermal so groß wie sein Kopf war. „Das ist die Größe des Hagels, dem ihr, während solch einer Übung ausgesetzt seid. Drachenreiten ist weder ein Spaß noch glamourös. Es ist eine heilige Beziehung zwischen euch und einem fühlenden Wesen, das die höchstmögliche Fürsorge und Respekt verdient."

Er warf mir einen schiefen Blick zu und ich nickte.

„Es ist unwichtig, ob Kapitän Caiman euch für talentierte Reiter hält oder ob General Thornicroft findet, dass ihr die notwendige Magie besitzt, um ein Magier zu sein. Kein einziger von euch wird auch nur in die Nähe eines Drachen kommen, wenn ich entscheide, dass euch der Respekt für so eine noble Kreatur fehlt."

Phoenix setzte sich gerade auf, als ob er mit vollem Herzen Meister Klauws Worten zustimmte. Ich leckte meine trockenen Lippen und fragte mich, wie jemand, der so merkwürdig und unscheinbar war, mehr Macht als ein General innehaben konnte.

„Und hiermit ist die Stunde zu Ende. Denkt über meine Worte nach, Kadetten." Er ließ den Stein mit einem Ohren-erschütternden Knall auf den Boden fallen und ging aus dem Zimmer.

Sobald sich die Tür hinter ihm schloss, lehnte Ivan sich über den Tisch. „Was ist euch beiden passiert?"

„Bluford", Phoenix stand auf und ging in die Ecke des Zimmers.

„Ja?"

Er schwenkte den Kopf, um mir anzudeuten, dass ich zu ihm kommen sollte.

Ich schluckte, stand von meinem Platz auf und wischte meine feuchten Hände an den Seiten meiner ledernen Kniehosen ab. Die anderen Studenten blieben an ihren Plätzen, ihre Körper verdrehend, damit sie zusehen konnten. Da Rufus und Gobi Halb-Oger waren, würden sie in der Lage sein mitzuhören, was auch immer Phoenix zu sagen hatte.

Als ich ein paar Schritte entfernt stand, sah er mir geradewegs in die Augen. „Verstehst du, wie die Einstufungswoche funktioniert?"

Ich erstarrte, gebannt bei seinen unmenschlichen, kastanienbraunen Augen, die eine erstaunlicher Farbmischung aus Braun und Blutrot waren. Sie erinnerten mich an Flammen, die von der Rinde eines Baumes loderten. „Nein."

„Deine Lehrer haben die Möglichkeit, dich kennenzulernen, deine Fähigkeiten zu beurteilen und zu entscheiden, ob du die Akademie besuchen wirst oder nicht. Bis jetzt hast du Kapitän Caiman, Dr. Duclair und Meister Klauw verärgert."

„Oh." General Thornicroft fehlte noch von der Liste. Ich bezweifelte, dass er einen Studenten an seiner Akademie haben wollte, der in die Privatgemächer des Direktors eingebrochen war.

„Warum sabotierst du deine Chancen hier einen Platz zu bekommen?" fragte er.

„Weil ein unschuldiger Drache auf sein Todesurteil wartet und niemand scheint sich darum zu kümmern." Ich stemmte die Hände in die Hüften. „Und der Mörder ist immer noch da draußen und verletzt Leute!"

Er verzog den Mund und ich vermutete, dass er an Evolene dachte. Das hielt ich für eine Gelegenheit, ihn auf unsere Seite zu bekommen. „Wer auch immer Herrn Jankin ermordet hat, hat es von der Tür aus getan. Die Rauchflecken beweisen, dass es jemand gewesen sein muss, der klein genug war, um durch die Korridore zu gehen und durch die Tür zu passen. Und warum wurde Evolene dafür zusammengeschlagen, dass sie Meister Fosco mit dieser Nachricht konfrontiert hat?"

Sein Gesicht verschloss sich. „Meister Fosco hat niemanden ermordet. Er hat auch nicht Evolene verletzt und er würde niemals den Prinzregenten töten wollen."

„Aber er hasst—"

„Ich kenne ihn schon mein ganzes Leben lang und er ist der ehrenhafteste Mann auf diesem Berg."

Dann fiel es mir plötzlich auf… Die burgundroten Haare, kastanienbraunen Augen und gebräunte Haut. „Ihr seid verwandt."

„Das ist irrelevant."

Ich knirschte mit den Zähnen. Meister Fosco war ein zu mächtiger Feind. Er war der hoch respektierte Direktor mit Herrschaft über Hexen, Drachen und allen anderen auf diesem Berg. Ein Mann mit der Macht mit Mord davonzukommen.

„Wirst du jetzt den Palast kontaktieren?", sagte Fyrian.

„Ich will deine Unschuld bewiesen haben, keine Begnadigung", erwiderte ich.

„Wie willst du das bewerkstelligen?"

„Ich werde eine Nachricht zur Hexengeneralin schicken."
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Die nächste Klasse war Drachengeschichte und wurde von Meister Roopal unterrichtet, ein gertenschlanker, silberhaariger Mann mit stechenden, quecksilbrigen Augen. Im Gegensatz zu den anderen Meistern trug er eine schlichte, traditionelle Tunika und Kniehosen. Meister Roopal erklärte, dass Berg Fornax als ein unabhängiger Stadtstaat innerhalb Steppe agierte und einer der wenigen Orte in der bekannten Welt war, der keine Geldwährung innerhalb seiner Grenzen verwendete.

Obwohl ich dutzende von Fragen hatte, darunter auch, wie Leute, die in der Drachen-Verteidigungsdivision arbeiteten, bezahlt wurden, war da immer noch die dringende Angelegenheit, Fyrians Unschuld zu beweisen. Ich umriss einen Brief an die Hexengeneralin.

Sehr geehrte Frau Generalin Shipton,

Mit diesem Schreiben möchte ich Sie über den Mord eines Menschen informieren, welcher vertuscht wurde, um es so aussehen zu lassen, als hätte ein Drache ihn begangen. Der Mörder macht sich das Drachen-Abkommen zunutze, um seine Schuld zu verschleiern. Aber ich glaube, dass seine Handlungen gegen die Gesetze des Menschenschutzes von der Verfolgung durch Oger verstoßen haben.

Wenn Sie mehr Information möchten, schicken Sie bitte eine ihrer Leutnantinnen, um mich im Morgengrauen im Citrin-farbenen Innenhof der Rezeption des Berg Fornax zu treffen.

Hochachtungsvoll,

A.B.

„Warum musstest du die Farbe des Sandsteins erwähnen?", fragte Fyrian.

„Die Erwähnung eines Edelsteins ist etwas, das Hexen in ihren privaten Nachrichten nutzen, um sich als ein Mitglied der Hexen zu identifizieren."

„Schlau. Wann wirst du es losschicken?"

„Sobald ich außer Reichweite von Phoenix gelangen kann."

Nach dem Unterricht gingen wir in die Kantine, in der die Tische geräumt worden waren, um Platz für mehrere am Spieß bratende See-Elefanten zu machen. Mit jeder Umdrehung des Metallspießes ergossen sich Ströme von Fett in die Flammen darunter und füllten den Raum mit Rauch und Würze. Mit Macheten bewaffnete Servierer schnitten dicke Stücke blutigen Fleischs für die begierigen, in Leder gekleideten Krieger, die Essteller-große Brötchen in der Hand hielten.

„Oh!" Stafford klatschte in die Hände. „Ich wollte immer schon Robbe probieren."

Gobi rieb sich den Bauch. „Riecht lecker!"

Sogar Rufus grinste und alle drei hasteten zu den Tischen an der Seite, um sich Brote zu holen. Da Phoenix im Gespräch mit Ivan vertieft war, wich ich aus der Kantine zurück und ging weiter die Terrasse entlang.

Ich erreichte den Teil des Geländes, wo ich vorher die Drachenminze gefunden hatte und stampfte durch den Wildwuchs, in der Hoffnung einen Jungdrachen aufzuscheuchen. „Wo ist so ein Bote, wenn man ihn braucht?"

„Die Ausgebildeten sind meist in der Nähe der Gebäude, um nach Arbeit zu suchen", antwortete sie.

„Das macht Sinn." Ich ging zurück in Richtung der Kantine und aktivierte die nächstgelegene Treppe. Sie führte zur Mauer der Akademie der Heiler und ich presste meine Hand auf die Wand.

„Das funktioniert nur bei Drachen", sagte Fyrian.

„Ach ja", murmelte ich. „Phoenix hat das gesagt."

Ich ging um das Gebäude herum, meine Schriftrolle umklammernd und am Himmel nach Jungdrachen Ausschau haltend. Als ich um die Ecke bog, hörte ich eine vertraute Stimme und senkte meinen Blick auf Augenhöhe. Mitten in meinem Weg und mich unmittelbar anfunkelnd, war Meister Fosco.
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Mein Herz sprang mir in meine Kehle und drängte mich vor Meister Fosco zu fliehen. Ich duckte mich um die Ecke und lief an der Akademie der Heiler entlang zurück zur Treppe. So wie er mich anfunkelte, konnte ich mir wohl denken, dass General Thornicroft ihm erzählt hatte, dass ich in sein Zimmer eingedrungen war und seine inkriminierenden Bilder gesehen hatte. Ich wollte nicht herauszufinden, auf welche Weise er mich fürs Herumstöbern bestrafen würde.

„Er wird dich umbringen", sagte Fyrian. „Lauf schneller."

Ich hätte ihr eigentlich Vorwürfe gemacht, dass sie jeden meiner Gedanken mithörte, aber ich war dankbar für jede Anregung, die mir helfen würde zu vermeiden sein nächstes Opfer zu werden.

„Warum bist du nicht im Unterricht?", dröhnte Meister Foscos Stimme durch die Luft.

Ich drehte mich um, die Rolle hinter meinem Rücken haltend, und wich noch weiter zurück. „E-es ist Mittagszeit."

„Aber trotzdem bist du nicht bei deinen Klassenkameraden." Seine großen Schritte holten mit meinen langsamen, zögernden Bewegungen auf und er sah mich misstrauisch an. „Was versteckst du da?"

„N-nichts… Einen Brief an meine Mutter." Mein Rücken traf auf einen Baumstamm und ich verzog das Gesicht schmerzlich.

Mit einem Ruck schnappte sich Meister Fosco die Schriftrolle aus meiner Hand.

„Geben Sie sie zurück!" Ich stürzte hinter ihm her, aber er hielt sie außer Reichweite.

Er las den Inhalt und seine Augen wurden so finster, dass sie wie Kohlen aussahen. „Was", das Wort klang mehr wie Knurren als Sprache, „soll das bedeuten?"

„Das ist nicht von mir." Ich krümmte mich vor Peinlichkeit. Offensichtlich waren kunstvolle und überzeugende Lügen nicht meine Stärke.

Er kräuselte die Lippen. „Doch ist es mit A.B. unterschrieben."

„Du wirst dich da niemals rausreden können", sagte Fyrian. „Tauch unter seinem Arm durch und lauf, bevor er dir den Hals bricht und dich den Krähen überlässt."

Das war die Art von Taktik, die funktionieren würde, wenn ich eine so kleine, agile Kreatur wie ein Jungdrache wäre. Meister Fosco hatte mich gegen einen Baumstamm manövriert. Sollte ich mich umdrehen und auf die Treppe zulaufen, würde er mich ergreifen. Wenn ich unter seinem Arm durchtauchte, wäre er vielleicht so überrascht von meiner Dreistigkeit, dass ich damit einen Vorsprung gewinnen könnte. Wenn ich hier an der Wand des Gebäudes bliebe, völlig außer Sicht von Zeugen, zitternd wie ein gefangener Rasselbock, würde er genau das tun, was Fyrian angedeutet hatte. Also duckte ich mich und rannte um ihn herum.

Starke Arme ergriffen mich um die Taille und hoben mich vom Boden hoch. „Was glaubst du, wo du hingehst?"

„I-ich…" Meine Beine strampelten in der Luft und versuchten Halt an seinen Schienbeinen zu gewinnen, aber er hielt mich in einem unerreichbar weiten Winkel. Egal wie sehr ich mich auch wehrte, ich konnte mich nicht aus seinem Griff befreien. „Lassen Sie mich los!"

Ein silberner Jungdrache stieß herunter, ergriff die Schriftrolle in seinen Vorderklauen und stieg in die Luft auf. Meister Fosco ließ mich los und griff nach der Rolle, aber der Jungdrache flog aus seiner Reichweite.

„Bring sie zur Hexengeneralin!", rief ich.

Der Jungdrache flog in den Himmel und Meister Fosco stieß ein unmenschliches Knurren aus, das mich bis in die Knochen erschütterte. Er drehte sich zu mir, die Fäuste geballt, seine Unterarme quollen unter seinen Lederarmschienen hervor.

„Du…" Er blickte zum Himmel auf, als wenn er im Zwiespalt wäre, ob er hinter dem Jungdrachen herjagen oder mich wegen des Inhalts des Briefes in Stücke reißen sollte. Einen Augenblick später wandte er sich zu mir, die Zähne entblößt. „Stell dich vor mein Arbeitszimmer und warte auf meine Rückkehr!"

Ich senkte meinen Kopf. „Jawohl."

Meister Fosco jagte den Jungdrachen entlang der Wand der Akademie der Heiler, über den grasbewachsenen Vorhof und um den See, ich folgte ihm in der Hoffnung, dass der Jungdrache klug genug sein würde, außerhalb seiner Reichweite zu fliegen. Ich hoffte, er würde keinem Drachen wie Rubens befehlen, sich einzumischen.

Eine kleine Gestalt huschte aus dem Tor der Akademie der Heiler mit einem Kleiderbündel im Arm und ihrem Gesicht hinter einem kastanienbraunen Vorhang versteckt. Es war Evolene, die Rezeptionistin. Sie schaute von links nach rechts und eilte den Pfad, der zur Wasserfallseite des Berges führte, entlang.

„Warte!", rief ich.

Sie hielt inne, aber drehte sich nicht um.

Ich lief über den Rasen und holte sie ein. „Geht es dir besser?"

Immer noch meinen Blick vermeidend, nickte sie.

„Wer hat dich verletzt?"

Evolene schwieg für mehrere Augenblicke, dann straffte sie die Schultern, als ob sie Mut sammelte ihre Stimme zu erheben. Ich lehnte mich vor, die Augen aufgerissen und wartete darauf, dass sie Meister Fosco als ihren Angreifer nannte, aber sie stieß einen langen, traurigen Seufzer aus und ihre Schultern fielen zusammen. Dann schüttelte sie ihren Kopf.

„Du solltest ihn nicht schützen." Ich legte eine Hand auf ihre Schulter und sie zuckte zusammen. „Entschuldigung!"

„Idiot!", schnappte Fyrian. „Hast du’s vergessen? Oger fassen keine Frauen an, die sie nicht kennen."

„Ich bin doch erst seit ein paar Tagen ein Mann. Ich hab’s vergessen!"

Evolene machte einen Knicks. „Entschuldige bitte, ich muss mich verabschieden."

Sie hastete den Pfad entlang, aber ich folgte ihr in einem angemessenen Abstand. „Ich habe einen Jungdrachenboten zur Hexengeneralin geschickt und sie wird eine ihrer Leutnantinnen schicken. Wer auch immer dir dies angetan hat, darf nicht davonkommen. Das Magische Militär nimmt die Gesetze gegen die Schädigung von Menschen ernst."

Evolene schüttelte ihren Kopf. „Mir kann niemand helfen."

„Ist es Meister Fosco gewesen?"

„Nein", flüsterte sie.

Fyrian schnaubte in meinen Gedanken. „Das ist die schwächlichste Leugnung, die ich je gehört habe."

Ich ignorierte sie und folgte Evolene weiter um den See. „Phoenix und ich haben dich gestern im Rezeptionsbereich gefunden. Wir haben beide Herrn Jankins Brief gelesen."

Ihre Schritte zauderten. „Oh."

„Meister Fosco hat versucht, ihn dir wegzuschnappen, stimmt’s?"

„"Bitte… Ich kann mich nicht erinnern." Sie raffte ihre Röcke und lief über den Rasen auf die Terrassen zu.

„Warte—"

„Lass sie in Ruhe", sagte Fyrian. „Wenn die Militärhexen ankommen, werden sie die Wahrheit aus ihr rausbekommen."

Meine Schultern sackten nach unten. „Aber ich hasse die Vorstellung, dass Evolene hier mit ihrem Angreifer festsitzt."

„Fosco wird zu beschäftigt sein hinter dem Jungdrachen herzujagen, um sich um sie Sorgen zu machen."

„Wahrscheinlich." Anstatt weiter hinter Evolene herzugehen, ging ich zum Haupteingang. Es war niemand im Rezeptionsbereich. Ich setzte mich mit dem Rücken zur Wand vor Meister Foscos Arbeitszimmer und machte es mir bequem. Es war unmöglich zu sagen, für wie lange er den Jungdrachen jagen würde.

Fyrian unterhielt mich mit Beschreibungen von den Kriegern, die an ihrem Stall vorbeigingen. Anscheinend hatte der Kapitän des Drogott Reiter-Teams Rufus’ Bruder zu einem Duell herausgefordert.

„Was ist Drogott?", fragte ich.

„Auf Drachen reitende Spieler versuchen, einen Feuerball durch ein bewegtes Tor zu schlagen. Sie müssen den Verteidigern des gegnerischen Teams ausweichen, um nicht in die Gedärme gespießt zu werden."

Ich platzte raus. „Was?"

„Das ist noch nicht alles", fügte sie hinzu. „Das Reiter-Team benutzt immer die schnellsten Drachen, aber die Magier können zur Ablenkung ihre eigenen Feuerbälle kreieren."

„Und all das findet in der Luft statt?"

„Natürlich", erwiderte Fyrian. „Sonst würde es überhaupt keinen Sinn machen."

Die Tür auf der Terrassenseite der Rezeption öffnete sich und Phoenix trat ein. Er hatte seine Lederjacke über die Schulter geschwungen und seine Arme entblößt, die fast so muskulös waren wie Meister Foscos. Wie war mir diese Ähnlichkeit entgangen? Phoenix sah wie eine jüngere, zurechnungsfähigere Version des Direktors aus. Er schritt um Evolenes Tisch, in die Richtung des Lehrlingszimmers, aber hielt inne, als er mich erspähte.

Seine Augen verengten sich und er kreuzte die Arme vor seiner Brust. „Was machst du hier, Bluford?"

Ich zog mich auf die Beine. „Meister Fosco hat mir befohlen, hier auf ihn zu warten, bis er zurückkommt."

Er schüttelte seinen Kopf und sagte im überdrüssigsten aller Tonfälle, „Was hast du dieses Mal gemacht?"

„Nicht—", ich unterbrach mich, bevor ich eine Lüge äußern konnte. Rein technisch hatte ich zwar nicht die Schriftrolle dem Jungdrachenboten überreicht, aber ich hatte ihm befohlen, geradewegs zum Magischen Militär zu gehen. „Er beanstandete meinen Brief an die Hexengeneralin."

Phoenix kreuzte seine Arme. „Ich habe es dir gesagt, Meister Fosco hat Herrn Jankin nicht getötet."

„Vielleicht ist es Phoenix gewesen und Fosco versucht es für seinen Verwandten zu vertuschen", sagte Fyrian. „Wieso sollte er sich sonst so sicher sein?"

Das war eine Möglichkeit. Er mochte Herrn Jankin nicht, hing an Evolene und hatte Fyrian eingekerkert. Aber würde er Evolene verletzen, um unschuldig zu erscheinen? Ich war mir nicht so sicher.

Im Moment war es mir am wichtigsten, Fyrians guten Ruf wiederherzustellen und dafür zu sorgen, dass Evolenes Angreifer nicht wieder zuschlug. Meister Fosco würde mein Geheimnis preisgeben und wer auch immer ihn ersetzen würde, würde mich dafür ausweisen, dass ich ein Mädchen war. Ich hoffte, dass ich wenigstens genug Zeit haben würde, um es ins Feenreich zu schaffen, bevor Vater mich erwischte.

Phoenix fuhr sich mit seinen Fingern durchs Haar. „Deine Bestrafung kann bis nach dem Unterricht warten. Komm mit."
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Ich hatte gehofft, einen neuen Lehrer anzutreffen. Jemanden, den ich noch nicht erzürnt hatte, in der unwahrscheinlichen Hoffnung, dass, falls ich nicht herausgeworfen werden würde, er oder sie dafür stimmen würde, mich in der Akademie zu belassen. Meine Stimmung hob sich, als Phoenix mich durch eine neue Reihe von Korridoren führte, aber als wir die Oberfläche erreichten, fand ich meine übrigen Klassenkameraden um eine acht Fuß große Gestalt stehend, deren platinfarbenes Haar in der Nachmittagssonne glänzte. Ich stöhnte.

General Thornicroft drehte sich um, Zähne entblößt. „Kadett… Welchen Namen benutzt du noch mal?"

Die Röte wärmte meine Wangen. „Bluford, Herr Lehrer."

Gobi schnaubte. Ich wagte nicht, ihm einen bösen Blick zuzuwerfen, da der General mich immer noch mit einer beunruhigenden Intensität anstarrte.

Meine Kehle verkrampfte sich. Ich begegnete seinem Blick und hielt meinen Geist frei von allen Gedanken. Dies war eine Technik, die bei tyrannischen Männern, wie ihm und Vater, funktionierte. Die meisten Leute würden unter solch einem harten Blick zusammenbrechen und genug Informationen auszuspucken, um sich zu belasten oder zu widersprechen, aber die beste Taktik war, gelassen zu bleiben, bis sie merkten, dass ihre Einschüchterungsmethoden nicht funktionierten.

Möglicherweise wusste General Thornicroft, was ich gerade tat, denn er schenkte mir ein kaltes Lächeln und sagte. „Du kannst deinen Klassenkameraden zeigen, wie man das Flammenschwert aktiviert."

Ein Schnauben entwich meiner Kehle. „Aber ich habe die Hälfte der letzten Stunde verpasst."

Er ignorierte mich und stieß einen Lederkoffer bei seinen Füßen an. Der Deckel öffnete sich und offenbarte ein halbes Dutzend Schwerter. „Wähle eins aus."

Meine Hand bewegte sich zum Krummsäbel, den mein Vater vorzog, verweilte dann über dem Stoßdegen, den Onkel Armin benutzte. Ich warf einen Blick auf General Thornicroft, dessen Augen mit Aufmerksamkeit glühten. Dies konnte kein Test sein, mich durch meine Waffenwahl zu identifizieren. Ich ignorierte die zwei mir vertrauten Optionen und wählte eine geschwungene Klinge.

„Also gut", er drehte sich zum Rest der Klasse. „Das letzte Mal habt ihr geübt, die Flammen durch eure Hände zu pressen, richtig?"

Meine Klassenkameraden stöhnten und ich fragte mich, was ich verpasst hatte, als Phoenix mich das erste Mal zu Fyrians Zelle gebracht hatte.

„Flammen durch ein Drachenschwert zu pressen, ist erheblich einfacher. Wenn du eine Affinität zu Drachen hast, werden die Drachenschuppen deine latente Magie leiten und als Flammen auf der Klinge materialisieren lassen." Er drehte sich zu mir. „Führ es vor."

Ich biss mir hart auf die Lippe. Was er beschrieben hatte, war genauso wie die ersten Tage des Unterrichtes an der Magie-Militär-Akademie, mit Ausnahme davon, dass wir bleistiftgroße Lehrlingsstäbe anstatt Schwerter hatten. Ich schloss meine Augen und fokussierte alle Magie vom Mittelpunkt meines Wesens in meinen Arm hinein, durch meine Handflächen und in das Schwert.

„Du hast versagt", sagte er. „Lauf eine Runde um den Hof."

„Was?"

„Zwei Runden!"

Gobi kicherte.

„Gib das Schwert an Bluebeard weiter."

Ich drehte mich um und blickte in Gobis ängstliche, blaue Augen. Falls er nicht erfolgreicher sein würde als ich, würde er sich mir in der nächsten Minute oder so anschließen. Als er das Schwert übernahm, begann ich zu laufen. Mein Ranzen hüpfte auf meinem Rücken und ich zog die Lederriemen enger.

„Du hast recht gehabt mit dem General", murrte ich in meinen Gedanken. „Er ist schlimm."

„Tatsächlich hilft das Laufen, deine Magie an die Oberfläche zu bringen."

„Woher weißt du das?"

„Tantchen Rilla schickt oft Nachrichten an Fosco. Ich habe mich dann hingesetzt und dem Unterricht zugesehen, während ich darauf wartete, dass er eine Antwort schreibt. Es war wirklich interessant, all die Reiter und Magierkadetten zu sehen."

Ich sprang über einen herausragenden Stein, der wahrscheinlich eine Treppe aktivieren würde, und Gobi stürmte an mir vorbei. Es fiel mir schwer, selbstzufrieden darüber zu sein, dass auch er versagt hatte. Oger waren wettbewerbsorientiert und junge Oger sogar noch viel mehr. Ich hatte viele wie ihn in Berg Bluebeard getroffen, aber sie hatten niemals diese Art von Aggression gegen mich gerichtet, weil ich die Tochter des Oberhauptes ihres Adelshauses war.

Ivan begann seinen Lauf, als ich einen König Midas Birnbaum umrundete. Wenige Momente später gesellte sich Stafford zu uns und überholte ihn in Sekunden. Er lief auf mich zu und grinste, als ob es ein lustiges Spiel wäre. Vielleicht hat ihm schon jemand den Grund fürs Laufen erklärt.

Ich beschleunigte, aber es reichte nicht und Stafford rannte mit einem frohen, kleinen Lachen an mir vorbei. Er und Gobi vollendeten beide ihre Runde, während ich die Zweite begann.

Als ich endlich fertig war, floss mir der Schweiß die Stirn runter, aber in meiner Rüstung blieb ich kühl. Rufus hielt ein flammendes Schwert und übte mit Phoenix, meine anderen drei Klassenkameraden liefen schon wieder Runden.

General Thornicroft überreichte mir das Schwert. „Versuch’s noch mal."

Ich biss die Zähne zusammen und presste meine Magie mit aller Kraft durch das Schwert. Flammen, so groß wie ein Drache, schossen hervor und der General sprang zur Seite.

Der Gestank von verbranntem Haar erfüllte meine Nase. Ich ließ das Schwert fallen und wich zurück, aber es war zu spät. Der Sandstein unter mir war verbrannt und so war die Lederbox mit Schwertern und das Unkraut am Rande der Terrasse.

„Du hast es geschafft!", schrie Fyrian. „Ich wette, das macht dich zur Klassenbesten!"

Vielleicht war das eine Drachensache, aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass anomales Aufbrausen von Magie ein Grund zur Feier sein sollte. Nicht, wenn es die Landschaft zerstörte und Verbündete verletzte. Für einen Augenblick bewegte sich nichts, nicht einmal der Himmel. Rufus, der sein Schwert gesenkt hatte, starrte mich an, sein Gesicht schlaff. Der General lag mit dem Gesicht zum Boden auf dem Sandstein. Ivan, Gobi und Stafford standen bei der Laufspur, auf der Stelle erstarrt wie die Opfer eines Basilisken. Sogar der Wind wurde still.

„Was stimmt mit den allen nicht?", fragte Fyrian.

General Thornicroft zog sich auf die Beine. Seine sowieso schon breiten Schultern dehnten sich, seine Fäuste, die groß genug waren, um den Kopf eines Mannes zu zerschmettern, waren geballt und seine Augen glühten. Und eine imposante, rote Brandwunde verunstaltete die Seite seines Gesichts.

Mein Magen sackte mir bis auf den Sandstein. „E-es tut mir leid!"

„Zwölf Runden." Die Kälte in seiner Stimme ging mir wie ein Eiszapfen durch die Gedärme.

Ich stürzte auf die Begrenzung des Platzes zu und rannte. Rannte an meinen Klassenkameraden vorbei, die sich seit meines magischen Ausbruchs immer noch nicht bewegt hatten. Rannte, obwohl ich General Thornicrofts kalten Blick meiner Bewegung folgen fühlte, und rannte, obwohl meine Lungen brannten und flehten, aufzuhören.

Das war nicht ich. Ich war keine Person, die irgendeine Art von Magie aufwies. Ich war das Mädchen, das sich durch ein Semester der Magie-Militär-Akademie gemüht und versagt hatte, den Kristall des Lehrlingsstabes aufleuchten zu lassen. Ich hatte mich an der Drachen-Akademie angemeldet, um zu vermeiden, als Trost-Braut zu König Magnar verschickt zu werden, nicht in der Hoffnung Magie anwenden zu können. Aber trotzdem hatte ich das Schwert entflammt. Ich war genauso wie Rufus, sein Bruder oder sogar wie General Thornicroft.

Etwas Warmes, etwas Strahlendes, etwas Triumphierendes beflügelte mein Herz. Ich hatte die Zauberkraft, ein Drachenmagier zu werden!

„Aber das wusstest du doch schon lange", sagte Fyrian.

„Nicht wirklich", erwiderte ich. „Als du in meinem Kopf sprachst und sie haben das als Feenzauber abgetan, dachte ich nicht, dass dies mich zu einem Magier macht. Magier sind Männer."

„Tantchen Rilla würde dem widersprechen."

Ich zuckte meine Schultern. „Aber sie ist etwas Besonderes."

„Ja, und du auch."

Ich lief schweigend weiter. Die Klasse teilte sich in zwei Gruppen. Rufus und Stafford fochten mit feurigen Schwertern unter Phoenix’s Aufsicht, während Gobi und Ivan vor General Thornicroft standen und kurze Dolche in den Händen hielten. Ivan hatte wohl versagt, eine Flamme zu kreieren, denn der General zeigte auf die Laufbahn und er trottete davon.

Oh, jetzt verstehe ich es", sagte Fyrian.

Schweiß lief mir die Stirn runter. „Wovon redest du?"

„Thornicroft. Du hast ihn blamiert. Er ist derjenige, den sie schicken, wenn die Bändiger einen Drachen finden, den sie nicht bewältigen können, und er ist von einem Jungtier geschlagen worden."

„Glaubst du wirklich?"

„Du hast ihn überrascht, aber es war seine eigene Schuld, dass er dich eine doppelte Runde hat laufen lassen und dann zu nahe stand, als du deine Magie benutzt hast."

„Ich wette, dass er die Dinge anders sieht."

„Wahrscheinlich", murmelte sie.

I kam an Ivan vorbei, der jetzt seine Runden langsam ging. Es waren ein paar traumatische Tage für ihn gewesen. Er hatte wahrscheinlich so viel Alkohol am Vorabend getrunken, um wettzumachen, dass er sich während der zwei Flugstunden übergeben hatte und jetzt hatte es negative Auswirkungen auf seine Zauberkraft und Gesundheit.

Halbwegs durch meine elfte Runde zog ein Schatten über mich hinweg und ich blickte auf, um eine riesige, schwarze Kutsche zu erspähen, die das Wappen von Steppe über zwei gekreuzten Stäben trug. Es war keins der gewöhnlichen kleinen Gefährte des Magischen Militärs, sondern die Kutsche, die eingesetzt wurde, um ranghohe Hexen zu den offiziellsten von Staatsempfängen zu bringen.

Ich keuchte. „Es ist die Hexengeneralin!"
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Mein Mund trocknete aus und ich schaute von der sich senkenden Militärkutsche zu General Thornicroft, der gerade einen zusammengeklappten Ivan auf die Beine zog. Ich musste mich vor der Hexengeneralin verantworten, bevor Meister Fosco sie erreichte, aber das bedeutete, aus dem Unterricht zu laufen, mal wieder. Da ich schon meine letzte Abmahnung erhalten hatte, bedeutete es, dass ich rausgeworfen werden würde, wenn ich die Stunde wieder ohne Erlaubnis verlassen würde.

Fyrian gab keine Bemerkung dazu ab. Vielleicht wusste sie, wie wichtig es für mich war, dass ich endlich Erfolg mit etwas hatte. Dieser magische Ausbruch war das erste Mal, dass ich mich wertvoll fühlte. In einer Gesellschaft, die nur physische und magische Macht schätzte, war dies eine unheimliche Leistung.

Die Kutsche verschwand hinter dem Gebäude. Ich stellte mir vor, wie Meister Fosco Herrn Jankins Brief zerstört hatte, und dachte an Evolene, die zu viel Angst vor Vergeltung hatte, um ihren Angreifer zu identifizieren. Mit niemandem vor Ort, um die Hexengeneralin zu Meister Foscos Gemächern zu führen, würde er das Hexenmilitär abweisen und Fyrian für Herrn Jankins Tod verantwortlich machen.

„Sie sollten mich eigentlich morgen bei Sonnenaufgang treffen", sagte ich.

Sie antwortete nicht, aber ich war mir sicher, dass ich ihre Besorgnis in meinem Hinterkopf spüren konnte. Es war ein banges Gefühl, das von einem Magen stammte, der breiter als ich groß war.

„Ich muss dabei sein", sagte ich in der Hoffnung, dass Fyrian antworten würde.

„Was ist mit General Thornicroft?", fragte sie.

„Er ist im Moment zu wütend auf mich. Ich kann es nicht riskieren, nach seiner Erlaubnis zu fragen, falls er dieses gefrorene Flammending wieder macht."

„Also wirst du weglaufen?"

Ivan ließ sein Schwert fallen und brach auf dem Sandstein zusammen. Die anderen versammelten sich um ihn und ich drehte um und schoss auf das Rezeptionsgebäude zu. Als ich die Mauern passierte, landete die schwarze Kutsche im Innenhof und zwei Hexen stiegen aus. Ihre Flug-Umhänge waren blau umsäumt, was bedeutete, dass sie Majorinnen waren.

Als Meister Fosco auch ausstieg, rutschte mir das Herz in die Hosen. „Warum ist er mit ihnen gefahren?"

„Ich weiß nicht", fauchte Fyrian, „Aber er hat wahrscheinlich genug Zeit gehabt, seine Unschuld zu beteuern."

Das ist, was ich auch befürchte."

Eine sechs Fuß große Hexe mit flammend rotem Haar und violettem Saum an ihrem Flug-Umhang stieg aus. Mein Atem stockte und ich beschleunigte meine Schritte. „Es ist die Hexengeneralin!"

Fyrian stieß einen erfreut klingenden Schnaufer aus, der meine Brust mit Wärme erfüllte, aber als ein glatzköpfiger Oger mit Fuß-langen, dreikantigen Hörnern, die aus den Seiten seines Kopfes herausragten, aus der Kutsche herauskam, stolperte ich über meine Füße.

„D-der Magistratus!"

Der Magistratus war der Präsident des Oger-Senats und agierte als oberster Gerichtsrat, Bewahrer von Gesetzen und hielt das rechtskräftige Vetorecht gegen die Königin und den Prinzregenten. Niemand kannte sein genaues Alter, aber er hatte dem Oger-Senat seit fast siebenhundert Jahren gedient. Zwei Zeremonialhexen, die in identische weiße Roben gekleidet waren, stiegen hinter ihm aus, sie hielten sechs Fuß lange Stäbe mit durchsichtigen Quarzkristallen an den Spitzen.

Beeil dich", rief Fyrian. „Das ist deine große Chance."

Während ich die letzten Überbleibsel meiner Energie aufbrachte, um den Innenhof zu durchqueren, stiegen zwei Leutnantinnen mit orangen gesäumten Umhängen aus der Kutsche und ich folgte der Gesellschaft in das Rezeptionsgebäude.

Meister Fosco stand in der Mitte des Rezeptionsbereichs, die Arme gekreuzt und umringt von Hexen. „Sie scheinen die Bedingungen des Abkommens vergessen zu haben. Berg Fornax steht weder unter der Zuständigkeit des Senates noch des Militärs."

Des Magistratus schwerer, weißer Umhang raschelte, als er seinen gehörnten Finger schüttelte. „Lex Tutela Hominum gilt in allen Gebieten innerhalb Steppe, ohne Rücksicht darauf, ob sie sich als ein unabhängiger Stadtstaat betrachten."

Der Blick der Hexengeneralin begegnete meinem. Ihre Augen weiteten sich für den Bruchteil einer Sekunde. Dann blinzelte sie energisch und eine ausdruckslose Miene überdeckte ihre Überraschung. „Bist du A.B.?"

Ich richtete mich auf. „Jawohl, Generalin Shipton!"

„Erkläre uns, warum Meister Fosco in das Hauptquartier des Magischen Militärs eingedrungen ist, um den Brief zurückzuholen, den du geschickt hast?"

Ein warnendes Knurren erklang aus seiner Richtung und das Blut wich mir aus meinem Gesicht. Ich hatte ihm gerade einen weiteren Grund geliefert, mich zu hassen.

„Mach dir um ihn keine Sorgen", schnappte Fyrian. „Das ist meine große Chance, entlastet zu werden."

„Ich kam hier vorgestern an, um eine Woche zur Einstuf—"

Die Tür flog mit einem Krach auf. General Thornicroft trat ein, sein Gesicht zu einer Grimasse der Wut verzerrt. Mein Herz verkrampfte sich und ich wartete, was er tun würde, aber er schaute nur von der Hexengeneralin zum Magistratus und wieder zurück zu mir. „Bluford! Was bedeutet das hier?"

Der Magistratus winkte ihn mit einem gekrümmten Finger herbei. „Sie sind gerade rechtzeitig gekommen, um den Bericht dieses jungen Kadetten über die Vorgänge hier zu hören. Kommen Sie herein und schließen Sie die Tür. Lassen Sie uns nicht die kühle Luft vergeuden."

General Thornicroft gab dem Magistratus ein brüskes Nicken.

„Mach weiter", flüsterte Fyrian.

„Vorgestern kam ich hierher, um mich beim Direktor der Aufnahme zu melden." Ich zeigte auf Herrn Jankins Tür.

„Ist das der gemeuchelte Mensch?", fragte die Hexengeneralin.

„Jawohl."

Ich ging zu Herrn Jankins Tür und hielt sie auf. Alle, einschließlich des knurrigen Meister Fosco, traten ein. „Herr Jankins Leiche war hier." Ich zeigte auf die Stelle vor dem ausgebrannten Schreibtisch. „Aber sehen Sie sich die Rauchflecken an. Ein Drache könnte es nicht getan haben, weil der seinen Kopf durch das Dachfenster hätte stecken müssen."

Alle sahen sich um und murmelten in Übereinstimmung.

General Thornicroft stand an der Tür. „Ich kann den Sinn deiner Erörterung nicht sehen, Junge. Von deiner Darbietung im Unterricht zu urteilen, hättest sogar du die Tat verüben können."

„Nein, das hätte ich nicht gekonnt!"

Er hob seine Brauen. „Dein magischer Flammenschlag hatte die doppelte Kraft von dem Schaden, der in diesem Zimmer angerichtet wurde."

„A-aber Herr Jankin war schon tot, als ich hier ankam. Fragen Sie Ivan oder Evolene!"

„Ich denke nicht, dass er dich anklagt… Bluford", sagte die Hexengeneralin. „Sein Punkt zeigt, dass jeder Anwender von magischen Kräften in der Lage gewesen sein könnte, den Menschen zu töten."

„Allerdings." General Thornicroft neigte den Kopf zu ihr.

„Komm zur Sache", schnappte der Magistratus. „Wer hat den Menschen getötet?"

„Meister Fosco", erwiderte ich. „Er vernichtete den Leichnam, bevor die Hexenwachen eine Autopsie durchführen konnten und das Opfer schrieb einen Brief, in dem es den Plan den Prinzregenten zu töten und seinen Platz einzunehmen, beschrieb. Wir fanden ihn in der ohnmächtigen Hand der Tochter des Opfers, die vor einigen Stunden angegriffen wurde.

„Wo ist dieser Brief?" Der Magistratus hielt seine Klauenhand auf.

Meister Fosco schluckte. „In Stücke gerissen und verbrannt."

„Seine Asche?", fragte die Hexengeneralin.

„In meinem Papierkorb", sagte er in einer verschwindend leisen Stimme.

Aber es gab noch mehr Beweise, wie Evolenes Zeugenaussage, doch Meister Fosco schaffte es auch so ganz gut sich durch seine Vorgehensweise zu belasten.

Die Hexengeneralin deutete in die Richtung der Tür und eine ihrer Leutnantinnen verließ den Raum. Ich vermutete, dass sie ein Zauberritual durchführen würde, um den Brief wiederherzustellen.

Fyrian gab mir einen geistigen Schubs. „Erzähl ihnen von mir."

„Magistratus, Hexengeneralin?" Sie wandten ihre erzürnten Blicke von Meister Fosco ab und ich sagte. „Da ist ein Drache, der beschuldigt—"

Die Leutnantin platzte durch die Tür, einen geflochtenen Papierkorb in der Hand. „Er hat ihn mit Drachenfeuer zerstört!"

Fyrian und ich zuckten gleichzeitig zusammen. Drachen und die Dinge, die sie mit ihrem Feuer zerstörten, waren resistent gegen die Wiederherstellung durch Hexenzauber. Ich hatte bis jetzt nicht daran gedacht. Wahrscheinlich, weil ich gesehen hatte, wie Roseate den Leichnam beseitigt hatte. Meine Schultern fielen zusammen und ich schaute an der Hexe vorbei auf die Türöffnung. Ich könnte den Alarm auslösen und Madame Maritimus herbeirufen, die eine Zeugenaussage von dem Gelesenen abgeben könnte.

„Was ist das?"

„Hä?"

„Der Fetzen Pergament hinter dem Fuß der Hexe. Könnte es Teil des ursprünglichen Briefes sein?"

Ich informierte die Hexengeneralin und ihre Leutnantin hob den Fetzen auf. Auf ihm standen die Worte:

Meister Fosco…

Verschwörung gegen den Prinz…

„Das ist es!", rief ich. „Können Sie es von diesem Stück wiederherstellen?"

„Es ist eine Fälschung!", fauchte Meister Fosco.

„Der Hauptteil des restlichen Briefes ist zerstört worden." Sie klopfte sich mit dem Finger auf ihre Lippe. „Aber wir können dieses Fragment auf seine Authentizität prüfen."

Die Leutnantin badete den Fetzen Pergament in Magie und runzelte die Stirn. „Mehrere Personen haben diesen Brief berührt: Mensch, Hexe, Drache und Oger-Hybrid."

„Also hat Herr Jankin ihn doch geschrieben!", rief ich aus.

„Nein. Der Brief ist erst zwölf Stunden alt." Sie wandte sich an mich. „Du hast die Leiche ungefähr vor sechsunddreißig Stunden entdeckt?"

Ich nickte. „Aber wer würde so was denn schreiben?"

„Jemand, der Fosco verleumden möchte!" Meister Fosco wies auf meine Brust.

Ich fuhr auf. „Ich?"

„Jetzt wird es mir klar." Er schritt durch den Raum, die Schultern dehnend. „Das Kind meines Erzfeindes, geschickt, um meine Festung zu infiltrieren und alles zu zerstören was mir wichtig ist."

„Das habe ich nicht!" Ich warf der Hexengeneralin einen flehenden Blick zu.

„Verhaften sie diesen Bastard dafür, einen Kriegshelden zu verleumden!"

Eine heiße, wütende Röte stieg mir in die Wangen und ich ballte meine Fäuste. „Sie versuchen nur Ihre Pläne, den Prinzregenten zu ermorden, zu vertuschen!"

Der Magistratus kratzte den Sockel seines rechten Horns. „Hochverrat?"

„Ja." Ich drehte mich schnell, auf Meister Fosco zeigend. „Seine Gemächer sind voll mit Bildern von ihm und Tante Cendrilla. Es gibt sogar eins von ihm, wo er über dem erschlagenen Regenten Bluebeard steht."

„Lügen!", schrie Meister Fosco.

„Deshalb ist Herr Jankin getötet worden. Er hat Meister Foscos Komplott entdeckt und wurde zum Schweigen gebracht."

Er bemerkte verächtlich. „Jankin hasste Bluebeard und jeder einzelne auf diesem Berg hier verdankt seine Freiheit der Königin. Warum sollte ich heimtückische Pläne gegen die Bewahrerin der Drachen planen?"

Ich deutete zur Tür. „Sie können es nachprüfen. Ich kann Sie zu seinen Gemächern führen. Die Beweise sind alle da."

Alle drehten sich zu Meister Fosco, dessen Gesicht puterrot glühte. „Ein Mann kann nicht für seine Kunst verurteilt werden!"

Der Magistratus schüttelte seinen Kopf. „Meister Foscos Animosität gegenüber dem Prinzregenten besteht seit Langem, trotzdem haben sie während der Großen Drachenrevolution zusammengearbeitet. Anhand der vorliegenden Beweismittel glaube ich, dass Meister Fosco hereingelegt wurde. Allerdings ist er schuldig die Indizien eines Mordes versteckt zu haben."

„Um den Ruf meiner Drachen zu schützen!", rief er aus. „Es ist mein fester Vorsatz den Übeltäter hinzurichten."

„Aber sie ist unschuldig!" Ich wedelte mit meinen Armen in der Luft. „Die Rauchspuren sind vollkommen falsch. Fyrian-Lacerta ist ein voll ausgewachsener Drache, deshalb ist sie zu groß, um in die Korridore einzudringen."

„Ja?" Die großen, obsidianfarbenen Augen des Magistratus hefteten sich auf die meinen.

Ich richtete mich auf. „Wie auch General Thornicroft bestätigt hat, zeigen die Rauchspuren, dass wer auch immer den Mord begangen hat, es von der Tür aus getan haben muss. Der einzige Weg, wie ein ausgewachsener Drache dieses Zimmer hätte angreifen können, wäre durch das Dachfenster."

Alle sahen zur Decke auf.

Die Leutnantin überflog den Raum mit ihrer Magie. „Die Rauchrückstände bestätigen Blufords Aussagen."

Triumph erfüllte meine Brust mit Wärme, Ich zog meine Schultern nach hinten und lächelte. „Und Fyrian war zu dem Zeitpunkt, an dem Herr Jankin getötet wurde, ein Jungdrache."

Meister Fosco schüttelte seinen Kopf, die Stirn gerunzelt. „Das stimmt, aber die Feuerkraft eines Jungdrachen steigert sich um das Hundertfache, bevor er an Körpermasse zunimmt."

„Was wollen sie damit sagen?" Meine Stimme zitterte.

General Thornicroft trat hervor. Mitgefühl erfüllte seine Augen, was sogar noch furchterregender war als seine üblichen wütenden Blicke. „Die Jungdrachin hat das Arbeitszimmer durch die Tür hindurch angezündet. Dann flog sie in ihrer kleinen Form hinaus und erreichte die Oberfläche, bevor sie sich in eine Drachin der vollen Größe ausdehnte."

„Sie hätte nie—"

„Die Jungdrachin hat wahrscheinlich nicht beabsichtigt, dass das Feuer den Menschen erreichte. Aber sie lernen von dem Moment an, in dem sie schlüpfen niemals auf jemanden Flammen zu werfen, außer sie haben die Absicht zu töten."

„Wo sind Ihre Beweise für all dies? Sie irren sich!" Ich hielt inne und wartete darauf, Fyrians Verteidigung zu übermitteln, aber ein schockiertes Schweigen füllte meinen Kopf. Es machte keinen Sinn. Warum sollte eine hart arbeitende Jungdrachenbotin, mit der ich gespielt hatte, seit ich ein Kind war, einen Menschen angreifen wollen? Sie hatte Herrn Jankin nicht getötet, aber ich wusste nicht, wie ich sie überzeugen konnte.

„Aufgrund Ihrer Analyse der Vorfälle bin ich von der Schuld des Drachens überzeugt", sagte der Magistratus.

Meister Foscos Lippen waren zusammengepresst, als wenn das, was er jetzt sagen würde, schwierig wäre. „Wir werden die Hinrichtung heute Abend vollziehen. Der Gerechtigkeit wird Genüge getan werden!"

„Nein!", kreischte Fyrian so laut in meinem Kopf, dass ich meine Hände über die Ohren schlug und aufjaulte. Meine Knie gaben nach und die Leutnantin fing mich auf, bevor ich fiel.

Ihre Lippen bewegten sich, aber ich konnte sie nicht über Fyrians Schreie hinweg hören.

„B-beruhige dich", sagte ich, aber meine Worte drangen nicht zu ihr durch.

Eine Verzweiflung, tiefer als die Verfluchte See, verschlang mich und zog mich nach unten. Meine Lungen verkrampften sich, meine Augen quollen hervor und meine Beine versagten.

Die Hexe legte mich auf den verbrannten Sandsteinboden und führte einen diagnostischen Zauber durch. Ich krümmte mich, trudelnd, ertrinkend in Fyrians verzweifelter Qual. Ich hatte nicht gewusst, dass Drachen in der Lage waren, solche heftigen Gefühle zu haben, Ich flehte sie wieder und wieder an, sich zu beruhigen, aber sie hatte die Kontrolle verloren.

Ich griff mir an die enger werdende Kehle und keuchte. Es war meine Schuld. Sie hatte sich an mich gewandt, weil sie unschuldig war und Hilfe brauchte. Sie hatte mir vertraut und sich auf mich verlassen. Und jetzt, wegen meiner eigenen selbstsüchtigen Gründe, mich vor Vater zu verstecken, würde sie für die Straftat eines anderen hingerichtet werden. Rauch waberte am Rande meines Gesichtsfeldes und alles wurde schwarz.
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Das Stechen von Riechsalz brannte in meinen Nebenhöhlen und trieb mir das Wasser in die Augen. Ich fuhr zusammen und zog einen riesigen Atemzug ein, die Tränen wegblinzelnd. Zwei Leutnantinnen knieten an meiner Seite, die Sorge stand ihnen ins Gesicht geschrieben. Sogar Meister Fosco und General Thornicroft standen in der Nähe und sahen beunruhigt aus.

Fyrians Schreie erfüllten immer noch meinen Kopf, aber ich stützte mich hoch und drehte mein Gesicht zum Magistratus und zur Hexengeneralin. „Ich bin es. Alba Bluebeard. Bitte töten Sie meinen Drachen nicht. Wir sind verbunden. Wenn sie stirbt, werde ich mit ihr umkommen!"

Fyrians Schreie waren zu einem Wimmern abgeebbt. Die Enge um meine Kehle lockerte sich und ich schickte ihr eine stille Entschuldigung.

Das Gesicht der Hexengeneralin glättete sich. Ich war mir sicher, dass sie meine Identität von dem Brief und der Familienähnlichkeit bereits erkannt hatte.

Fyrian schniefte. „Sie ist enttäuscht, weil sie jetzt meine Haut, mein Blut und meine Organe nicht als Zutaten für Zaubertränke benutzen kann."

Ich biss die Zähne zusammen und atmete schwer, in der Hoffnung, dass der Magistratus sein Schuldurteil widerrufen würde oder zu Meister Fosco sagen würde, dass sie ihre Strafe innerhalb Berg Fornax ausleben dürfte.

Für einen Augenblick sprach der Magistratus nicht. Er starrte in meine Augen, die Stirn gerunzelt, als wenn er versuchen würde festzustellen, ob ich die Wahrheit sagte oder doch ein Junge war, der vortäuschte, Prinzessin Alba in Verkleidung zu sein. Meine Nerven zuckten, drängten mich, etwas zu unternehmen, aber ich zwang meine Glieder sich zu beruhigen und starrte zurück auf den Magistratus. Seine Weisheit hatte Steppe seit Jahrhunderten gedient und ich hoffte, sein endgültiges Urteil würde wohlwollend sein.

Als die Stille sich soweit ausgedehnt hatte, dass ich glaubte, meine Nerven würden reißen, fragte er, „Weißt du, was ein Drache ist?"

Ich biss auf meine Lippe. „J-jawohl."

„Du weißt es nicht."

Mein Blick suchte nach Meister Fosco, dessen Miene undurchdringlich geworden war. Ich befeuchtete meine Lippen. „Fyrian hat niemandem geschadet. Sie verdient es nicht, hingerichtet zu werden."

„Ein Drache ist eine fleischgewordene Naturgewalt. Er ist gefährlicher als jedes Wesen, das jemals gelebt hat, einschließlich der Schneekönigin und eines anderen Monarchen, dessen boshaften Taten aus der Geschichte getilgt worden sind."

Ich blinzelte kräftig. „Häh?"

„Berg Fornax ist eine Illusion. Das Drachen-Abkommen ist das Einzige, das zwischen Zivilisation und Zerstörung steht und es muss aufrechterhalten werden!"

Meine Knie schwankten. Nichts was er sagte, machte Sinn. Fyrian war unschuldig! „A-aber—"

Der Magistratus wandte sich an die anderen Hexen. „Findet einen Weg, die Verbindung zu zerstören und richtet den Drachen hin. Wenn das Abkommen nicht bis morgen früh gewürdigt wird, werde ich jeden einzelnen Drachen aus dem Land weisen und sie der Gnade der Feenkönigin überlassen."


KAPITEL NEUNZEHN


Die Worte des Magistratus trafen mich wie eine Kanonenkugel in die Brust und presste mir die Luft aus den Lungen. Ich wollte mich übergeben. Es schien, als ob es niemanden kümmerte, dass Fyrian unschuldig war! Ihre Schluchzer füllten meinen Kopf, sie waren rau, als ob sie erschöpft von all dem Schreien war. Meine Augen füllten sich mit Tränen und ich spannte meine Bauchmuskulatur an. Wenn ich mich nicht zusammenreißen und Widerstand leisten würde, könnte Fyrian ihr Leben verlieren.

„Ist es denn vollkommen unwichtig, dass Fyrian sagt, sie hat niemanden getötet?", brüllte ich.

Der Magistratus stieß einen ermüdeten Seufzer aus und starrte aus seinen großen, wässrigen Augen auf mich herab. „Wenn du auch nur ein Zehntel meines Alters erreichen solltest, wirst du merken, dass die Schuldigen alles sagen, um der Gerechtigkeit zu entgehen."

„A-aber Fyrian war Tante Cendrillas Jungdrachenbote." Drachen waren kein Eigentum, aber diese Beziehung zu erwähnen, musste irgendetwas bringen. In einer Nation, wo Menschen das Eigentum ihrer Lehnsherren gewesen waren, war es wert, das Risiko auf sich zu nehmen, dass Oger glaubten, Drachen wären ebenfalls das Eigentum von Leuten.

„Das Abkommen wurde von Ihrer Majestät und dem Drachenrat zusammen aufgesetzt", erwiderte der Magistratus. „Sie würde kein gutes Beispiel setzen, wenn sie Ausnahmen für begünstigte Drachen machen würde."

Ein Kloß bildete sich in meinem Hals. Ohne Rücksicht darauf, ob Berg Fornax unabhängig von Steppe war, hatte der Magistratus ein Urteil gesprochen, das Fyrians Schicksal besiegelte. Sobald die Hexen einen Weg gefunden hatten unsere Verbindung zu lösen, würde sie sterben.

Meister Fosco klatschte seine Hände zusammen. „Jetzt, wo wir diese Angelegenheit aufgeklärt haben, dürfen Sie mein Reich verlassen. Nehmen Sie dieses Kind mit. Sie ist der Akademie verwiesen."

„Warum?", schnappte die Hexengeneralin.

Meister Fosco hob sein Kinn, seine Augen brannten herausfordernd.

„Drachenmeister Fosco." Der Magistratus ging durch den ausgebrannten Raum und türmte sich vor Meister Fosco auf. Er war sogar noch größer als General Thornicroft. „Weisen sie diese Kadettin dafür ab, dass sie Ihre illegale Verschleierung eines Menschentodes gemeldet hat?"

Meister Foscos Wangen färbten sich so dunkel wie die burgundfarbenen Strähnen, die sein Gesicht umrahmten. „Wir haben keinen Platz für Verräter in Berg Fornax."

„Eine gesetzestreue Bürgerin zu sein, würde ich wohl kaum Verrat nennen", sagte der Magistratus gedehnt. Er lächelte, einen Mundvoll geschärfter, weißer Schneidezähne entblößend. „Würden Sie?"

Mein Magen drehte sich. Warum konzentrieren sie sich nicht auf das wahre Problem hier? Ein Drachenmagier zu werden war nicht länger wichtig, wenn ich es nicht mit Fyrian machen konnte. Erst recht nicht, wenn es bedeuten würde mit einer Gruppe von Leuten zu arbeiten, denen Politik wichtiger als Gerechtigkeit war.

Fyrians leise Schluchzer füllen den Raum zwischen meinen Ohren und ich versuchte mich darauf zu konzentrieren, ob ich irgendein Detail übersehen hatte. Meine ursprüngliche Einschätzung von Meister Fosco war korrekt gewesen. Er war zu offensichtlich ein Verdächtiger und war eindeutig hereingelegt worden. Aber von wem? Es musste jemand gewesen sein, der mitgehört hatte, wie ich über meinen Verdacht mit Ivan, Stafford und Rufus gesprochen hatte.

„Dann ist sie abgewiesen, weil sie die Grundbedingungen unserer Bruderschaft nicht erfüllt!", fauchte Meister Fosco dem Magistratus entgegen.

Eine Schweißschicht glänzte auf der Oberlippe des Direktors, als ob die Intensität des strengen Blicks des Magistratus ihn überhitzen ließ. Er ballte seine Fäuste, die Muskeln dehnten sich unter seinem Lederpanzer, seine Brust atmete so schwer, als ob er kurz davorstand Feuer auf den größeren Mann zu speien. Mit zusammengebissenen Zähnen sagte er, „Es gibt keine weiblichen Drachenmagier!"

„Sie vergessen Ihre Manieren." Die Stimme des Magistratus war so kalt wie der Tundra Wind und er schaute auf Meister Fosco hinunter, als wenn er ein nerviger kleiner Jungdrache wäre. „Königin Cendrilla hat Berg Fornax aus zwei Gründen geschaffen. Der Erste war, Drachen einen Ort der Sicherheit vor Verfolgung zu bieten. Der Zweite war, der Diskriminierung in unserer Gesellschaft gegen männliche Oger entgegenzuwirken, die als durch menschliches Blut verunreinigt erachtet wurden."

Ich warf einen Blick auf General Thornicroft, der das Gesicht verzog. Obwohl er ein Viertel-Riese war und mehr Zugang auf seine latente Magie hatte als sonst ein männlicher Oger-Hybrid, hatte wohl auch er unter Vorurteilen gelitten.

Des Magistratus Worte der Vernunft erfüllten mein Herz mit Hoffnung. Vielleicht könnte ich hervorheben, dass Herr Jankins Mörder sich den ungerechtfertigten Ruf, dass Drachen Killer seien, zugunsten gemacht hatte und dann würde er ihr Schicksal noch mal überdenken?

Meister Fosco straffte seine Schultern. „Das mag wohl so sein—"

„Unterbrechen Sie mich nicht!", brüllte der Magistratus.

Alle, mich eingeschlossen, fuhren zusammen. Ein wutentbrannter Oger, besonders ein so alter und mächtiger, war fast genauso furchterregend wie ein wutentbrannter Drache.

„Königin Cendrilla würde keinen Gefallen daran finden, dass Sie eine vielversprechende Studentin aufgrund etwas so Beliebigem wie Geschlechts abweisen. Das zu tun, ignoriert die Tatsache, dass Steppes erste Drachenreiterin weiblich war."

Meister Fosco blickte mürrisch drein und warf seinen Kopf ruckartig zur Seite, was ich so interpretierte nicht ausgewiesen worden zu sein.

Ich zog mich mit Hilfe der Leutnantinnen auf die Beine. „M-Magistratus?"

Er neigte seinen gehörnten Kopf, die Gesichtszüge glätteten sich in ein freundliches Lächeln. „Ja, mein Kind?"

„Fyrian… die Drachin, ich wollte sagen… Sie ist wirklich unschuldig. Ich habe sie schon als Jungdrachin fast mein gesamtes Leben lang gekannt und sie hat niemals jemanden angegriffen. Und sie war überhaupt nicht in der Nähe von Herrn Jankins Arbeitszimmer, als —"

Er hielt seine riesige Hand in die Höhe. „Mein Urteil ist endgültig."

„Aber—"

„Prinzessin Alba", schnappte er, sodass ich zusammenfuhr. „Wenn du darauf bestehst, dich wie ein Kind zu benehmen, werde ich dich zur Züchtigung zum Prinzregenten zurückbringen!"

Ich hob meinen Ranzen auf und trat zurück, meinen Mund fest verschlossen. Vater würde mich einsperren und dem gesamten Magischen Militär befehlen, meine Verbindung mit Fyrian zu brechen. Wenn ich mit ihnen nicht vernünftig reden konnte, musste ich die Angelegenheit selbst in die Hand nehmen.
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Nachdem ich mich entschuldigt hatte, eilte ich nach draußen auf die Terrassen. Jeder grüne Drache, den ich passierte, stand, aber ich hatte weder die Zeit noch das Interesse, herauszufinden, warum. Fyrian wanderte in ihrem Stall auf und ab, den Raum mit wütenden Feuerstößen füllend. Ihre Flammen schlugen gegen die Begrenzung ihrer Zelle und verdunkelte fast meine gesamte Sicht.

„Fyri", sagte ich laut.

Sie atmete weiter Feuer aus.

„FYRIAN!", schrie ich in meinem Geiste.

Sie unterbrach ihre Flammen und wandte mir ihren blutroten Blick zu.

„Kannst du dich für eine Minute beruhigen? Ich habe einen Plan." Ich griff in meinen Ranzen und zog einen Stein heraus.

„Was ist das?", fragte sie mit einer von Tränen erstickten Stimme.

„Ich habe immer noch den Grabstein, den ich aus Meister Foscos Arbeitszimmer mitgenommen habe. Vielleicht ist er machtvoll genug die Barriere aufzubrechen."

Sie stieß ein feuriges Keuchen aus, ging zum Eingang ihres Geheges, senkte den Kopf und starrte mich mit glänzenden, blutroten Augen an. „Du würdest mir die Freiheit geben?"

Ein Stich von Schuld zog an meinem Herzen. Sie sagte das so, als ob ich ihr Kerkermeister wäre. Und wahrscheinlich war ich es auch irgendwie gewesen. Durch meine Weigerung, Tante Cendrilla zu kontaktieren, hatte ich sie zum Urteil des Magistratus verdammt. Ich presste den Stein auf die unsichtbare Barriere und schmolz ein Loch hinein, groß genug für eine ihrer Pfoten.

„Es funktioniert nicht!", rief sie.

„Warte. Lass uns drüber nachdenken", erwiderte ich.

„Es ist hoffnungslos." Sie zog ihre Pfote aus dem Loch.

„Erinnerst du dich, was alle darüber gesagt haben, dass Drachen resistent gegen Hexenmagie sind?"

„Was soll damit sein?"

„Ich glaube, das liegt daran, weil die meisten Drachen Feenmagie absorbiert haben", sagte ich.

Fyrian schnaubte. „Ich war nur als ein Ei im Feenreich."

„Aber du hast dein gesamtes Leben lang die mächtigste Form von Magie absorbiert."

Ihre Augen zogen sich zu Schlitzen zusammen.

„Denk drüber nach. Du hast immer auf Tante Cendrillas Thron oder ihrer Schulter gehockt und erzähl mir nicht, dass der kleine Chrysus nicht mit dir gespielt hat, wann immer er aus dem Feenreich vorbeischaute. Sie sind zwei der mächtigsten Wesen in der bekannten Welt."

„Was hat das mit Flucht zu tun?", fragte sie.

„Es wäre möglich, dass, wenn du den Grabstein in deinen Mund nimmst, er deine Flammen in etwas verwandelt, das die Barriere überwinden kann."

Einige Zeit lang erwiderte sie nichts, aber ich schickte ihr ein Bild, wie wir beide über das Buschland in die Freiheit flogen, und sie nickte mir kurz zu. Ich presste den Grabstein an die Barriere und schob meine Hand durch die sich weitende Lücke.

Fyrian öffnete ihren Mund und ich schob den Stein unter ihre glatte, warme Zunge.

„Geh aus dem Weg", sagte sie in meinen Gedanken.

Ich lief weg und schaute über meine Schulter. Ein Schwall grüner Flammen quoll aus ihrem Stall heraus. Fyrian steckte ihren massiven Kopf durch seine Öffnung. Im späten Nachmittagslicht glänzten ihre Schuppen wie geschliffene Jade. Sie neigte ihren Kopf und fixierte mich mit ihrem brennenden, blutroten Blick.

Mein Atem stockte. Als eine Jungdrachin war sie schön gewesen, aber jetzt war sie überwältigend. Die vierfache Größe von Rubens und mit erhabener Ausstrahlung, erinnerte sie mich an die üppigen, grünen Wälder von Berg Bluebeard.

Sie drückte den Grabstein mit ihrer gespaltenen Zunge hervor und er plumpste ins lange Gras. Dann zog sie die Lippen zu einem massiven Grinsen aus Fuß-langen Reißzähnen zurück. „Es hat geklappt."

Mein Herz raste und ich eilte zu ihrem Gehege, die Hitze, die vom Sandsteinboden durch meine Stiefelsohlen strahlte, ignorierend. Fyrian senkte ihren Bauch zur Erde und ich kletterte ihr Vorderbein hinauf, die langen, schuppigen Hörner um ihren Kopf halfen mir, die Balance zu halten.

Jeder Wirbel ihres Rückens war mit scharfen Kämmen zerfurcht, aber mit ausreichendem Abstand, um mir genügend Sitzraum zu bieten. Ich klemmte mich zwischen die Kämme, die ihren Flügeln am nächsten waren. Im Vergleich mit Rubens lagen Fyrians Flügelknochen näher an ihren Vorderbeinen, was meinen Füßen etwas Halt gab.

Sobald ich mich niedergelassen hatte, neigte sie den Kopf zur Seite. „Hast du keinen Sattel mitgebracht?"

„Ich konnte nicht riskieren, beim Herumschleichen erwischt zu werden, mit all diesen Hexen, die unsere Verbindung brechen wollen."

„Okay." Fyrian hob ihren Kopf. „Halt dich fest."

Ohne Sattel oder Zügel würde das schwierig werden. Ich umschlang mit je einer Hand zwei der gebogenen Hörner, die aus ihrem Hinterkopf herausragten, und griff fest zu. „Ich bin bereit."

Trotz ihrer dicken Schuppenschicht konnte ich fühlen, wie ihre Muskeln sich mit jedem Schritt anspannten. Ihre Rippen, die sich unter meinen Beinen befanden, bewegten sich mit jedem langsamen Atemzug und der Schlag ihres Herzens dröhnte durch mich durch, als ob es mein eigener Puls wäre.

Ein Ansturm von Gefühlen erfüllte meine Brust und trieb Tränen in meine Augen. Bis zu diesem Augenblick war sie nur eine Stimme in meinem Kopf gewesen. Aber sie so zu fühlen, ihre Freude durch unsere Verbindung mitzuerleben, war mehr, als ich mir jemals hätte vorstellen können.

„Ich fühle es auch." Ihre Stimme war mit atemloser Ehrfurcht erfüllt. „Los geht’s."

Ich presste meine Oberschenkel um ihren Hals und sie setzte sich mit ihren Klauen über die Felskante der Terrasse. Die Ebene unter uns lag ungefähr dreißig Fuß in der Tiefe und weiter unten waren noch mehr Terrassen, eine Reihe nach der anderen, die sich über hunderte von Fuß erstreckten. Es würde nicht leicht werden.

Fyrian kauerte sich auf ihre Hinterbeine und mein Kreuz drückte sich in einen ihrer gehörnten Kämme. Dann entfaltete sie ihre Flügel und sprang. Mein Magen folgte Sekunden später und ich biss die Zähne zusammen. Der Wind dröhnte in meinen Ohren und sauste in meine Augen, sodass ich sie zusammenkneifen musste. Ohne nicht einmal einen leichten Geschwindigkeitssattel, gab es nichts, was mich vor den Elementen schützte.

Hinter uns in den Ställen verfielen alle grünen Drachen in ein Gebrüll des Triumphs.

„Bist du in Ordnung?"

„Gut. Flieg weiter!" Ich drehte mich, nur um den Wind aus meinen Augen zu halten und blinzelte, um sie wieder zu befeuchten.

Der seegrasfarbene Drache von Fyrians Terrasse schwang sich aus seinem Gehege. Dann flog ein weiterer mit moosgrünen Schuppen heraus. Einer nach dem anderen verließen die grünen Drachen ihre Gehege und flogen in Formation um uns herum.

„Was machen sie?", fragte ich.

„Sie wissen alle, dass ich unschuldig bin, und sie gratulieren mir zu meiner Flucht."

„Oh." Ich lächelte den schönen, grünen Drachen zu.

Wir brausten über die Bergseite, flankiert von den anderen Drachen. Da Berg Fornax mit weiten, geschwungenen Terrassen auf seiner Südseite angelegt war, mussten wir eine weite Strecke zurücklegen, bevor wir die weitläufigen Wiesen vor uns erreichen konnten.

Die Nachmittagssonne schien hinter leuchtenden, weißen Wolken, die über dem Berg hingen, hervor. Warme Sonnenstrahlen trafen auf die Landschaft und erhellten so kräftige Grüntöne, wie ich sie niemals zuvor in Steppe gesehen hatte.

„Danke schön", sagte sie.

Mir wurde eng ums Herz. „Ich hätte dir viel früher helfen sollen."

„Jetzt, wo ich nicht mehr in diesem Stall eingesperrt bin, verstehe ich, wovon du gesprochen hast. Du wolltest deine Freiheit nicht verlieren und du hattest Angst davor, ins Savannahreich geschickt zu werden."

„Ja", sagte ich, „aber—"

„Ich hätte das verstehen müssen. Tut mir leid, dass ich es dir so schwer gemacht habe."

„Ich bin diejenige, die sich entschuldigen sollte. Von dem Moment an, als die Hexen versucht haben, dich hinzurichten, hätte ich mich mehr anstrengen müssen, dich zu befreien."

Wir flogen weiter durch die Gegend, bis die Vegetation um uns herum karg wurde.

„Warum drehen sie um?"

„Wegen des Bannkreises", antwortete sie. „Drachen ohne Begleitung dürfen sich nicht außerhalb der Berg Fornax Region aufhalten."

„Stimmt." Das machte Sinn. Sogar siebzehn Jahre nach der Großen Drachenrevolution war es immer noch ein besonderes Ereignis, einen Drachenreiter zu sehen und ein aufregender Gesprächsgegenstand, wenn man eine ganze Gruppe sah.

Fyrians Flügelschlag beschleunigte sich und für einen Moment schien es, als ob sie in der Luft stillstand.

„Stimmt was nicht?", fragte ich.

„Die Luft ist fast undurchdringlich." Sie schlug schneller und schaffte es ein wenig weiterzukommen.

Die Erinnerung daran, wie Roseate und das Luftschiff stecken geblieben waren, fiel mir schlagartig wieder ins Gedächtnis, und ich presste die Augen zusammen. „Schlag härter mit den Flügeln. Dieser Ort ist gegen Feen geschützt und wir haben möglicherweise einen Alarm ausgelöst."


KAPITEL ZWANZIG


Fyrians Flügel schnitten schneller und schneller durch die Luft und erzeugten kräftige Windstöße, die mir die Haare in die Augen bliesen. Ich zog den Kopf ein, um meine Sicht zu schützen. Wir mussten um jeden Preis durch diese Barriere kommen. Wie hatte ich vergessen können, dass das Drachenschutzgebiet gegen Feen abgesichert war?

Ich hatte einen Plan. Wir würden nach Berg Bluebeard, dem am schwersten bewachten Adelshaus fliegen und ich würde mit den Elfen, die im Inneren des Berges lebten, ein Abkommen treffen, einen Lebensraum für Fyrian zu schaffen. Sie würden sie vor dem Magistratus und den Hexen verstecken und dann könnten wir den wahren Mörder finden und ihren Ruf wiederherstellen.

„Die Barriere wird stärker", sagte sie.

„Wie wäre es, wenn ich absteigen würde, und du verlässt das Drachenschutzgebiet zu Fuß?"

„Drachen können ohne Reiter hier nicht raus, hast du’s vergessen? Ich würde in der Falle sitzen."

Der Wind brauste in meinen Ohren. „Ach ja, das hast du gesagt… Wir brauchen etwas, um den Bannkreis glauben zu machen, dass ich keine Gefahr bin. Versuch mich in Rauch zu hüllen."

„Warum?"

„Ich weiß auch nicht! Vielleicht gebe ich irgendeine Art von Hochfeengeruch ab."

Fyrian öffnete ihr Maul und stieß eine Wolke grauen Rauches aus. Ihr Flügelschlag fegte es hinweg.

„Wir brauchen mehr."

Dunklerer, dichterer Rauch waberte aus den Seiten ihres Mauls und brannte mir tief in der Kehle. Ich hustete, meine Augen tränten und ich ließ ihr Horn los, um mir die Augen zu wischen.

„Du kannst dankbar sein, dass ich kein gelber Drache bin", murmelte sie. „Deren Rauch ist tödlich."

„Wa—"

„Es hat geklappt!" Fyrian schoss vorwärts und schwang sich zum Himmel auf.

Ich griff nach dem nächstliegenden Horn, um mein Gleichgewicht zu halten, füllte die Lungen mit gierigen Atemzügen und blinzelte mir die Tränen aus meinen Augen. „D-du hast es geschafft!"

„Das habe ich dir zu verdanken", sagte sie.

Ich hätte mich vor Erleichterung zurückgelehnt, wenn mir nicht einer ihre Kämme in die Wirbelsäule gestochen hätte. Fyrian spürte wohl mein Unbehagen, denn sie senkte ihren Kopf und flog parallel zum Boden. Ein trockener Wind wehte über uns und ich war dankbar, dass er keinen Staub mit sich trug.

Der azurblaue Himmel außerhalb des Geländes von Berg Fornax war wolkenlos, als wenn die landwirtschaftlichen Hexen alle Feuchtigkeit aus dem Osten von Steppe gesammelt und über dem Drachenschutzgebiet konzentriert hätten. Trockenes Grasland und Gebüsch, eine Landschaft aus Beige-, Oliv- und Ockertönen erstreckte sich über Meilen.

Da Fyrians Flug sich zu einem sanften Gleiten stabilisiert hatte, ließ ich ihre Kämme los und legte meine Hände auf die glatten Schuppen ihres Halsansatzes.

„Dies ist das erste Mal, dass ich als ausgewachsener Drache fliege", sagte sie.

Wie ist es im Vergleich zum Jungdrachen?", fragte ich.

Sie stieß einen Rauch-erfüllten, nach Schwefel riechenden Seufzer aus. „Jetzt bin ich in Kontrolle. Vorher musste ich Luftströmungen ausweichen, um zu vermeiden, vom Kurs abgetrieben zu werden. Jetzt fühlt es sich so an, als ob ich es wäre, die die Winde beeinflusst."

Ich brummte zustimmend und wandte meinen Blick nach oben, um die Sonne mein Gesicht wärmen zu lassen. Jetzt, wo sowohl die Hexengeneralin wie auch der Magistratus meinen Aufenthaltsort kannten, würden sie Vater davon erzählen. Vielleicht würden die Elfen mir Unterschlupf gewähren, im Austausch für eine zukünftige Hilfestellung. Trotz meines Wunsches, Fyrian zu helfen, wollte ich nicht in den Fängen von König Magnar enden.

Schon bald sahen wir das mit Mauern umgebene Gelände eines Adelshauses unter uns. Jenseits davon erstreckte sich die Sandsteinstraße, seine rohe, goldene Struktur zog sich bis zum Horizont.

„Wir fliegen westwärts." Ich klopfte ihr auf die Schuppen, „Berg Bluebeard ist im Süd-Westen!"

„Ich will Tantchen Rilla sehen. Du kannst ihr erklären, was passiert ist und sie wird meinen guten Ruf wiederherstellen."

„Aber du verlangst von mir, zum Palast zu gehen!"

„Wenn sie nicht da ist, kannst du sie rufen. Feen-Patentanten können ihre Kinder hören, wo auch immer sie in der bekannten Welt sind."

Ich biss die Zähne zusammen. „Das funktioniert nur, wenn ich in Gefahr bin."

„Wenn dein Zeuger dich als einen Jungen verkleidet auffindet, wirst du panisch genug sein, um sie herbeizurufen."

„Und was, wenn er mich zu König Magnar verschickt?"

„Ich werde dich an einen sicheren Ort bringen."

„Wohin?"

„Ich weiß es nicht. Du hast gedacht, dass die Elfen in Berg Bluebeard hilfreich sein könnten."

Ich ballte die Fäuste. Sie hatte meine Pläne schon die ganze Zeit mitgehört und sich dennoch entschieden, sie zu ignorieren, um einer Lösung folgen, die ihr besser behagte. „Wir können nicht zu Tante Cendrilla gehen!"

Sie glitt über die Straße. „Und du kannst es nicht ernst meinen, mich in den Ländereien deines Vaters zu verstecken."

Meine Schultern sackten zusammen und ich stieß einen frustrierten Atemzug aus. Sie hatte recht. Ich hatte es überhaupt nicht durchdacht, denn ich hatte Fyrian unbedingt vor dem Urteil des Magistratus retten wollen. „Du kannst wenigstens—"

„Bluford!" Eine lautstarke, weibliche Stimme drang durch die Luft.

Ein Dutzend roter Drachen flogen von einem weiter entfernt liegenden Hügel hervor. Meine Kehle schnürte sich zusammen. „Wie sind die so schnell hier aufgetaucht?"

„Ich bin überrascht, dass sie uns nicht schon früher eingeholt haben. Als wir mit dem Bannkreis kämpften, sind wohl die Hexenwachen alarmiert worden."

Mein Mund wurde trocken und ich rieb mir den Hals. „Rote Drachen sollen von allen Farben die schnellsten sein."

„Das ist wahr", erwiderte sie, „Aber wenn du deinen Teil unserer Verbindung realisierst, wird das meine Geschwindigkeit verstärken."

„Werden die Reiter nicht schneller sein?"

„Das sind Hexen. Die können sich nicht mit Drachen verbinden."

„In Ordnung. Sag mir, was ich machen muss."

Fyrian leitete mich durch eine Übung, in der ich meine Augen schließen und mich auf ihre innere Stimme konzentrieren musste. Dies war etwas, das General Thornicroft seinen Magiern in späteren Stunden beibrachte. Es fühlte sich an, als ob ich in einem See von Dunkelheit schwamm, und mein Herz hämmerte so laut, dass ich mich kaum auf ihre Worte konzentrieren konnte. Aber ich zwang mich, ihr zuzuhören. Irgendwann flackerte eine winzige Flamme in der Finsternis.

„Da bist du!", rief ich aus.

„Schwimm darauf zu."

Ich paddelte näher an die Flamme heran. Ihre Wärme, Helligkeit und Intensität nahm zu, genauso wie Fyrians Gefühle, wenn sie aufgebracht war, aber es war das, was ich tun musste. Wenn die Drachen sie einholen würden, würde sie hingerichtet werden und ein Teil von mir würde mit ihr sterben.

Wie durch Feuer treiben, verbrannt und wiedergeboren zu werden, ist die einzige Art, wie ich die Vereinigung mit ihr beschreiben könnte. Als ich endlich meine Augen öffnete, war alles schärfer und sogar die Farben sahen kräftiger aus. „Ich sehe aus deinen Augen."

„Ja", sagte sie. „Ich werde nach hinten schauen."

Die roten Drachen jagten in einer besorgniserregenden Geschwindigkeit auf uns zu und ich schluckte. „Wirst du jetzt in der Lage sein ihnen zu entkommen?"

Fyrians Kopf bewegte sich nach hinten. Sie zog einen massiven Schwall Luft in die Lungen und die Muskeln unter meinen Schenkeln wurden warm. Dann teilte sie mit ihren gewaltigen Flügeln die Luft und katapultierte sich vorwärts.

Wind heulte um meine Ohren und mein Inneres vibrierte. Ich fuhr zusammen und klammerte mich an Fyrians Hörner. Sie war nicht ganz so schnell wie ein roter Rapier, aber als ich mich umdrehte, hatte sie den Abstand zwischen uns und den roten Drachen vergrößert.

Lichtstrahlen schwirrten auf uns, neben uns und über uns hinaus. Ich vermutete, dass die Hexen gemerkt hatten, dass sie nicht mit unserer Geschwindigkeit mithalten konnten und beschlossen hatten uns mit Magie zu bezwingen.

„Fyrian", rief ich. „Ich werde mich andersrum hinsetzen, damit du durch meine Augen sehen kannst, was sie machen."

„Sei vorsichtig!"

Während sie weiter vorwärts raste, ließ ich ihre Hörner los und wechselte meinen Griff zu den Kämmen der Wirbelsäule vor und hinter mir. Die Landschaft ringsum war zu einem Gewirr von Beige verschmolzen. Ich biss die Zähne zusammen, stählte meinen Magen und hob ein Bein über den Kamm vor mir, so dass ich seitlings im Sattel saß. Ein Zauberstrahl streifte mein Haar, ich duckte mich und klammerte mich an sie.

„Beweg dich nicht", sagte sie.

„Warum—"

Fyrian senkte ihren Flügel, um einem magischen Angriff auszuweichen und ich schwankte nach hinten. Ein Schrei brach aus mir heraus und obwohl meine Wirbelsäule und mein Kopf zurückfielen, rutschte ich nicht von ihr runter.

„Bist du okay?", fragte sie.

„J-ja."

„Warum hast du denn geschrien?", fragte sie.

„Ich dachte, dass ich runterfallen würde."

„Du trägst eine Drachenrüstung!", schnappte sie.

W-was?" Ich hatte Magenkrämpfe. Ein Keuchen entfuhr meinen Lungen, ich presste meine Lippen fest aufeinander und atmete durch die Nase.

Sie schnaubte. „Was denkst du, wie Tantchen Rilla auf Fogo steht, ohne runterzufallen?"

„Ich hatte gedacht, dass es ihre besondere Magie wäre."

„Nein", grollte Fyrian. „Die Rüstung ist verzaubert, damit du nicht aus Versehen abrutschst."

„Aber du hast mir vorhin gesagt, dass ich vorsichtig sein soll, weil ich keinen Sattel hab."

„Weil ich nicht wollte, dass du dich komplett über mich erbrichst, so wie Ivan auf Rubens!"

Ein Lichtgitter erschien um uns und ich drehte mich herum, um die Hexen anzufunkeln. Sie hatten ihre Kräfte zusammengelegt, um eine Art magische Barriere zu kreieren und jetzt schloss sie sich um uns.

„Kadett Bluford, du wirst diesen Drachen auf der Stelle landen!", schrie Madame Maritimus.

„Steht sie immer noch unter einem Todesurteil?", schrie ich zurück.

Sie antwortete nicht, aber die Hexen verteilten sich, umkreisten uns und richteten ihre Stäbe so, als ob sie einen gemeinsamen Angriff koordinierten.

„Siehst du diejenigen, mit den Stahlbrustpanzern?", fragte Fyrian.

Ich überflog die Hexen, die uns umzingelten. „Ja."

„Das sind Drachenbändiger."

Meine Brust wurde eng. Es war schlimm genug, sich mit Hexen rumzuschlagen, aber solche, die Erfahrung hatten, wilde Drachen einzufangen, würden unüberwindbar sein. Ich grübelte nach, was ich über rote Drachen wusste. Sie hatten die ergiebigsten Flammen und konnten schneller fliegen als die meisten ihresgleichen. Aber würden sie mit den Hexen gegen einen unschuldigen Drachen Stellung beziehen?

Madame Maritimus deutete mit ihrem Stab. „Lande oder wir sind gezwungen dich anzugreifen."

Ein Hieb von Angst bohrte sich mir ins Herz. Was wusste ich über grüne Drachen? Sie hatten eine schärfere Sicht als die meisten, ihre Flammen waren nicht so heiß wie die der Roten, aber sie waren die einzigen, die ein zündbares Gift produzierten, dass, wenn entflammt, durch fast alles brennen konnte.

„Spuck dein Gift", sagte ich.

Sie bäumte sich. „Das wäre schrecklich!"

„Nicht auf die Drachen. Spuck es unten ins Netz."

„Ich weiß nicht… Bändiger werden wissen, wie man mit flammbaren Giftangriffen fertig wird."

„Versuche es." Ich blickte nach rechts, wo Madame Maritimus Handsignale zu den anderen Hexen gab, „Wir haben unsere Kräfte vereint, stimmt’s? Also wird dein Feuer mehr Feenmagie beinhalten."

Fyrians Kehle grollte. Die roten Drachen wichen zurück, die Mäuler fest geschlossen. Sie wussten wahrscheinlich, was als Nächstes passieren würde. Falls etwas von Fyrians Gift ihre Schuppen berühren würde, würde es beim ersten Feuerfunken Selbstverbrennung bedeuten.

„Bereit?", sagte sie in meinem Kopf.

Ich hielt mich noch fester an ihren Wirbelsäulenkämmen fest und drückte meine Unterarme in ihre Schuppen, um den Zauber meiner Drachenrüstung zu aktivieren. „Ich bin bereit."

Sie neigte ihren Kopf nach unten und spie eine lindgrüne Flüssigkeit, die das süße Menthol-Aroma von Eukalyptus hatte. Ich lehnte mich zurück und sah zu, wie ihr Gift durch das magische Gitter floss.

„Weicht zurück!", schrie Madame Maritimus.

Fyrians Feuer traf auf das sich auflösende Gitter und breitete sich entlang seine Zauberstränge aus. Für eine Sekunde waren wir alle in einer hohlen Feuerkugel eingeschlossen. Die Hexen unterbrachen ihre Magie und das Feuer löste sich in Funken auf. Fyrian tauchte im Sturzflug ab, durch die Geschwindigkeit ihrer Flucht fiel ich nach hinten. Ich drehte mich, um nach den Hexen zu sehen. Sie hatten sich um Madame Maritimus versammelt. Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus.

„Wir sind fast da", sagte sie.

„Wie lange noch?", fragte ich.

„Zwanzig Minuten." Sie beschleunigte noch mehr.

„Gut, wir werden in Sicherheit sein, sobald wir die Palastanlagen passiert haben." Mein Magen wehrte sich. Das war nur die halbe Wahrheit. Die königlichen Wachen würden auf uns zustürmen, weil wir in den Palast eingedrungen waren, und Vater würde wahrscheinlich mit seinem lodernden Blitzschwert herauslaufen. Aber sie würden uns die Möglichkeit geben, uns zu rechtfertigen und Fyrian würde vor der Hinrichtung sicher sein… sofern Tante Cendrilla nicht gerade Onkel Armin oder Prinz Vanus besuchte.

Mein Nacken verkrampfte sich. Vater würde rasend sein, aber wenigstens würde er uns nicht angreifen.

Ein riesiger Schatten verdunkelte die Sonne über uns. Ich schaute auf und sah einen violetten Drachen auf uns herunterstoßen.

„Ist das etwa der, du weißt, wen ich meine?

„Ja." Ihre Stimme klang tonlos. „Und er wird uns in Stücke reißen."

Mein Herz klopfte. Ich hatte Fogo seit fast einem Jahrzehnt nicht mehr gesehen, weil ich aufgehört hatte, den Palast zu besuchen, sobald ich alt genug war zu verstehen, warum Mutter weinte, wenn sie dachte, dass ich ins Bett gegangen war und warum Vater all seine Zeit woanders und nicht Zuhause verbrachte. Würde er mich unter der männlichen Verzauberung erkennen oder würde er angreifen, um sein Revier zu verteidigen?

Ich schaute die Straße entlang. Alles, was ich sehen konnte, waren Meilen um Meilen von dürrem Buschland und kein Palast weit und breit. „Wie ist er hier so schnell hierhergekommen?"

„Violette Drachen können teleportieren", sagte sie.

„Oh." Mein Magen sackte in die Tiefe. „Wie können wir ihm entfliegen?"

„Wir können es nicht." In ihrer Stimme schwang Resignation.

Der violette Drache funkelte mit Augen, die wie Schmelzöfen glühten, auf mich herunter. Er streckte seine Krallen aus, bereit, mir den Kopf abzuschneiden. Ich kauerte hinter meinen erhobenen Unterarmen.

Fyrian neigte ihren Flügel, was mich um neunzig Grad kippte, und schlingerte außer Reichweite des violetten Drachens Angriff.

Das Blut schoss mir in den Kopf, dann zurück in meinen Magen, als sie sich wieder aufrichtete. Flecken tanzten mir vor den Augen und ich kniff sie zusammen, schwer atmend und die Übelkeit unterdrückend.

„Öffne deine Augen!", schrie sie. „Er ist verschwunden."

Ich riss die Augen auf und die Welt nahm wieder Gestalt an. Ich drehte meinen Kopf, um nach Spuren des violetten Drachen Ausschau zu halten. Hinter uns flogen die roten Drachen in einer breiten Formation und hielten einen Abstand von ungefähr zweihundert Fuß. Unter uns erstreckte sich die Sandsteinstraße zum Palast und über uns war ein wolkenloser Himmel.

Meine Augen schnellten umher und warteten auf seine Rückkehr. „Wo ist er?"

„Er könnte sonst wo sein. Mit Tantchen Rilla als seine Partnerin ist er der mächtigste Drache in Steppe."

Ich erschauderte. Meine Erinnerungen an Fogo waren die eines Drachen, der Tante Cendrilla treu ergeben war. Er würde wahrscheinlich alles tun, wenn er dachte, dass sie in Gefahr wäre. Vielleicht war er fortgeflogen, um sie vor dem grünen Drachen zu warnen, der sich dem Palast näherte.

„Fyri, kann er wie du in Tante Cendrillas Kopf hinein kommunizieren?"

„Er braucht das nicht!"

Ich wollte gerade fragen, warum, als massive Klauen um meine Taille griffen und mich von Fyrians Rücken rissen. Meine einzige Reaktion war ein gellender Schrei der Überraschung und Empörung.

„Alba!", schrie sie.

Der violette Drache schwang sich in den Himmel und zog mich von Fyrian und unserer Verbindung fort. Sie hob ihr Kinn und flog uns nach, Wut brannte in ihren Augen wie Flammen aus Karmesin.

Mein Schrei war anhaltend und ich streckte meine Arme nach ihr aus, aber es war sinnlos. Der violette Drachen wendete und wirbelte mich im Kreise und meine Eingeweide flogen hin und her, bis ich in eine tiefe Ohnmacht fiel.
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„Alba, wo bist du?", fragte Fyrian. „Öffne deine Augen."

Ich erwachte in dem Sandsteininnenhof außerhalb des Rezeptionsgebäudes. Dünne, eiserne Handschellen umschlossen meine Handgelenke und behinderten meine Bewegung. Als ich meinen Kopf hob, sah ich als Erstes die Hexengeneralin auf mich herunterstarren, Lippen gekräuselt, Arme gekreuzt. „Du bist wegen Behinderung der Justiz verhaftet."

Meine Augen schlossen sich zaghaft und Hoffnungslosigkeit umspülte mich wie eisiges Wasser. „Fyri, wo bist du?"

Sie seufzte. „Ich bin in der Nähe. Als du ergriffen wurdest, haben die Hexen meine Flügel vereist. Sie tragen mich gerade durch den Bannkreis."

„Wie auch immer", sagte die Hexengeneralin. „Aufgrund deiner Stellung als eine… Minderjährige sind wir verpflichtet, das Oberhaupt deines Adelshauses zu informieren."

„Nein!" Ich hob meinen Kopf und meine Augen quollen über. „Vater wird mich geradewegs zu König Magnar schicken!"

„Sie können sie hier im Kerker lassen, bis Bluebeard eintrifft", sagte Meister Fosco hinter ihr.

Zwei Hexenwachen zogen mich an den Armen hoch und führten mich durch den Innenhof, unter einem Torbogen hindurch und über einen weiteren Sandsteinhof, wo Hexen auf dem Boden saßen und mit blauem Pigment Runen um einen rituellem Kreis malten.

Dr. Duclair schwebte über ihnen und hielt einen ledergebundenen Wälzer, der halb so groß war wie sie. Sie warf mir einen Blick zu und drehte sich dann zu den anderen Hexen. „Roseate, bereite die letzte Mahlzeit des Drachen vor."

Ein paar Drachenpfleger zerrten den Kadaver eines Bisons in den rituellen Kreis. Roseate zog ihren Lehrlingsstab aus ihrem Ärmel und starrte ihn finster an, bevor sie den Kadaver anzündete.

„Ich habe nicht gesagt, dass du ihn verbrennen sollst!", schnappte Dr. Duclair.

„Entschuldigung", murmelte sie. „Es ist schwierig, sich wieder an den Lehrlingsstab zurück zu gewöhnen, wenn man den Richtigen schon gehabt hat."

Die Heilerin spitzte ihre Lippen. „Du kannst jetzt gehen."

Roseate ließ die Schultern hängen und der bleistiftgroße Stab rutschte ihr aus den Fingern und rollte über den Sandsteinhof. Sie stolperte ihm nach, was mich daran erinnerte, wie ich geglaubt hatte, dass ich meinen nutzlosen Militärstab in der Rezeption hatte fallen lassen. Evolene hatte gesagt, dass es ihr Bleistift gewesen war und hatte ihn weggesteckt.

Plötzlich traf mich die Erkenntnis wie ein Steinschlag. Ich hatte schon von Anfang an recht gehabt! Meister Fosco war nicht der Mörder. Der Mörder wäre verstohlen und würde seine Schuld und seinen fehlenden Respekt für sein Opfer verbergen. Der Mörder würde sich als bestürzt und unscheinbar ausgeben. Der Mörder würde seine Fähigkeit die Mordwaffe zu handhaben verstecken.

Die Mordwaffe war kein Drache.

Es war ein Hexenstab.

Wen hatte Herr Jankin schikaniert und gequält? Wer hatte das größte Motiv dafür, ihn loszuwerden? Und wer hatte einen Lehrlingsstab, um Feuer zu erzeugen?

Dieselbe Tochter, die Herr Jankin schikaniert hatte.

Die Mörderin war schon immer Evolene gewesen.


KAPITEL EINUNDZWANZIG


Eine der Hexen öffnete die Tür zum Gefängnis und führte mich hinein. Das Innere bestand aus einem rechteckigen Raum, der aussah wie ein ausgehöhlter Block Sandstein. An einem Ende war eine schmale Liege unter ein Fenster gezwängt, das den Innenhof überblickte, am anderen waren ein Tisch und ein Stuhl.

Ich schlurfte langsam vorwärts und an der Tür wandte ich mich an die Hexe. Sie war eine hagere Frau, deren schiefergraues Haar bis zu ihrem marineblauen Brustpanzer reichte, der zu erkennen gab, dass sie eine der Hexenwachen war, die für Madame Maritimus arbeiteten.

„Ich weiß, wer Herrn Jankin wirklich umgebracht hat", sagte ich. „Bitte lassen Sie mich mit der Hexengeneralin sprechen."

Sie spitzte ihre Lippen. „Niemand hat die Autorität ein Schuldurteil aufzuheben. Du wirst das mit dem Magistratus verhandeln müssen."

Die andere Hexe gab mir einen sanften Stoß in den Rücken. „Mach dir nicht noch mehr Schwierigkeiten, Kadett. Wir sind befugt Magie zu benutzen, um dich in deine Zelle zu bringen."

Mit zusammengebissenen Zähnen trat ich in den Kerker und ging zum Fenster. War es denn scheinbar allen egal, dass der wahre Killer mit Mord davongekommen war? Nach den überdrüssigen Gesichtsausdrücken der Hexen zu schätzen, schien es ihnen wichtiger mich hinter Schloss und Riegel zu halten.

„Ist er immer noch auf Berg Fornax?", fragte ich. „Bitte sagen Sie ihm, dass ich ein entscheidendes Beweisstück habe."

Die grauhaarige Hexe richtete ihren Stab auf die Decke, wartete eine Sekunde und ging dann zum Ausgang.

„Entschuldigen Sie?" Ich hastete ihr nach, aber stieß auf eine Wand aus fester Luft.

Sie hielt an der Tür. „Ich weiß nicht, wer du bist, aber die Durchschnittshexe hat nicht die Möglichkeit einen Oger wie den Magistratus anzusprechen. Das Einzige, was ich tun kann, ist mit Madame Maritimus oder einer der Hexen vom Militär zu reden."

Obwohl sich mein Magen mit tiefer Hoffnungslosigkeit drehte, zwang ich mich zu nicken. „D-danke. Ich bin für alles dankbar, was Sie tun können."

Die zwei Hexen traten aus dem Kerker und schlossen die Tür. Ich drehte mich zum Fenster. Hexen auf den Rücken roter Drachen senkten Fyrian in den rituellen Kreis. Ein goldenes Netzgewebe aus Magie umschloss sie wie ein Schimmelpilz. Jedes Mal, wenn sie eines ihrer Glieder regte, zog es sich fester um sie.

Meine Kehle schwoll, fing einen Schluchzer ab und Tränen trübten meine Sicht. Wie konnten sie nur einen unschuldigen Drachen wie ein wildes Biest behandeln? Sie hatte niemandem etwas zuleide getan!

Fyrian öffnete ihr Maul, um zu brüllen, aber das Netz klemmte ihren Kiefer zusammen. Die Luft war mit Gebrüll und Schreien der Entrüstung von Drachen erfüllt. Das mussten wohl ihr Freunde sein, die grünen Drachen, die von ihrer Unschuld wussten.

Ich stand auf der Liege, die Handflächen gegen die unsichtbare Barriere des Fensters gepresst und versuchte sie mit meinen Gedanken zu erreichen. „Fyri?"

Sie antwortete nicht. Dr. Duclair flog über Fyrians sich wehrende Gestalt. Magie strömte von dem übergroßen Stab der Hexe in das goldene Netz, das Fyrians Körper umschloss. Sie hob ihren Kopf zu den roten Drachen und rief etwas, daraufhin flogen die Drachen fort und das goldene Gewebe verwandelte sich in ein Netzwerk von vergoldeten Ketten, die sich um Fyrians Hals, Beine, Flügel und Schwanz schlangen.

„Fyrian!", rief ich wieder.

„A-Alba?" Ihre Stimme klang gedämpft, als ob ich sie durch eine dicke Wand hören würde. Sie wurde fast überdröhnt von dem Pulsschlag, der mir ins Ohr hämmerte. „Die Hexen reden darüber unsere Verbindung zu blockieren. Ich kann mich nicht bewegen."

„Bleib ruhig. Der Zauber ist dazu gemacht, enger zu werden, je mehr du dich wehrst."

„Sie werden mich hinrichten!", heulte sie.

Übelkeit wand sich durch meine Eingeweide und ich rang nach beruhigenden Worten, die nicht komplett gelogen waren. Wir waren beide gefangen. Beide verurteilt. Beide dem Untergang geweiht. Aber ich war zu einem unsicheren Schicksal verurteilt worden, während Fyrian in wenigen Minuten getötet werden würde, wenn ich jetzt nichts unternahm.

Die Hexengeneralin schritt durch den Torbogen, flankiert von einer Truppe von vier Militärhexen. Jede von ihnen trug eine schwarze Lederuniform, darüber einen Flickenumhang und in der Hand einen langen Stab mit Kristallspitze.

Ein zerzauster Meister Fosco folgte ihnen, die Niederlage beugte seine Schultern.

Es war keine Spur vom Magistratus oder seinen Zeremonialhexen zu sehen. Sie waren wohl abgereist, als ich auf der Flucht mit Fyrian war.

„Was soll ich bloß machen?", flüsterte ich zu mir selbst.

Ein blutroter Jungdrache, der ganz wie Fyrians Gefährte aus dem Palast aussah, flog vorbei. Ich sprang vor und presste meinen Kopf gegen die unsichtbare Barriere. „Entschuldigung?" Er drehte sich um und legte den Kopf auf die Seite.

Mein Herz machte einen Sprung. „Ja, ich rede mit dir."

Der Jungdrache landete auf dem äußeren Fenstersims und blinzelte mich aus bernsteinfarbenen Augen an.

„Ich bin ein Freund von Fyrian, der Drachin, die kurz davorsteht, für eine Tat, die sie nicht begangen hat, hingerichtet zu werden. Kannst du uns helfen?"

Er nickte.

Ein Atemzug wich aus meinen Lungen, aber es war zu früh, um erleichtert zu sein. Mein Plan war einfach, aber ich war mir nicht sicher, ob der Jungdrache in der Lage sein würde, meine Klassenkameraden zu überzeugen, hierherzukommen und mir bei der Flucht zu helfen. Ich erklärte, was ich tun musste und er nickte und flog auf die Terrassen hinaus.

Die nächsten Stunden krochen dahin. Hexen konsultierten schwere Lederbände, gingen zwischen dem Gefängnisgebäude und dem rituellen Kreis auf und ab, nahmen Maß, korrigierten Runen und untersuchten meine Magie. Als Dr. Duclair kam, um Runen auf dem Boden des Kerkers zu malen, hörte sie meinen Einsprüchen kaum zu. Ich blickte aus dem Fenster, um nach Anzeichen von meinen Klassenkameraden oder dem blutroten Jungdrachen zu suchen.

Fyrians Schluchzer wurden mehr und mehr gedämpft.

„Es tut mir leid." Ich sagte diese Worte in unsere Verbindung hinein.

Sie saß in dem rituellen Kreis, unbeweglich, entweder nicht in der Lage mich zu hören oder unwillig zu antworten. Ich konnte es ihr nicht verdenken. In diesem Moment war alles, was ich zu sagen hatte, sinnlos.

„Bluford", sagte eine Männerstimme hinter mir.

Ich drehte mich um und traf auf die harten, stahlblauen Augen von Rufus. Sein kastanienbraunes Haar war aus seinem Gesicht gezogen, was seine Züge noch strenger erscheinen ließ. Sein grimmig verzogener Mund zeigte mir, dass er nicht hier war, um zu helfen.

„Was machst du hier?", fragte ich.

„Ivan und Stafford diskutieren Möglichkeiten, um dich zu retten."

Der Stein auf meiner Brust löste sich. „Oh."

Er blickte finster, kreuzte die Arme vor seinem kräftigen Oberkörper und erinnerte mich an eine nicht ganz so mörderische Version von Vater. „Du musst ihre Hilfe zurückweisen."

Ich stieg von der Liege und lief zur Barriere. „Warum?"

„Diese…", sein Gesicht verzerrte sich in eine Grimasse der Abscheu. „Diese Verhaftung ist ein Schauspiel. Sie werden dich für ein paar Tage lang einsperren und dann zum Palast entlassen."

„Aber Fyrian ist—"

„Was wird aus deinen Klassenkameraden werden?"

Ich trat einen Schritt zurück. „Was meinst du damit?"

„Wenn Meister Fosco ihren Verrat entdeckt, werden sie rausgeworfen oder eingekerkert werden."

Mein Magen ballte sich in eine windende Masse von Knoten. Er hatte recht, aber Fyrian würde sterben, wenn niemand für sie eintreten würde. Ich wollte ihm sagen, dass ich die wahre Identität des Mörders herausgefunden hatte und dass sich alles aufklären würde, sobald der Magistratus die neuen Beweise erhielt, aber er kam mir zuvor.

„Keiner von beiden hat einen König zum Vater. Stafford ist eine Waise und Ivan hat uns erzählt, dass seine Mutter eine ältliche Witwe ist."

Obwohl er damit falsch lag, dass Onkel Armin mein Vater war, war das Vermögen von Bluebeard eines der größten in Steppe. Ich hatte mir niemals Sorgen machen müssen hungrig oder arm zu sein. Im Vergleich mit einer Waise oder einem Oger-Hybrid, der von seinem Adelshaus ausgestoßen worden war, war meine Situation besser als die der meisten. Ich war nicht auf den Gedanken gekommen, dass Fyrian zu retten das Leben meiner Klassenkameraden verschlimmern könnte.

Ich schluckte. „Tut mir leid. Ich habe nicht nachgedacht."

Seine Züge entspannten sich. „Ich mach mir Sorgen um Ivan. Er ist schwächer als ein Mensch und hat nicht mal die Kraft ein Drachenpfleger zu werden. Wenn er erwischt wird, wie er dir bei der Flucht hilft, wird er mittellos dastehen."

Ich wich zurück und ließ mich auf der Liege nieder. „Okay. Ich werde sie abweisen, wenn sie herkommen."

Er nickte kurz und schritt zum Ausgang. An der Tür drehte er sich um und sagte, „Du hättest dein Problem lösen können, wenn du mit deinen Eltern gesprochen hättest. Ihre Majestät hätte König Armin nicht geheiratet, wenn er so ein uneinsichtiger Mensch wäre."

„Ähm…" Ich biss mir auf die Unterlippe. „Wäre es nicht vielleicht möglich, dass du Königin Cendrilla eine Nachricht schicken würdest, um zu sagen, dass ich Hilfe bräuchte?"

Er schüttelte den Kopf. „Da ist mehr an deiner Geschichte und ich weigere mich, hineingezogen zu werden."

Rufus verschwand durch den Ausgang und ich seufzte. Was er über Onkel Armin gesagt hatte, traf auch auf Vater zu, nahm ich mal an. Obwohl Vater stierköpfig war, gab es Wege zu ihm durchzudringen. An dem Morgen, als er ins Frühstückszimmer kam, hätte ich mit ihm duellieren und meine Gefühle erklären können, während seine Sinne hellwach waren.

„Aber dann wärest du nicht hierhergekommen, um dich mit mir zu verbinden", sagte Fyrian in meinem Kopf.

Mein Herz sprang. „Ich dachte, dass sie unsere Verbindung geschwächt hätten!"

„Sie versuchen es erneut mit anderen Runen", antwortete sie. „Es ist schwieriger, als sie gedacht haben."

„Wenigstens verschafft uns das ein bisschen mehr Zeit."

Dr. Duclair flog durch die Tür, ihren Stab erhoben. „Kümmer dich nicht um mich, mein Lieber. In Vorbereitung auf das Trennungsritual benötige ich ein genaueres Maß deiner Magie und Lebenszeichen."

Sie entfernte die Barriere und umhüllte mich mit Magie. Ich blickte zur Tür, hämmernden Herzens vor Erwartung. Wenn ich zum Ausgang stürmen und um das Gefängnis hinten herumlaufen würde, könnte ich vielleicht—

„Aha!" Dr. Duclair stellte die Barriere wieder her. „Ich werde in ein oder zwei Stunden zurück sein."

Fyrian seufzte in meinem Kopf. „Es hätte eh nicht funktioniert. So eine Hexe wie sie hätte dich erwischt, bevor du die Tür erreicht hättest."

„Ich muss irgendwas versuchen." Ich wandte mich zurück zum Fenster. Dr. Duclair glitt an die Stelle, wo sich die Hexengeneralin und Madame Maritimus um einen riesigen, in Leder gebundenen Wälzer drängten.

„Albert!", zischte eine Stimme.

Zwei Männerköpfe schauten zur Tür herein. Mein Herz überschlug sich. „Stafford? Ivan?"

Ivan huschte durch die Tür. „Der Jungdrache hat uns hingeführt, wo die Hexen dich eingesperrt haben und wir sind zurück zum Gemeinschaftsraum gegangen, um zu planen, wie wir dir helfen können."

Stafford trat herein. „Was ist passiert?"

„Es tut mir leid, dass ich euch mit reingezogen habe." Ich sackte tiefer in die Matratze und kreuzte meine Arme über der Brust. „Eure Anwesenheit hier allein könnte euch schon in große Schwierigkeiten bringen."

Ivan runzelte seine Stirn. „Es gibt nichts dagegen einzuwenden, mit einem Freund zu sprechen. Wenn die Hexen uns fernhalten wollten, hätten sie die Tür mit einem Zauber versiegeln können."

Stafford nickte und hockte sich auf dem Tisch gegenüber. Ivan lehnte an der Wand und sah immer noch atemlos von all den Laufrunden aus. Beide blieben stumm und warteten, dass ich sprechen würde. „Schaden tut es wahrscheinlich nicht, wenn ich euch erzähle, was passiert ist." Noch tiefer in die Liege sinkend, erzählte ich ihnen, wie die Hexengeneralin Meister Fosco ertappt hatte, als er versuchte, meinen Brief über die Vertuschung von Herrn Jankins Mord abzufangen.

Dann erklärte ich, warum die Beweise gegen Meister Fosco entweder Fälschungen oder Zufall gewesen waren. Dies führte dazu, dass der Magistratus, der aus Neugierde mitgekommen war, Fyrian des Mordes schuldig erklärte und sie zum Tode verurteilte.

Ivans Brauen waren gerunzelt und Stafford starrte mich mit vor Schock offenstehendem Mund an. „Ich werde euch nicht darum bitten, mir zur Flucht zu verhelfen, weil ich unter Anklage stehe, aber könntet ihr bitte eine Nachricht wegen Fyrian zu Königin Cendrilla schicken?"

„Sie werden dich nicht wirklich ins Gefängnis stecken, oder?", fragte Stafford.

„Niemand sperrt Angehörige der Königsfamilie für Bagatelldelikte ein", erwiderte Ivan. „Dazu ist Albert auch noch minderjährig."

Ich zuckte die Schultern. „Aber ich mache mir um mich selbst keine Sorgen. Sobald sie herausgefunden haben, wie sie meine Verbindung mit Fyrian trennen können, wird sie sterben und die Mörderin wird die Freiheit haben jeden anzugreifen, der ihr Ärgernis erregt."

„Sie?" Ivan stieß sich von der Wand ab und ging zur Barriere meiner Zelle.

„Vorgestern, nachdem wir die Leiche gefunden haben, stieß ich mit Evolene zusammen und sie ließ ihren Lehrlingsstab fallen. Ich bin mir sicher, dass ich eine Kristallspitze gesehen habe, aber sie sage, es wäre ein Bleistift und bis jetzt habe ich mir nichts dabei gedacht."

Stafford kreuzte seine Arme vor seiner Brust. „Bist du sicher, dass sie eine Hexe ist?"

„Stäbe sind für jeden anderen nutzlos, der keine Hexenmagie besitzt."

Ivan rieb sich seinen Hinterkopf. „Sie kann nicht die Mörderin sein. Jemand hat sie angegriffen."

Ich hob die Schulter. „Das war eine List, um es Meister Fosco anzuhängen. Jemand, der stark genug wäre, um sie zusammenzuschlagen, hätte nicht so eine belastende Nachricht in ihrer Hand gelassen."

„Okay", sagte Stafford. „Ist Tantchen Rilla nicht deine Patentante? Die Lage ist verzweifelt. Ruf ihren Namen aus und sie wird in diesem Kerker erscheinen und alles in Ordnung bringen."

„Es ist nicht ganz so einfach." Meine Stimme verstummte und ich starrte in meine Hände.

Ich war alt genug gewesen, um mich zu erinnern, wie Tante Cendrilla mit ihrem jüngsten Sohn, Prinz Chrysus, schwanger gewesen war. Ich war zu Besuch im Vereinigten Königreich von Seven, als mich eine Gruppe menschlicher Alchemisten aus dem Haus eines Freundes entführte. Ich schrie nach Tante Cendrilla, aber sie kam nicht, weil das Baby ihre Feenkräfte erschöpft hatte.

Ich wollte ihr Vertrauen nicht enttäuschen, indem ich erklärte, warum ich sie nicht rufen konnte. Außerdem war sie möglicherweise im Vereinigten Königreich von Seven, um Onkel Armin zu besuchen, oder im Feenreich mit Chrysus und Prinz Vanus.

Stafford mache ein mürrisches Gesicht. „Wenn ich solch ein Glück hätte, eine Mutter wie sie zu haben, würde ich nicht in einem Kerker herumsitzen und mir selbst leidtun!"

„Das ist das Problem." Ich vergrub meinen Kopf in meinen Händen. „Ich bin weder Prinz Brendon noch Prinz Robert."

Stafford zog einen schockierten Atemzug ein. „Wirklich! Die ganze Zeit über habe ich gedacht, du würdest nur so tun, als ob du keiner der beiden Zwillinge wärst."

Ich erhob den Kopf. Nach all der Zeit beschloss er gerade jetzt, mir zu glauben?

Er stand auf, Ärger entstellte seine freundlichen Züge. „Wie konntest du den Betrug so weit treiben! Komm, Ivan. Lass uns gehen."

Panik bohrte durch meine Gedärme und ich sprang auf die Beine. „Bitte… geht nicht. Ihr müsst trotzdem einen Brief für mich an den Palast schicken."

„Warum?" Stafford war auf dem Weg zur Tür. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass Tantchen Rilla von einem Jungen beeindruckt ist, der die Identität ihres Sohnes gestohlen hat."

Ivans Blick wechselte von Stafford zu mir. Er versuchte wahrscheinlich zu entscheiden, auf welche Seite er sich stellen sollte. Mit einem bedauernden Lächeln wandte er sich zum Ausgang und nahm meine letzte Hoffnung, Fyrian zu retten, mit sich.

Meine Brust wurde so eng, dass ich kaum atmen konnte. Die Zeit der Geheimhaltung war vorbei. Ich war rausgeworfen worden, in Ungnade verfallen und würde bald einem Machthaber überreicht werden, der alt genug war, mein Vater zu sein. Meine einzige Chance, Fyrian zu retten, war, die beiden dazu zu kriegen, eine Nachricht an Tante Cendrilla zu schreiben.

„Ich gebe mich nicht als die Zwillinge aus", sagte ich. „Sie sind meine Cousins."

Stafford kreuzte die Arme. „Tantchen Rilla hat keinen Neffen."

„I-ich bin ihre Nichte." Die Worte fielen mir aus dem Mund. „Stieftochter, könnte man sagen. Ich bin Prinzessin Alba."


KAPITEL ZWEIUNDZWANZIG


Ich stand an der Barriere meiner Zelle, die Hand gegen den unsichtbaren Zauber gepresst, und stählte mich für ihre Reaktion. Es war schwierig, ihre Gesichter zu sehen, da das schwindende Sonnenlicht von außen nicht die Tür des Gefängnisses erreichte. Aber sie versuchten nicht mehr zu gehen und ich hoffte, dass es daran lag, dass sie Fyrian helfen wollten und nicht, weil sie mir Vorwürfe zu machen wollten, dass ich über mein Geschlecht gelogen hatte.

Stafford war der Erste, der zu meiner Zelle zurückging und Ivan folgte ihm, das Gesicht blass, die Augen geweitet mit Gefühlen, die ich nicht beschreiben konnte. Sein Kiefer war schlaff, als ob er nicht wüsste, wie er auf diese letzte Offenbarung reagieren sollte. Ich konnte es ihm nicht übelnehmen.

Eine lange, qualvolle Stille breitete sich aus und wand sich beklommen durch meine Eingeweide. Ich biss die Zähne zusammen, um zu verhindern, dass noch mehr Worte herausplatzten. Wenn ich die Gründe erklären würde, warum ich mich als Junge getarnt hatte, würde das nur von der Hauptsache ablenken: Fyrian zu retten.

Ich konnte sie nicht in meinem Hinterkopf fühlen, wahrscheinlich weil die Hexen mit den Runen experimentierten.

Stafford hielt ein paar Fuß von der Barriere entfernt an und lehnte sich vor. „Du siehst nicht wie ein Mädchen aus."

„Es ist ein Zauber. Es tut mir leid, dass ich euch getäuscht habe, aber Fyrian braucht eure Hilfe und nichts davon ist ihre Schuld."

Sein Blick flatterte zum Fenster, dann wieder zu mir. „Ich stimme nicht mit diesen Hexen überein. Ein guter Magier sollte in der Lage sein, seinen Willen…" Er errötete und strich sich mit den Fingern durch sein kurzes, karamellfarbenes Haar. „Tschuldigung."

„Macht nichts", sagte ich. „Was wolltest du sagen?"

„Also, ein guter Magier oder eine Magierin sollte in der Lage sein, seinen oder ihren Willen zu einem Drachen zu schicken. Ist das nicht, worum es überhaupt bei Drachenbändigern und Drachenmagiern geht? Es ist nicht gerecht. Wilde Drachen brennen ganze Dörfer ab und die werden nach Berg Fornax gebracht, um gezähmt zu werden. Aber eine Jungdrachin begeht einen Fehler, während sie ins nächste Stadium ihrer Entwicklung eintritt, und sie soll sterben."

Ich versuchte, nicht das Gesicht zu verziehen. Seine Gefühle waren an der richtigen Stelle, aber er hatte alles missverstanden. „Fyrian hat Herrn Jankin nicht getötet."

Ivan klopfte Stafford auf den Rücken. „Das ist im Moment auch egal. Lass uns Bluford befreien."

Stafford grinste. „Wir werden die Jungfrau in Nöten befreien und ihren Drachen retten."

Ivan rollte seine Augen.

„Aber ihr zwei werdet in Schwierigkeiten geraten, wenn ihr mir helft", sagte ich. „Ich bin wegen Behinderung der Justiz unter Arrest." Ich lehnte mich dicht an die Barriere. „Schickt einfach einen Brief an den Palast, in dem steht, dass der grüne Jungdrache in Schwierigkeiten ist."

„Bist du dir sicher?" Stafford griff in seinen Ranzen und zog das Stück Grabstein heraus. „Ich habe dies vor Fyrians Stall gefunden und mitgenommen, falls du es noch mal gebrauchen könntest."

Meine Augen traten hervor. Wenn ich entkommen könnte, würden die Hexen die Trennung unserer Verbindung nicht vollenden. Ich könnte mich irgendwo verstecken, bis Tante Cendrilla eintraf und den Magistratus dazu zwang, sich die übrige Beweisführung anzuhören.

„In Ordnung", sagte ich. „Aber es darf nicht so aussehen, als ob ihr mir helft."

„Was soll ich tun?", fragte Stafford.

„Tu ihn auf den Boden und schiebe ihn mit deinem Fuß an die Barriere. Dann geht. Ich werde mich um den Rest kümmern."

Seine Augen weiteten sich. „Bist du sicher?"

Ivan schlug eine Hand auf seine Schulter. „Albert… Ich meinte Prinzessin Alba weiß, was sie tut."

„Okay." Stafford tat das, worum ich ihn gebeten hatte und sorgte dafür, dass der Stein bündig an der Barriere lag.

Als er und Ivan sich auf die Tür zubewegten, bedeutete ich mit meinem Kopf, sie aufzuhalten. Dann kniete ich mich hin, griff durch das Loch in der Magie und schnappte mir den Stein. „Ihr beiden solltet jetzt gehen. Ihr müsst den Brief für mich zum Palast schicken und solltet nicht hier sein, falls mein Abgang einen Alarm auslöst."

Sie nickten und gingen. Sobald die Tür hinter ihnen ins Schloss fiel, eilte ich zum Fenster. Ein Dutzend Hexen knieten um den rituellen Kreis und zeichneten Runen in den Sandstein. Fyrian hockte auf ihren Hinterbeinen zwischen ihnen, immer noch durch die goldenen Ketten im Zaum gehalten. Ihre blutroten Augen öffneten sich und unsere Blicke trafen aufeinander.

„Kannst du mich hören?"

Sie antwortete nicht in meinem Kopf, aber ihr Blinzeln war Anzeichen genug.

„Stafford hat mir den Grabstein gebracht, den du ausgespuckt hast. Ich werde rausschleichen und mich verstecken, damit sie keine Zauberformeln an mir vollziehen können, um unsere Verbindung zu trennen. Kannst du die Hexen kurzzeitig ablenken?"

Fyrian legte den Kopf in stummer Frage auf die Seite.

„Stell dich tot oder so was. Oder mach das besser nicht, sonst denken sie, dass sie dich getötet haben, und ich laufe ihnen in die Arme, wenn sich nach mir gucken!" Ich trommelte mit der Fingerspitze auf meiner Unterlippe. „Sie haben dein Feuer geschwächt, oder?"

Ein weiteres geringfügiges Nicken.

„Und dein Gift?"

Sie nickte wieder.

„Wie ist es mit deinem Rauch?"

Eine graue Rauchwolke entschlüpfte ihren Nüstern und ich strecke den Daumen als Signal in die Höhe. Sie zog Ihre Lippen zurück und ließ den Rauch zwischen ihren Zähnen hervorquellen. Die Hexengeneralin, die bei Dr. Duclair gestanden hatte, nickte in Fyrians Richtung. Die Drachenheilerin flog zu Fyrian hinüber und bekam eine Ladung schwarzen Rauchs ins Gesicht verpasst.

„Gut gemacht!", sagte ich in meinem Geiste. „Versuch es noch ein paar Minuten durchzuhalten."

Ich presste den Grabstein erneut in die Barriere und ein Loch öffnete sich, groß genug für mich durchzukriechen. Dann, mit eingezogenem Kopf, kroch ich zur Tür und öffnete sie einen Spalt. Ich schaute nach draußen auf die Seite des Gefängnisses. Alle Hexen hatten mir den Rücken zugedreht, also schlich ich hinaus und umrundete die andere Seite des Gebäudes.

Da Stafford und Ivan gegangen waren, um einen Brief an den Palast zu schicken, machte ich mich auf den Weg zum Berggipfel und hielt nach einem dieser Steine Ausschau, die Treppen hervorzaubern konnten. Zu dieser Tageszeit waren wahrscheinlich alle entweder in der Kantine oder Taverne, also musste ich mich außer Sicht halten, falls Meister Fosco oder einer der Lehrer mich sah.

„Eine von ihnen hat eine Rune ausradiert, um zu sehen, ob das der Grund für meinen Rauch gewesen ist", sagte Fyrian.

„Gut", erwiderte ich. „Wenigstens hast du ihre Pläne verzögert. Kennst du irgendwelche abgelegenen Orte, wo ich mich verstecken kann?"

„Geh weiter, bis du zu einem Paar Goldener Callisti Apfelbäume kommst. Ich habe gesehen, wie Leute ihre Wurzeln hinuntergeklettert sind, um in die Korridore darunter zu gelangen.

„Ist das sicher?"

„Weniger riskant, als draußen herumzuirren. Beeil dich, bevor eine der Hexen bemerkt, dass du fort bist."

Ich lief der Umrandung des Gipfels entlang. Eine Anzahl von Bäumen wuchs an seiner Kante und kreierten eine natürliche Abgrenzung zur Terrasse darunter. Ich passierte ein Trio von König Midas Birnbäumen, ein halbes Dutzend Zitronenbäume und einen Baum, der fünf verschieden Arten von Zitronen zu tragen schien. Als ich kurz davor war zu fragen, wie lange es noch dauern würde, bis ich den Callisti Baum erreichen würde, fiel ich fast über seine Wurzeln.

„Hier also", ich schaute nach oben, um sicherzustellen, dass ich den richtigen Baum hatte. Ein Ast, der mit goldenen Äpfeln, so groß wie Ogerfäuste, beladen war, hing über mir. Er gehörte zu einem Baum, der so groß wie ein ausgewachsener Drache war. Neben ihm stand ein identischer Baum. Also ging ich um seinen Stamm und spähte auf die Terrasse unter mir.

Genauso wie Fyrian es beschrieben hatte, reichten die dicken Wurzeln auf die nächste Terrasse hinunter. Sie kreuzten sich wie versteinerte Schlangen und kreierten eine natürliche Treppe.

Zwei rote Drachen kreisten über mir. Mein Herz sprang mir in die Kehle. Es waren rote Rapier. Hatten die Hexen schon jetzt meine Flucht entdeckt? Ich kauerte am Fuße des Stammes und zwang mich gleichmäßig zu atmen. Falls sie nach mir oder sonstigen verdächtigen Aktivitäten suchten, würde Laufen nur ihr Aufmerksamkeit auf sich ziehen.

Einer der Drachen stieß herunter und streifte den Baum mit seinen Klauen. Äpfel regneten wie goldener Hagel und plumpsten auf den Rasen. Der andere rote Rapier landete neben dem Baum. Ich krabbelte auf die andere Seite und blickte auf die Terrasse unter mir. Jetzt hinunterklettern, würde meinen Rücken bloßstellen und mich zu einem leichten Ziel machen, ergriffen und zu den Hexen zur Bestrafung zurückgebracht zu werden.

„Suchen die nach mir?", fragte ich.

„Ich bin mir nicht sicher", erwiderte Fyrian. Die Hexen haben die Rapier nicht geschickt, aber Fosco mag ihnen gesagt haben, dass sie nach ungewöhnlichen Aktivitäten Ausschau halten sollen. Die Roten würden am ehesten die Verbündeten eines unschuldigen Drachen zum Spaß erjagen."

Ich biss meine Zähne zusammen und spähte hinter dem Baumstamm auf den roten Rapier. Er schaufelte die gefallenen Äpfel mit seinem Flügelgelenk auf, während sein Gefährte den Baum schüttelte.

„Was in der bekannten Welt tun sie da?"

„Sind diese Äpfel bitter?"

Die Vorstellung in ihr goldenes Fleisch zu beißen, ließ mich erschaudern. „Die bittersten."

„Ich glaube, dass sie sich nur einen Snack holen. Beeil dich und klettere die Wurzeln runter, bevor sie dich bemerken."

Der rote Rapier auf dem Boden fegte noch mehr Äpfel mit seinen Flügelarmen auf, während der andere im Himmel den Baum schüttelte. Ich kroch auf Händen und Füßen den dünnen Wurzeln entlang und zuckte jedes Mal zusammen, wenn einer der schweren Äpfel auf meinen ungeschützten Rücken fiel.

Schließlich wechselten die Drachen ihre Plätze und ich nutzte die Gelegenheit und kletterte das Wurzelwerk hinunter. In dem Augenblick, als meine Füße den Boden erreichten, beugte ich mich über und atmete aus. „Gott sei Dank, es ist vorbei. Wo ist das Versteck?"

„Es gibt eine Öffnung mehrere Fuß weiter, hinter den Wurzeln. Ein Wilddieb mit dem Namen Asproceros nutzte diese Passage, um in den Berg einzudringen. Sie führt unter dem Großen See entlang, deshalb wirst du in der Lage sein den Fahrzeuglandeplatz bei der Rezeption zu sehen."

Ich zog mich hoch und betrachtete mein Umfeld. Baumstammdicke Wurzeln wuchsen über die Terrasse und erstreckten sich bis auf die nächstuntere. Ich schob Spekulationen, warum dieser Teil des Berges so außer Kontrolle geraten war, beiseite.

„Warte mal", sagte ich. „War das nicht der Name auf dem Steckbrief, den ich vorgestern gesehen habe? Asproceros hat einen Reiter getötet."

„Genau der. Aber er ist der Justiz durch ein Netzwerk geheimer Höhlen entkommen. Du musst dich schnell verstecken, damit die Hexen dich nicht finden und unsere Verbindung trennen können."

„In Ordnung." Ich duckte mich unter einer Wand aus Wurzeln und fand eine Öffnung, fünf Fuß im Durchmesser. Ein paar Yards in den Tunnel hinein befand sich eine beige Kugel. Links davon war etwas Platz—genug, um mich vorbeizudrücken, aber ich wollte mich vergewissern, dass die Struktur sich nicht ausdehnte und mich zerquetschte, während ich vorbeiging.

Ich streckte die Hand aus und legte meine Fingerspitzen auf ihre Oberfläche. Sie war glatt, mit der feinen Struktur von Zellstoff und nicht so hart oder Wärme absorbierend wie Sandstein. „Was ist das?"

„Es sieht wie der Kokon eines schlafenden Drachen aus, nur kleiner." Ihre Stimme klang erstickt. „Bleib zurück."

„Aber—"

Ein Summen begann tief im Inneren der Kugel. Blut wich mir aus dem Gesicht und meine Lungen verkrampften sich. Ich wirbelte herum, hastete aus dem Tunnel und atmete erst wieder, als die untergehende Sonne auf mein Gesicht schien. Das war kein Kokon! Da ich nicht abwarten wollte, um zu sehen, was für eine Art fliegendes Insekt sich aus dem Nest entpuppen würde, schwang ich mich um die riesige Wurzel und rannte die Terrasse entlang, über Wurzeln springend, als ob sie Hürden wären.

„Fyri?"

Sie antwortete nicht. Die Hexen hatten wahrscheinlich eine weitere Reihe von Runen vollendet. Das Summen wurde lauter und ich beschleunigte mein Tempo auf der Suche nach einer Tür oder eines Drachenstalls… irgendwas, wo ich mich vor den Insekten auf meinen Fersen verstecken konnte.

„Fyri?"

Etwas Hartes knallte in meinen Rücken, so dass ich mich bog. Ich wartete auf das bohrende Stechen, aber nichts passierte. Die Drachen-sichere Rüstung hatte mich so weit geschützt, aber wie lange würde es dauern, bis die Kreatur meine Hände oder meinen entblößten Kopf anpeilen würde?

BZZZZZT!

Warme, stabähnliche Beine landeten auf meinem Kopf und meiner Schulter und ein gelb-schwarz-gestreifter Unterkörper krümmte sich um mein Gesicht. Grauen zehrte an meinen Eingeweiden und ich atmete durch zusammengebissene Zähne. Ein dolchähnlicher Stachel schoss aus der Hornisse, aber bevor sie angreifen konnte, schlug ich die Kreatur mit dem Handrücken weg. Gift spritzte auf die Seite meines Gesichts und die Hornisse flog in die Bergwand.

Ich beschleunigte mein Tempo, sechs Inch langen Hornissen ausweichend, wehrte ihre Stacheln mit meinen Armschienen ab und schlug die Kreaturen zur Seite, aber immer mehr kamen dazu.

Eine Tür öffnete sich mehrere Yards entfernt. Ivan trat heraus, erspähte was hinter mir herjagte und stürzte wieder nach drinnen. Mein Magen sackte mir ab. War er weggelaufen? Es war unwichtig, solange er die Tür nicht abgesperrt hatte.

Einen Moment später erschienen er und Stafford mit abgeschlagenen Stuhlbeinen in den Händen. „Schnell!" Ivan schwang seine notdürftige Waffe wie einen Schläger. „Wir halten sie zurück."

Ich schlug eine Hornisse mit der Rückseite meiner Armschiene und rannte auf meine Klassenkameraden zu. Mit der einen Hand hielt Ivan die Tür auf, mit der anderen umklammerte er sein Stuhlbein, ich stürzte in die Tür und stieß einen Schrei der Erleichterung aus.

Beide drängten sich nach mir herein und warfen die Tür ins Schloss.

„Danke!" rief ich. „Woher wusstet ihr, wo ich bin?"

Stafford grinste und hielt seine Hand hin. Dann erblasste er und riss sie schnell weg.

Ich zog mich auf die Beine. „Weißt du, du musst mich jetzt nicht anders behandeln."

Errötend rieb er sich den Nacken. „Es wäre nicht in richtig, wo du eine Prinzessin bist, oder?

Ivan ging um Stafford herum. „Der blutrote Jungdrache hat uns hierhergeführt, bevor er die Nachricht zum Palast gebracht hat. Ich glaube, er mag dich."

Ich wischte mir die Stirn mit meinem Handrücken und lächelte meine Freunde an. „Danke euch beiden. Wo sind wir?"

„Es ist nahe an den Unterkünften der Drachenmeister", sagte Stafford. „Phoenix’ Zimmer sind um die Ecke."

„Habt ihr Evolene gesehen?"

Stafford hielt an, seine Stirn gerunzelt. „Ich habe gesehen, wie Phoenix sie hier entlang durchs Gebäude begleitet hat." Er zeigte den Korridor hinunter. „Willst du sie auch retten?"

Meine Brauen zogen sich zusammen. Hatte er vergessen, dass ich herausgefunden hatte, dass sie die Mörderin war? I schaute Hilfe suchend zu Ivan, sein Gesicht verzog sich in Ungläubigkeit.

Ivan zuckte die Schultern und formte lautlos mit den Lippen ‚Sag es noch mal.'

Mit verhaltener Stimme sagte ich, „Evolene hat Herrn Jankin getötet. Wir müssen sie finden und ein Geständnis aus ihr herausbekommen. Dann werden die Hexen ihre Bemühungen einstellen, Fyrian hinzurichten."

Sein Gesicht fiel zusammen. „Du kannst sie nicht in Schwierigkeiten bringen."

Ein Seufzer rutschte mir von den Lippen. Normalerweise wäre ich verständnisvoller. Es war nicht einfach, einen autoritären Vater zu haben, und ich mochte mir nicht vorstellen, was Evolene mit einem durchgemacht hatte, der zu Gewalttätigkeiten neigte. Aber es war falsch, es so aussehen zu lassen, als ob ein Drache den Mord begangen hatte, falsch, dass Fyrian die Schuld bekam, und falsch, die Nachricht zu fabrizieren und sich selbst attackieren, um es dem Direktor anzuhängen.

Das alles erklärte ich Stafford so genau wie möglich, aber sein Gesicht verblieb uneinsichtig.

Stafford schüttelte seinen Kopf. „Es muss Meister Fosco gewesen sein. Niemand erhält die Herrschaft über Berg Fornax ohne gerissen zu sein. Er hat es sich selbst angehängt, damit es so aussieht, als ob ihn jemand anderes reinlegen wollte."

„Beruhige dich." Ivan hob seine Hände. „Albert hat recht. Es ist die einzige Erklärung, die Sinn macht."

Stafford wich zurück, mit Augen, die von links nach rechts schwirrten, und schwer atmend. „Evolene könnte keinen Mord begehen. Sie ist zu freundlich und hübsch!"

Ich sprang nach vorne, um seinen Arm zu greifen. „Staff—"

Er drehte sich um und rannte den Korridor entlang. „Ich werde es Phoenix sagen!"

Mein Herz machte einen Satz und zwang meine Beine in Bewegung. Phoenix würde uns geradewegs zu Meister Fosco schicken, der mich wahrscheinlich als Geisel nehmen würde, um meinen Vater zum Duell zu bewegen. Außerdem würde er Ivan rauswerfen, weil er mir geholfen hatte.

Stafford bog um die Ecke und beschleunigte zu einem wahnsinnigen Tempo. Er war kräftig und schnell, aber ich war verzweifelt. Ich rannte mit all meiner Kraft.

„Mach schneller!", hallte Fyrians Stimme in meinem Kopf.

„Das versuche ich doch."

„Halt durch." Ihre Stimme klang angespannt. „Nur noch ein bisschen weiter!"

Ein Hitzestoß fuhr durch meinen Körper und füllte meine Adern mit flüssigem Feuer. Das musste ihre Magie sein. Mein Herz hämmerte und schickte Energie in meine Beine. Mit zusammengebissenen Zähnen senkte ich den Kopf und rannte mit voller Kraft. Einen Augenblick später knallte ich auf Staffords harten Körper.

Er fiel und riss mich mit sich auf den Boden.

Stafford knirschte mit seinen Zähnen. Er griff mit seinen Händen auf meine Schultern und riss sie dann wieder weg. „Geh von mir runter!"

„Ich werde es nicht zulassen, dass du die Dinge für Fyrian ruinierst", fauchte ich.

Er versuchte sich herauszuwinden. „Aber Evolene ist unschuldig."

„Dann lass sie es selbst beweisen!"

Wir rangen weiter auf dem Boden. Während ich versuchte, Stafford mit meinem Gewicht niederzudrücken, versuchte er mich abzuwerfen, ohne dabei eine Hand an meine Person zu legen.

„Ist es dir egal, dass ihretwegen vielleicht ein Drache sterben muss?", zischte ich.

Stafford schüttelte den Kopf. „Aber Evolene war es nicht."

„Und Fyrian auch nicht!"

Stafford bäumte sich, was mich auf meinen Rücken warf und nagelte mich mit seinem Ellbogen auf die Erde. „Ivan, komm her und bring sie zur Vernunft!"

Ivan trabte herüber, sein Gesicht farblos. Er blickte von mir zu Stafford, das Stuhlbein an seine Brust gedrückt. Für einen Augenblick sah er so aus, als würde er sich gar nicht bewegen, aber als Stafford seinen Kopf erhob, schmetterte er das Stuhlbein auf Staffords Schädelbasis. Staffords Augen verdrehten sich und er fiel auf sein Gesicht.

Ich keuchte. „Warum hast du das gemacht?"

Ivan senkte die Hände und starrte auf Staffords unbewegliche Gestalt herunter. „Ich wollte es nicht, aber keiner von uns hätte ihn in einem Kampf überwältigen können. Sobald wir Fyrians Unschuld bewiesen haben und Evolene einen fairen Prozess bekommen hat, wird er zur Vernunft kommen."

Schuldgefühle legten ihre Klauen um meine Brust und zogen sich zusammen. Stafford hatte nicht ganz Unrecht. Fyrian zu retten, würde Evolene verdammen. Ich schüttelte diesen Gedanken ab. Drachen waren Leute, keine Sündenböcke.

„Lass uns ihn verstecken und später nach ihm sehen." Ivan beugte sich nach unten und zog Stafford von meiner Brust herunter, sodass ich leichter atmen konnte. „Hilf mir, ihn aus dem Weg zutragen."

„Okay." Ich stand auf, ergriff einen seiner Arme und wir zogen ihn durch den Korridor und zurück in unseren Gemeinschaftsraum. Ich öffnete die Tür zu meiner Kammer und schloss ihn ein.

„Fühl dich nicht schlecht, sagte Fyrian. „Er war kurz davor alles zu ruinieren."

Ich nickte. Sie hatte recht. Phoenix hatte genug von meinen Eskapaden in Bezug auf den Mord und offensichtlich mochte er Evolene. Wenn Stafford Alarm geschlagen hätte, hätte Phoenix mich, gebunden und in feurigen Handschellen, zurück zu den Hexen geschickt.

Ivan nickte zurück. „Lass uns gehen und den wahren Killer finden."
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Ich trat in den Gemeinschaftsraum, einen letzten Blick auf die verschlossene Tür werfend. Gewissensbisse nagten in meiner Brust. So nervig Stafford auch sein konnte, er hatte es nicht verdient, verletzt und eingesperrt zu werden. Nicht, nachdem er solch Risiko und Mühe auf sich genommen hatte mich vor den Hexen und Hornissen zu retten. Er würde wahrscheinlich nie mehr mit mir sprechen und ich hatte es verdient.

Fyrian fauchte in meinem Kopf. „Wenn du mich fragst, hat Ivan Vernunft in ihn reingeprügelt. Jetzt hör auf rumzubummeln und finde Evolene. Die Hexen haben sich endlich auf eine Kombination von Runen geeinigt, die sie in ihrem Ritual benutzen wollen."

„Bist du okay?" Ich ging um die leeren Sofas herum.

Ivan hielt die Tür auf. Er atmete immer noch schwer von dem Kraftaufwand hinter Stafford herzujagen und seinen schweren Körper in mein Zimmer zu schleppen. „Hast du’s dir anders überlegt?"

„Nein, lass uns gehen." Ich marschierte durch die Tür auf den Korridor.

„Wo geht ihr zwei hin?", fragte eine barsche Stimme.

Rufus stand mit Gobi im Korridor. Die zwei Halb-Oger funkelten uns an.

„Solltest du nicht im Kerker sein, Prinzchen?" höhnte Gobi.

Meine Kehle dörrte aus und mein Inneres ballte sich zusammen. Mit Stafford zu kämpfen, war schlimm genug gewesen. Er war ein Viertel-Oger und war besonders behutsam mit mir umgegangen, weil ich eine Prinzessin war. Rufus würde nicht angreifen, aber ich war mir ziemlich sicher, dass Gobi sich, unter dem Vorwand mich zu überführen, besonders anstrengen würde.

Ich hob mein Kinn. „Die königliche Wache ist an der Oberfläche, bereit mich zum Palast zurückzubringen. Ich kam für meine Sachen zurück."

Gobis Augen schweiften zu meinen Händen. „Wo ist deine Kiste?"

„Hier." Ivan wies auf eine hölzerne Kiste. „Ich trage sie für ihn."

Erleichterung spülte über mich wie ein Wüstenregen und meinen Lungen entwich ein tiefer Atemstoß. Ich verzog keine Miene und sagte, „Du kannst mir einen königlichen Abschied zukommen lassen, wenn du möchtest."

Gobi kräuselte die Lippen. „Nein."

Die beiden gingen an uns vorbei und verschwanden im Gemeinschaftszimmer. Ivan und ich eilten schweigend den Korridor entlang. Jedes Wort darüber, wie wir sie irregeführt hatten, würde von ihren sensiblen Ogerohren wahrgenommen werden. Während Rufus wahrscheinlich versuchen würde Ivan davon abzubringen mir zu helfen, wäre Gobi gehässig genug mich zum Kerker zurückzuschleifen.

„Das hätte schiefgehen können", sagte Fyrian. „Wir dürfen keine Zeit verlieren. Die Hexen stehen kurz davor, den Runenkreis zu aktivieren. Fühlst du irgendeinen Un—"

Ihre Präsenz in meinem Kopf verschwand und hinterließ eine ausdruckslose Leere. Ich sagte laut heraus, „Fyri?"

„Stimmt was nicht?" Ivan öffnete die Tür zu einem Treppenschacht.

„Ich kann sie nicht mehr in meinem Kopf fühlen!"

Seine Augen rundeten sich. „Ist sie tot?"

„I-ich weiß nicht."

„Alba!" Der Schock ihres Schreis warf mich auf Ivan.

„D-du bist wieder da! Was ist passiert?"

Ein Wimmern erfüllte meine Ohren. „Die Hexen haben herausgefunden, wie sie die Verbindung blockieren können und jetzt machen sie einen kleinen Kreis für dich. Dr. Duclair fliegt gerade zum Kerker, um dich dann hineinzustecken."

Die kalten Finger des Grauens liefen meinen Rücken runter und ließen meine Haut prickeln. Jeden Moment würden sie herausfinden, dass ich entkommen war und Alarm schlagen. Ich drehte mich zu Ivan. „Wir müssen uns beeilen."

Er wirbelte herum „Was ist los?"

„Die Hexen haben die richtige Kombination aus Runen und Zaubersprüchen gefunden, um unsere Verbindung blockieren zu können."

„Oh nein!"

Wir rannten durch die Korridore, versteckten uns in Nischen und duckten hinter Türen ab, wann immer jemand in die Nähe kam. Als wir durch den Korridor, der zum Rezeptionsbereich führte, eilten, huschte eine zarte Gestalt mit langem, kastanienbraunem Haar aus der Hexentoilette hervor und in die gegenüberliegende Tür. Mir stockte der Atem. „Das war—"

„Sie ist es!", zischte Ivan.

Wir stürzten zur Tür und ich riss sie auf. „Evolene?"

Evolene war schon halbwegs eine enge Treppe hinuntergelaufen. Sie war in einen schwarzen Reiseumhang gekleidet und trug die Art von Sackleinentasche, die einem die Händler in den teureren Nahrungsmittelläden gaben. Sie waren verzaubert, sodass sie bis zu einem dutzendmal mehr ihres ursprünglichen Volumens halten konnten und sich dennoch leicht anfühlten. Sie hatte wahrscheinlich ihren gesamten Besitz in der Tasche und nutzte die Ablenkung von Fyrians Hinrichtung, um Berg Fornax zu entfliehen.

„Evolene", schnappte ich.

Sie hielt an, sah über ihre Schulter und schrie auf, „Lass mich in Ruhe!"

„Ich will nur mit dir reden." Ich betrat das Treppenhaus, immer noch besorgt nach der Angelegenheit mit Stafford. Evolene war ein Opfer und ich wollte nicht grob sein, aber sie war auch eine Hexe, die in der Lage war, einen Menschen zu Asche zu verbrennen.

Sie eilte die Stufen hinunter und verschwand hinter einer Tür.

„Diese Treppe führt in den Höhlenraum des Berges." Ivans Stimme bebte. „Die meisten Drachen werden sie ignorieren, aber wenn sie die wilden Drachen in dieser Verfassung erreicht, könnte sie eine Raserei auslösen und wir werden alle gegrillt."

Ich umklammerte das geschnitzte Sandsteingeländer. „Was?"

„Lass sie nicht entkommen!" Fyrians Stimme war dumpf.

„Wie weit unten liegt der Eingang zu den Drachen?" Ich eilte die Stufen hinunter und riss die Tür auf. Sie führte in einen düsteren Korridor aus ungeschliffenem Sandstein, erleuchtet durch winzige Öffnungen unter der Decke.

Ivan stöhnte. „Ich weiß es nicht!"

„Zehn Stockwerke", antwortete Fyrian. „Aber da sind Jungdrachenschächte, die geräumig genug für menschengroße Leute sind. Wenn sie verzweifelt genug ist, kann sie die Drachen kriechend erreichen und der Hinrichtung für einen Menschenmord entgehen."

Panik blitzte durch mein Inneres wie Wetterleuchten und ich beschleunigte meine Schritte den dunklen Korridor entlang. Bis jetzt hatte ich nicht daran gedacht, wie brutal Hinrichtungen sein konnten.

Mutter hatte einst eine Geschichte von Jack Galloway erzählt, dem Menschen, der Vaters Vormund ermordet hatte. Der Lokalrichter hatte Vater befohlen ihn zur Vergeltung zu fressen, aber Mutter flehte ihn an es nicht zu tun und Vater hatte den Menschen stattdessen als Sklaven genommen. Sogar jetzt, über zwanzig Jahre später, wurde Vater von Ogern immer noch ein Feigling genannt, weil er den Menschen nicht gefressen hatte.

Ivan lief neben mir und rang nach Atem. Meine Füße gerieten ins Stocken. Die Strafe des Militärs für Hexen, die Menschen mit Magie töteten, war ein langsames, qualvolles Melken von Lebenskraft und Magie. Solche, die dies erlitten hatten, sahen am Schluss wie mumifizierte Hüllen aus, bevor sie endlich starben. Ich fand, dass der Tod in den Fängen eines wilden Drachen besser klang.

Wir bogen um eine Ecke und liefen an etwas vorbei, das wie eine Aussichtsplattform aussah. Die gesamte linke Wand öffnete sich auf das Innere des Berges. Oranges Licht, vermutlich vom Sonnenuntergang, erhellte die rauen Sandsteinwände des Berges.

Ich riss meinen Blick von der atemberaubenden Aussicht ab und funkelte auf den schwindenden Rücken der Hexe. „Evolene, stopp!"

Sie drehte sich um, die Furcht gab ihren Augen einen silbernen Glanz. „T-tu mir nicht weh!"

„Komm mit uns an die Oberfläche und gestehe den Mord an Herrn Jankin." Ich verlangsamte meine Schritte und hob meine Handflächen in dem Versuch, beschwichtigend auszusehen. „Du bist keine voll ausgebildete Hexe, sie werden es verstehen, wenn du deine Seite der Geschichte erklärst."

Evolene schüttelte ihren Kopf und rannte auf eine dunkle Stelle in der Wand zu. Hinter mir schnaufte und japste Ivan.

„Ist das eine Öffnung?", fragte ich Fyrian.

„Habe ich noch nie gesehen", erwiderte sie. „Übrigens, die Hexen wissen, dass du verschwunden bist und führen einen Ortungszauber durch. Greif sie dir, bevor sie springt."

Ich lief hinter ihr her. „B-bitte mach nichts Drastisches. Ich weiß, warum du Herrn Jankins getötet hast und es tut mir leid, dass er so ein schrecklicher Vater war. Aber wenn du mitkommst, werde ich für dich ein gutes Wort bei Königin Cendrilla einlegen."

Evolene erreichte das Ende der Wand, ihre Lippen zitterten und Tränen glänzten in ihren Augen. „Ich wollte es nicht tun."

Fyrian brüllte triumphierend. „Sie hat gerade ein Geständnis abgelegt."

„Ich weiß", dachte ich zurück. „Aber es ist zu früh, um zu feiern."

Ich sagte laut zu Evolene, „Lass uns an die Oberfläche gehen und alles erklären, okay? Ich habe genug Gold, um dir zu helfen einen Anwalt zu besorgen, der dich vor Gericht verteidigen kann."

Sie schüttelte ihren Kopf. „Nein."

„Bitte…" Ich machte einen Schritt vorwärts. „Ein unschuldiger Drache steht kurz davor, hingerichtet zu werden."

„Hilfe, irgendjemand!", schrie sie.

„Du vergeudest Zeit!" Ivan eilte an mir vorbei und ergriff sie bei den Armen.

Mein Atem stockte. Was machst du—"

Evolene schrie auf. Sie wand sich unter seinem Griff und beide fielen durch die dunkle Stelle in der Wand.

Ich stolperte vorwärts und das Blut wich mir aus dem Gesicht. Was war das?

„Nein!", keuchte Fyrian.

Ein lauter dumpfer Schlag hallte aus dem Loch hervor und ich brach fast zusammen vor Erleichterung. „Es kann nicht so tief sein, wie wir gedacht haben."

„Geh hin und schnapp sie", sagte Fyrian.

Ich trabte die Aussichtsplattform bis zur hinteren Wand entlang und lehnte mich in die dunkle Stelle hinein. Es entpuppte sich als eine Höhle im Sandstein, die ungefähr zehn Fuß tief war. Evolene stand über Ivans gebrechlichen Körper gebeugt, in der Hand hielt sie ihren kleinen Lehrlingsstab. Die Quarzspitze glühte und ließ die losen Strähnen ihres Haares wie poliertes Kupfer glänzen.

„Ist er okay?" Ich beugte mich vor und reckte meinen Hals, aber ich konnte weder sein Gesicht sehen, noch erkennen, ob er atmete.

Ivan war nicht der robusteste aller Oger-Hybriden. Er war mehr intellektuell und neigte dazu seine Fähigkeiten zu überschätzen, was dazu führte, dass er verletzt wurde. Schuld verdrehte meinen Magen zu Knoten. Er hatte nur helfen wollen und nun steckte er mit einer unberechenbaren Hexe, die ihre mörderischen Kräfte nicht kontrollieren konnte, in einem Loch fest.

„Wenigstens sind sie nicht in eine Grube wilder Drachen gefallen", sagte Fyrian. „Pass auf, dass sie nicht durch einen anderen Tunnel entkommt."

Evolene wandte ihr von Furcht ergriffenes Gesicht aufwärts. „B-bitte folge mir nicht!"

Mit einem tiefen Atemzug schwang ich meine Beine in das Loch und setzte mich auf die Kante. Dann sprang ich den restlichen Teil hinunter und landete in der Hocke.

„T-tschuldigung!" Evolenes Gesicht verzerrte sich qualvoll und Tränen rollten ihre Wangen herunter.

Ich richtete mich auf und atmete durch. „Bis jetzt ist noch kein zu großer Schaden angerichtet worden. Du wirst—"

Sie schlug sich ihre Hände vors Gesicht und schrie auf.

Ich wirbelte herum.

Ivan stand hinter mir. In seiner Hand hielt er das Stück Grabstein, das wir benutzt hatten, um den Zauber meiner Zelle aufzuheben. Er presste es auf die Seite seines Gesichts, welches sich in das eines älteren Mannes, ungefähr im selben Alter wie Onkel Armin, transformierte.

Mein Magen sackte mir ab und ich drehte mich zu Evolene. „Was—"

Etwas Hartes und Schweres krachte in meine Schläfe und alles wurde schwarz.
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„ALBA!"

Fyrians Weckruf ließ meinen Kopf schmerzen. Ich zog eine Grimasse und ein leises Stöhnen entwich meinen Lippen. Mein Gehirn fühlte sich an, als ob es in einen Schädel, drei Größen zu klein, gestopft worden war und kämpfte herauszukommen. Ich wollte meinen Arm heben, um mir die Schläfen zu reiben, aber er wurde von Stricken zurückgehalten.

Ich lag auf meinem Rücken, ein dünnes Brett unter mir, welches über den Boden rumpelte. Eine Art Knebel war in meinem Mund und Fesseln beengten meine Beine. Ich öffnete meine Augen einen Spalt und erhaschte flüchtige Eindrücke von Lichtern, die von winzigen Tropfsteinzapfen reflektiert wurden. Holzkisten holperten neben mir, wie durch Zauber angetrieben.

„Du bist wach", sagte der ältere Mann. Ich weigerte mich, ihn Ivan zu nennen. „Ich vermute, du wunderst dich, was gerade passiert."

Ich funkelte in sein unverzaubertes Gesicht und studierte sein schütteres, graues Haar, die tiefen Falten in seinen Zügen und seine durch fehlende Zähne eingefallenen Wangen. Er sah… menschlich aus. Aber warum hatte er sich als ein junger Oger-Hybrid ausgegeben und Berg Fornax infiltriert?

Er grinste spöttisch. „Ich bin drauf und dran ein reicher Mann zu werden. Inzwischen wird dein Vater eine Lösegeldforderung erhalten haben, die das gesamte Gold der Bluebeards im Austausch für seine werteste Tochter verlangt."

Ein Schaudern unterdrückend, runzelte ich die Stirn und fragte Fyrian, „Verstehst du, was hier gerade passiert?"

„Nein", sagte sie. „Als du umgekippt bist, konnte ich nicht beobachten, was an deinem Ende passiert ist. Die Hexenwachen denken, dass du den Berg verlassen hast."

Er entfernte den Knebel. „Ich sollte mich besser vorstellen, stimmt’s? Dir mag ich als Bradford Jankin bekannt sein."

Meine Kinnlade fiel herunter und meine Augen traten aus den Höhlen. „Herr Jankin? Aber Sie sind —"

„Ich weiß… Ich weiß…" Er nickte. „Du lagst richtig damit, dass kein Drache mein Arbeitszimmer abgebrannt hat. Es ist Evolene mit ihrem Stab gewesen. Sie hatte monatelang Drachenfeuer gesammelt, damit ich deinen Vater ermorden kann, aber als ich vor zwei Tagen deine Nachricht erhalten habe, packte ich die Gelegenheit ihn zu verletzen und gleichzeitig reich zu werden."

„Oh!", schrie Fyrian, „Ich überbrachte ihm deinen Brief und er las ihn immer wieder, dann gab er mir ein Antwortschreiben. Das muss der Moment gewesen sein, als er seinen Plan ausgeheckt hat dich zu entführen."

Ich stöhnte. „Woher wussten Sie, dass der Brief von mir war?"

Herr Jankin schnaubte. „Albert Bluford, schickt einen Bewerbungsbrief mit einem Jungdrachenboten. Weißt du wie viele Leute außerhalb von Berg Fornax die benutzen?"

Mein Magen sank in die Tiefe. Ich konnte mir vorstellen, dass Meister Fosco nur Tante Cendrilla mit seinen Jungdrachen traute.

Sein Gesicht verzerrte sich. „Sobald ich diesen Namen sah, konnte ich mir denken, dass er nur von Bluebeards Bastard sein konnte. Jetzt, wo ich dich habe, werde ich ihm all sein Geld und sein einziges Kind nehmen!"

„Aber warum?"

„Warum?" Ein bitteres Lachen entschlüpfte seiner Kehle. „Bluebeards haben mir alles genommen. Dieser dreckige, einäugige Riese richtete meinen Vater hin und dein verdammter Vater nahm mich als Sklaven und stahl mir die beste Freundin, die ich jemals hatte!" In seinen Augen glänzten Tränen. „Ich konnte verstehen, warum sie Prinz Armin liebte. Er ist königlich und gut aussehend und menschlich. Aber warum Bluebeard?"

Wiederum verschlug der Schock mir den Atem. Er sprach von Tante Cendrilla! Dieser Mann musste—

„Ich bin Jack Galloway."

Ich knirschte die Zähne. Dies war der Mann, der Vaters Vormund getötet hatte und als Strafe versklavt worden war.

Er spöttelte. „Was hast du jetzt dazu zu sagen?"

„Vater ist viel zu besessen von Tante Cendrilla, um mir irgendwelche Aufmerksamkeit zu schenken. Ich bin nur in die Akademie eingetreten, weil König Magnar sie heiraten will. Vater plante, mich als Trostpreis ins Savannahreich zu schicken."

Sein Gesicht fiel zusammen. „Das kann nicht wahr sein."

„Ich bin Vater egal. Ich bin einfach nur sein Eigentum!"

Herr Jankins Mund verzerrte sich vor Wut. „Das macht nichts. Jemand wird für dich bezahlen. Und sobald ich mein Gold habe, bist du tot. Deine Mutter hasse ich auch!"
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Herr Jankin, nein, Jack Galloway, entfernte den Grabstein von seinem Gesicht und es verwandelte sich wieder in Ivans junge Züge. Ich biss die Zähne zusammen und senkte meinen Blick auf die Stricke, die meine Handgelenke umschlungen. Sie sahen nicht magisch aus, aber sie bestanden aus genug Knoten, um mir klar zu machen, dass ich mehr als rohe Gewalt brauchen würde, um mich zu befreien.

Er legte den Stein zurück in die Holzkiste und ging nach vorne, wo Evolene die Kanten meines Bretts mit ihrem kleinen Lehrlingsstab hinter sich herschleppte. Eine Unebenheit auf dem Weg ließ das Brett zur Seite schwanken und ich zuckte zusammen. Einer der Kisten platzte auf und Goldmünzen ergossen sich auf den Boden.

Er knallte ihr eine über den Kopf. „Das hast du mit Absicht getan!"

„Ich habe nichts—"

„Sei still!"

Evolene zog den Kopf ein und beschleunigte ihre Schritte, wodurch die Reise noch rumpeliger wurde. Ich schielte auf ihren Rücken. Sie war eine Hexe, die mächtig genug war, das gesamte Arbeitszimmer mit einem Lehrlingsstab abzufackeln. Warum ließ sie sich von einem Menschen herumstoßen? Sie hätte sich jederzeit an Dr. Duclair oder Madame Maritimus um Hilfe wenden können. Sogar Roseate, die Fahrerin des Luftschiffs, hätte sie vor ihrem Vater verteidigen können.

Ich wand mich in meinen Fesseln, in dem Versuch meine Arme zu befreien, aber sie zogen sich mit jeder Bewegung enger zusammen. Ein Knurren hallte aus meiner Kehle. Das war eine Variante des Zaubers, mit dem Fyrian im Zaum gehalten wurde. Evolene war nicht nur mächtig, sie war auch geschickt.

„Fyri", sagte ich in meinem Kopf. „Ich werde deine Hilfe brauchen."

„Hast du den Teil verpasst, wo ein Dutzend Hexen mich gefesselt und in die Mitte eines rituellen Kreises gesteckt haben?", schnappte sie. „Ich bin in keiner Position, irgendjemandem zu helfen!"

Ich stöhnte. „Tut mir leid. Was passiert gerade mit den Hexen? Versuchen sie immer noch, mich zu finden?"

„Sieh’s dir selbst an."

Fyrians Bewusstsein schien sich zu dehnen und verschlang meins. Es war hell und voller Hitze, Furcht und Flammen. Ich presste die Augen zusammen und als ich sie wieder öffnete, war ich in ihrem Körper. Ich starrte aus ihren Augen auf eine Gruppe Hexen.

Alles fühlte sich viel schwerer im Vergleich zum letzten Mal an, als ich durch ihre Augen gesehen hatte. Sogar Atmen war eine Anstrengung.

„Das sind die magischen Sperren, die sie mir auferlegt haben, um meine Flammen zu stoppen", sagte Fyrian. „Kannst du es in meine Feuerkammer spüren? Es ist wie ein Stein."

Ich schluckte an einer rauen, holzigen Hülse, die mich an einen Pfirsichkern erinnerte. Ein Gedanke formte sich in meinem Kopf, aber dann zog etwas meine Aufmerksamkeit auf sich. Dutzende von Drachenmotten tanzten in anmutigen Formen um die Köpfe der Hexen und ließen das Haar der Hexengeneralin wie den Schein eines Feuers flackern. Ich blinzelte und stieß von mir, was Fyrians Faszination sein musste und fokussierte auf die Unterhaltung der Hexen.

Dr. Duclair schwebte über Madame Maritimus und der Hexengeneralin. „Ich kann sie nicht einmal innerhalb des Umkreises von Berg Fornax spüren!"

„Sie kann nicht zu Fuß gegangen sein." Madame Maritimus schüttelte ihren Kopf und weiße Strähnchen wiegten sich wie Kerzenlicht im Wind. „Und keines der Fahrzeuge fehlt."

„Drachenreitend?", fragte die Hexengeneralin.

„Ich habe den feenfeindlichen Bannkreis verstärkt", erwiderte Madame Maritimus. „Nicht einmal Ihre Majestät kann ihn passieren."

„Dann ist sie entweder unter dem Einfluss schwerster Mengen Grabstein, oder an einem Ort, der Magie unterdrückt." Die Hexengeneralin blickte von Madame Maritimus zu Dr. Duclair. „Gibt es irgendwelche Orte innerhalb des Berges und in seinem Umkreis, auf die solch eine Beschreibung zutrifft?"

„Jede Menge!" Madame Maritimus wandte sich zu einem Trio von Hexen in marineblauen Brustpanzern. „Gebt an alle Einheiten bekannt, dass sich ein Kadett der Höhle der wilden Drachen nähert. Haltet ihre Identität erst einmal geheim. Wir müssen sie finden, bevor sie in Schwierigkeiten gerät!"

Die drei Hexen nickten und flogen in verschiedene Richtungen, angetrieben durch ihre Flickenumhänge.

„Was können wir tun, um zu helfen?", fragte die Hexengeneralin.

Dr. Duclair schwebte auf Fyrians Kopf zu und blitzte Magie in ihre Augen. „Wir sollten einfach weitermachen. Ich denke, dass die physische Schwächung der Magie das Trennungsritual für das Mädchen leichter machen sollte."

Unsere beiden Mägen sanken in die Tiefe. Jack Galloway würde mich kaum töten, bis er Vaters Gold erhalten hätte, aber die Hexen würden Fyrians Hinrichtung vollziehen, wenn wir nicht zusammenarbeiteten, um sie zu befreien. Mit all meiner Kraft und all meiner Konzentration drückte ich meine Magie in ihren Körper und fokussierte auf die eigenartige Hülse in ihrer Kehle.

„Der Drache erleidet eine Überspannung ihrer Kraft!", rief eine der Magischen Militär Leutnantinnen.

„Stell sie ruhig", sagte Dr. Duclair.

Sechs Zauberströme drangen in Fyrians Haut ein. Ihre Glieder zitterten unter der Last ihres eigenen Gewichts und ihre Augen waren geschlossen.

„Nein!" Ich drückte noch mehr von mir selbst durch unsere Verbindung. Das Rumpeln des Bodens unter mir verschwand und ich fühlte, wie mein Bewusstsein einen Raum erfüllte, der so groß, so gewaltig, so heiß war, dass ich wusste, dass es Fyrians Drachenmagie sein musste.

Ein Feuerball rollte innerhalb der seltsamen Hülse und erhitzte sie von innen heraus. Der trockene, hölzerne Kern, der Fyrians Feuer umschloss, glühte, als das Feuer zunahm und Rauch sickerte aus winzigen Rissen und weiter aus Fyrians Nüstern.

„Passt auf, Hexen!" Dr. Duclair schwirrte über uns wie ein nerviges Insekt. „Der Drache hat erheblich mehr Macht, als wir angenommen hatten."

Meister Fosco erschien mit General Thornicroft in meinem Gesichtsfeld. Beide hatten grimmige Gesichter, als wenn sie ihre Missbilligung über Fyrians Behandlung zurückhalten würden. Ich fletschte unsere Zähne und fauchte nach dem Drachenmeister. Er hätte niemals so ein einseitiges Abkommen unterschreiben sollen.

Ärger sammelte sich in meiner Magengrube und trudelte dort wie ein Säuresturm. Warum hatte keiner von diesen Leuten mich ernst genommen, als ich ihnen sagte, dass Fyrian unschuldig sei? Dies sollte ein Drachenschutzgebiet sein—ein Ort, an dem sich edle Drachen ausruhen konnten, ohne gejagt zu werden. Aber es war mehr wie ein Gefängnis mit unfairen Regeln.

Mein Ärger wandelte sich und wurde zu Wut. Wut über Evolene, ihre Unehrlichkeit und Feigheit. Wut über mich selbst, weil ich auch nicht anders war. Wut über die Autoritäten, weil sie so verbohrt waren.

Die Hülse um unser Feuer explodierte und hinterließ einen Sprühregen von verbrannten Splittern."

„Alle zurück!", schrie Dr. Duclair. „Der Drache ist durch unseren Bann gebrochen."

Ein gewaltiges, triumphierendes, feuriges Brüllen brach aus unserem Mund. Wir waren frei!

Die Hexen flogen zurück und errichteten eine Zauberbarriere, die unser Maul umschloss und die Flammen nach innen richteten. Feuer raste meine Kehle hinunter und füllte meine Lungen mit heißer Luft und Rauch. Ich konnte nicht atmen. Konnte nicht husten. Mein Schwanz peitschte, Glieder zuckten und mit einem Schlag landete ich wieder in meinem eigenen Körper.

Meine Augen klappten auf und blickten auf die Tropfsteindecke. Schaudern vermischte sich mit den Vibrationen der über den Boden schabenden Trage. Ich hatte sie verlassen, als sie an ihrem eigenen Feuer erstickte. Wenn die Hexen sie nicht töteten, würde sie an Erstickung sterben. Meine Arme zuckten und Rauch erfüllte meine Nase.

Ich blickte auf meine Hände. Flammen breiteten sich an den Stricken, die meine Handgelenke umschlossen, aus. Ich riss die Augen auf. Was in der bekannten Welt passierte gerade?

Weiter vorn hielt Ivan an und drehte sich um, die Nasenflügel bebten. Sein Blick fiel auf meine entflammten Hände und er keuchte. „Was—Sie brennt! Lösch sie!"

Evolene stoppte und schlug sich ihre Hand vor den Mund. „I-ich glaube, das ist Drachenfeuer. Meine Magie würde nicht—"

„Versuch’s!" Er schlug sie auf den Kopf.

Das Feuer brannte weiter, zusammen mit meinem Ärger. Ich bäumte mich auf und presste meine brennenden Hände auf die Stricke um meine Fußgelenke.

„Was machst du da?" Ivan taumelte zurück, bis er mit dem Rücken an die Wand stieß. Er drehte sich zu Evolene und kreischte, „Mach was!"

Die Stricke waren weggebrannt und meine Beine frei, ich sprang von der Trage und bewegte mich auf Ivan zu. Er war ein paar Inch größer als ich und ein Mann, aber ich war ein Viertel-Oger, was mir einen Vorteil in Stärke gab.

„Vater hätte dich fressen sollen, als er die Gelegenheit hatte!" Ich hob meine geballten Fäuste. Mein Fleisch züngelte mit fußlangen Flammen.

Sein Gesicht erbleichte und die blauen Augen weiteten sich. „D-das meinst du nicht wirklich."

Mit meiner Faust stieß ich ihm hart in die Magengrube und traf auf weiches Fleisch. Er krümmte sich und würgte. Dann boxte ich ihm quer durchs Gesicht und seine Haare fingen Feuer. Meine Fäuste trommelten auf ihn ein, jeder Schlag landete wie ein Brandeisen auf seinem Fleisch. Ich stecke all meine Wut in meine Schläge und hörte nicht auf, bis er wie ein aufgespießtes Schwein reglos dalag.

Ein Wimmern erklang vor mir. Es war Evolene, ihren Stab an ihre Brust gepresst.

Ihre angsterfüllten, grauen Augen trafen die meinen und sie warf ihre Waffe nieder. „Ich wusste nichts von seinem Plan, dich zu entführen. Ich schwöre es!"

Ich bewegte mich auf sie zu mit hämmerndem Herzen und flammenden Fäusten. „Wen hast du ermordet, um die Mordszene zu inszenieren?"

Sie schüttelte ihren Kopf und kauerte hinter ihren erhobenen Handflächen. „E-es war ein Sch-Sch-Schwein. Ich habe es aus der Küche geklaut, geformt und sein Geruch verändert. Ich hätte niemals jemanden getötet. Bitte!"

„Warum hast du dich von ihm herumstoßen lassen, wo du doch eine mächtige Hexe bist?"

Sie sackte auf dem Boden zusammen. „I-ich weiß nicht. Es war schon immer so, seit meine Mutter gestorben ist. Ich konnte mich nicht davon befreien, egal wie sehr meine Kräfte wuchsen!"

Ich senkte meine Fäuste. „Ich werde euch beide zu den Hexen bringen. Wirst du mir noch Schwierigkeiten machen?"

Sie schüttelte ihren Kopf und wollte gerade etwas sagen, als laute, dumpfe Schläge hinter uns erklangen. „Sie ist hier, Sergeant!"
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Die Hexen fesselten uns alle drei und schwebten uns durch den Tunnel und aus der Grube heraus. Während der gesamten Reise schluchzte Evolene und gestand ihren Anteil an einer ganzen Reihe von Jack Galloways Straftaten der letzten zehn Jahre, eingeschlossen des Versuchs, mich als Geisel zu nehmen. Sobald die Leutnantin begriff, dass Jack Galloway Bradford Jankin war, das sogenannte Mordopfer, schickte sie eine Nachricht an die Hexengeneralin, um die Hinrichtung aufzuhalten.

„Sie haben die schrecklichen Runen weggewaschen", sagte Fyrian.

„Gott sei dank." Ich wand mich in meinen Fesseln und sie zogen sich zusammen. „Was passiert jetzt?"

„Meister Fosco weint gerade in meine Schuppen. Er sagt, dass es ihm leidtut."

„Ha! Das möchte ich sehen!"

Sie schickte mir ein Bild des heulenden Drachenmeisters, wie er auf dem Boden kniete, seine Arme um Fyrians Fußgelenk geschlungen. Es war nicht so lustig, wie ich es mir vorgestellt hatte, aber er sah wirklich so aus, als ob er bedauerte, dass er Fyrian so vielen Qualen ausgesetzt hatte.

Ich seufzte. „Hoffentlich wird alles wieder zur Normalität zurückkehren."

Die Hexenwachen schwebten uns aus der Grube, die Aussichtsplattform entlang, die Treppen hoch und in den Rezeptionsbereich, wo sie die Stühle in Liegen aus steifem Leinenstoff umgewandelt hatten. Während eine Hexenheilerin in einem weißen Lederpanzer sich um meine Blutergüsse und feuergerötete Haut kümmerte, reichte mir die Hexengeneralin eine Ampulle mit Flüssig-Kräftigung.

„Ich entschuldige mich dafür, dass ich im Palast nicht auf dich gehört habe, Alba." Sie zog einen Stuhl heran und setzte sich an mein Bett. „Ich hatte gedacht, dass Ihre Majestät in die Pläne deines Vaters, dich fortzuschicken, eingreifen würde."

Zitronige Blasen platzten auf der Oberfläche des Elixiers. Ich starrte in den Zitronentrank und zuckte die Schultern. „Ich habe ihr nicht wirklich die Möglichkeit gegeben. Vater brachte sie fort und ich habe meine Flucht sofort danach geplant."

„Du solltest wirklich mehr Vertrauen in deine Tante haben. Trotz allem, was du denkst, liebt sie dich sehr."

Ich hob eine Schulter, schluckte das zitronige Elixier herunter und schloss die Augen. Die letzte Person, an die ich denken wollte, war Tante Cendrilla und die Weise, wie ihr Gesicht jedes Mal zusammenfiel, wenn ich ihre Versöhnungsversuche zurückwies. „Das ist alles egal. Sogar wenn sie die Strafanklagen gegen mich fallen lassen, bin ich hier immer noch ausgewiesen."

Die Heilerin hatte ihre Untersuchung beendet und verkündete, dass ich bei guter Gesundheit war und nur eine ordentliche Mahlzeit und ausgiebige Nachtruhe brauchte. Ich schenkte ihr ein dankbares Lächeln. „Ich dank euch allen, aber ich muss wirklich nach meinem Drachen sehen."

Ein donnerndes Getöse erfüllte die Luft, begleitet vom Knistern eines blassblauen Blitzes.

Alle sprangen auf. Die Tür explodierte in Splitter und offenbarte Vater, wie er zähnefletschend im Türrahmen stand, sein Blitzschwert in der Hand. Blitze knisterten auf seiner gebogenen Klinge und blaue Flammen brannten in seinen Augen.

Ich duckte mich hinter die Hexengeneralin und zitterte. Nachdem er meine Nachricht erhalten hatte, würde er mich wahrscheinlich in ein Hochzeitskleid stecken und in eine fliegende Kutsche schmeißen, die geradewegs ins Savannahreich fuhr.

Vater trat in den Rezeptionsbereich, mit loderndem Schwert und eine Schriftrolle schwingend. „Wo ist meine Tochter?"

Ivan wimmerte in seinen Fesseln und versuchte sich zu einem Ball zusammenzurollen.

Die Tür auf der anderen Seite der Rezeption wurde aufgerissen und Meister Fosco trat ein, grinsend, als hätte er Vater bereits im Gefecht besiegt.

„Lord Bluebeard." Meister Fosco schritt durch den Raum, seine Unterarme anspannend. „Wie nett, dass Sie in meine Höhle gekommen sind. Ich werde eine Rechnung für den Schaden an Ihr Adelshaus schicken, sobald ich einen neuen Verwalter angeheuert habe."

Vater richtete das Blitzschwert auf Meister Foscos Kehle und ich schoss von meiner Liege und stand auf. Wenn dieses Schwert die Kehle des anderen Mannes streifen würde, gäb es keine Hexenmagie in der bekannten Welt, die ihn wieder zusammensetzen würde.

Die Blitze verblassten. Vater senkte sein Schwert und trat auf Meister Fosco zu, jegliche persönliche Distanz missachtend. Die beiden Männer waren etwa gleichgroß, aber Meister Fosco hatte einen sehnigeren Körperbau. So wie sie sich beide anfunkelten, was es deutlich, dass Vater Meister Foscos Absichten in Bezug auf Tante Cendrilla bekannt waren.

„Wo. Ist. Meine. Tochter?"

Meister Fosco hob die Augenbrauen und grinste spöttisch. „Die Prinzessin? Hier gibt es keine Edelfrauen. Nur Hexen und einen jungen Waisenknaben, den ich unter meine Fittiche genommen habe."

Er ging um die Hexengeneralin herum und legte einen väterlichen Arm auf meine Schulter. „Dieser junge Mann hier ist ein sehr vielversprechender Drachenmagier! Er hat einen Mordfall gelöst, sich mit einem Drachen verbunden und einen Platz in General Thornicrofts Akademie der Drachenmagier errungen. Er ist tatsächlich für mich wie der Sohn, den ich niemals hatte."

Vaters Augen fielen auf mich und ich erschauerte. Er würde mich niemals mit einem der Zwillinge verwechseln. Er senkte sein Schwert leicht und sagte zu mir. „Stimmt das alles?"

Ich schluckte. „J-ja."

Das Feuer in seinen Augen schwand und seine Züge nahmen denselben Ausdruck an, wie wenn ich über Mutter sprach. „Ich bin… erfreut, dass du deinen Platz in der Welt gefunden hast."

Er drehte sich um und war auf dem Weg zur Tür, aber ich tauchte unter Meister Foscos Arm hindurch und eilte auf ihn zu. Vater hielt inne und sah aus, als ob er einen Hieb erwarten würde. Ich warf meine Arme um ihn und atmete seinen warmen Kampferholzgeruch ein.

Ein großer Arm umschlang meine Taille und erinnerte mich an die Zeiten, als ich klein war und er mich umarmte. Diese Tage waren jetzt vorbei und ich war kein einsames, kleines Mädchen mehr, verzweifelt bemüht um seine Anerkennung. Dank Fyrian hatte ich einen Platz an der Drachen-Akademie gewonnen. Aber zu welchem Preis? In ihrer derzeitigen Verfassung konnte Tante Cendrilla nicht König Magnar heiraten und er würde ihre Ablehnung wahrscheinlich als Vorwand nehmen in Steppe einzumarschieren.

Meine Kehle wurde trocken. „Was wirst du König Magnar sagen?"

„Er wird feststellen, dass wir nicht so einfach zu erobern sind wie der Rest des Kontinents."

Ein Atemzug blieb mir im Halse stecken. Wenn Krieg ausbrach, würde es daran liegen, dass Vater meine Freiheit und mein Glück dem Wohl der Nation vorzog. Freudentränen brannten mir unter den Lidern. „Dank dir."

Er versteifte sich. „Wofür?"

Ich sah in seine saphirblauen Augen auf und lächelte. „Dass ich hierbleiben darf."

Sein Blick wurde milder. „Erwarte keinen Kuss von mir, wo du wie ein Junge aussiehst."

Ein Kichern entwich meiner Brust und ich flüsterte, „Du solltest dich besser daran gewöhnen. Du hast bald Vier."

Vater lachte und nahm mich noch enger in den Arm.
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Vater kehrte ins Rezeptionszimmer zurück und fragte die Heilerin nach einem Bericht über meine Gesundheit. Dann verlangte er eine Erklärung für die Schriftrolle, die er wegen meiner Verhaftung erhalten hatte und erwähnte eine zweite Rolle, die das gesamte Bluebeard Gold im Austausch für mein Leben forderte.

Ich erklärte die gesamte Situation, angefangen von dem Zeitpunkt, als ich Fyrian mit meinem Bewerbungsbrief mit einer männlichen Version meines Namens aussandte, über mein Treffen mit Ivan am Landeshauptmarkt, zu meiner Entdeckung des Schweins, das als verbrannte Leiche von Herrn Jankin getarnt war. Ich überging den Teil, wo ich respektlos gegenüber meinen Lehrern gewesen war und erzählte ihm, dass Ivan sich als das angebliche Mordopfer und sein alter Feind Jack Galloway herausgestellt hatte.

Vater knurrte. „Nach diesem Schuft habe ich schon seit fast zwei Jahrzehnten gesucht!"

Die Hexengeneralin entfernte Ivans Zauber und enthüllte den derangierten Menschen. In dem verzauberten Licht des Rezeptionszimmers war Ivans… oder Jacks, sollte ich wohl jetzt sagen… Sein Gesicht war sogar noch jämmerlicher. Ich verstand nicht, warum er so hager war, obwohl er jahrelang in Berg Fornax gelebt hatte.

Jack wandte sich zu Vater, sein Gesicht eine Grimasse der Furcht. Mit zitternden Lippen schrie er, „Albert, lass einen Freund nicht ins Verderben laufen. Ich bin mir sicher, dass dein Papa mir den Kopf abschlagen wird."

Ich funkelte in seine kornblumenblauen Augen. „Es ist keine Freundschaft, wenn du schon von Anfang an geplant hast mich zu entführen und zu töten."

„Ja." Er schluckte. „Aber nachdem ich dich besser kennengelernt habe, habe ich meine Meinung geändert!"

Ein Schwall von Ärger erhitze mein Gesicht. Der Mann war schamlos und würde sonst was sagen, um sich herauszureden. Obwohl mir Ivan in den letzten zwei Tagen lieb geworden war, war es einfach zu erkennen, dass dieser zottige, alte Mensch nicht mein Freund war. Ivan war nur eine Illusion gewesen.

Vater trat zwischen uns. „Deine Hinrichtung ist lange überfällig. Dieses Mal werde ich dich mit meinem Blitzschwert in Stücke hauen. Wenn ich mit dir fertig bin, wird keine Hexe weit und breit deinen Kadaver wieder zusammensetzen können."

Jacks Augen quollen hervor wie gekochte Eier. „Töte mich nicht! Ich weiß alles über eine andere Verschwörung, Rilla zu stürzen." Da niemand antwortete, sagte er, „Vor der Großen Drachenrevolution haben Rebellen mich und die anderen Gefangenen in unseren Zellen gefunden. Sie haben uns vollkommen wiederhergestellt, aber als sie realisierten, dass ich nutzlos war, übergaben sie mich einer Hexe zur Zucht. Es hat Jahre gedauert, bis ich mit meiner Tochter entkommen konnte. Aber wir wissen alles über die Rebellen, oder?"

Evolene nickte. „Ja, Vater."

Vaters Augen verengten sich zu Schlitzen. „Hexengeneralin, ich überlasse es ihnen das Mädchen zu verhören und zu bestrafen."

Sie neigte ihren Kopf.

Jack schluckte. „Sie würden doch keinen Mann von seinem kleinen Mädchen trennen?”

Vater wickelte seine fleischige Faust um Jacks Hals und schwang ihn in die Luft. Da er immer noch magisch an die Liege gebunden war, kippte sie sich auf zwei Beine.

„Kleines Mädchen?", knurrte Vater. „Was für ein Mann zwingt seine Tochter die Komplizin seiner Verbrechen zu werden?"

Bevor Jack antworten konnte, schleppte Vater ihn mit Liege und allem zur Tür. Die Hexenheilerin löste den Zauber, der Jack an das Bett band und die Beine des Menschen schleiften hinter ihm her wie die einer Stoffpuppe.

An der Tür hielt Vater inne. „Da ist noch eine Sache. Wenn Alba an dieser Akademie verbleiben sollte, bleibt ihre Identität ein Geheimnis."

Ich hielt den Atem an, nicht sicher, wie alle reagieren würden.

Die Heilerin sprach zuerst. „Kadett Blufords Geschlecht ist eine Angelegenheit der medizinischen Schweigepflicht."

Vater nickte ihr brüsk zu und drehte sich zu Madame Maritimus.

„Ich werde die Hexen in meinem Dienste informieren, Kadett Blufords Identität geheim zu halten."

Vaters Blick wandte sich zu Meister Fosco. „Und Sie?"

Meister Fosco hob das Kinn. „Duellieren Sie sich mit mir und ich gebe ihnen mein Schweigen."

„Wünschen Sie, noch eine Extremität zu verlieren?", erwiderte Vater.

Mein Blick schweifte zu Meister Foscos Händen runter. All seine Finger waren intakt. Und er war wahrlich nicht durch die Rezeption geschritten, wie jemand mit einer Beinprothese.

Meister Fosco stand nur wenige Inch von Vater entfernt und knurrte, „Duellieren Sie sich mit mir ohne Ihr Blitzschwert, dann werden Sie es sein, der Körperteile verliert."

Ich warf der Hexengeneralin einen flehenden Blick zu. Vater schlug niemals eine Herausforderung ab und Meister Foscos Fixierung auf Tante Cendrilla war mehr Besessenheit als Patriotismus.

Die Hexengeneralin räusperte sich. „Wäre es dem Prinzregenten vielleicht möglich, am Mond Tag für die Eröffnungszeremonie der Akademie zurückzukehren? Es wäre leichtsinnig, Jack Galloway eine weitere Fluchtgelegenheit zu bieten."

Vater knurrte zu dem Gefangenen herunter. „Dieses Mal werde ich kein Erbarmen zeigen."

„Albert…", würgte Jack. „Bitte."

„Du hast bereits deine zweite Chance im Leben auf Rache vergeudet", schnappte ich.

Die Tür fiel ins Schloss und ich wandte mich an die Hexengeneralin. „Was wird aus Evolene werden?"

Evolene saß händeringend auf der Kante ihrer Liege. Ihr Kopf war gebeugt, deshalb war es schwer, ihren Gesichtsausdruck auszumachen, aber nasse, tränengroße Flecke entstanden auf ihren Röcken.

Die Hexengeneralin wandte ihren strengen Blick auf die junge Frau. „Wie alt bist du?"

„F-fast sechzehn, Generalin."

„Wir Hexen haben Regeln gegen den Missbrauch von Magie."

Evolene zog die Schultern hoch. „I-ich wusste, dass es falsch war, aber Papa war die einzige Person, die ich jemals hatte. Es waren immer er und ich zusammen und er hat gesagt, er würde gehen, wenn ich nicht tun würde, was er sagt."

„Und du hast einen Täuschungszauber kreiert, Tunnel ins Innerste des Berges gegraben und Drachenfeuer imitiert?"

Die Sergeantin, die uns aus den Tunneln gezogen hatte, trat vor. „Evolene hat ein ausführliches Geständnis ihrer Straftaten abgelegt."

„Ich werde das berücksichtigen", sagte die Hexengeneralin. „Hat dein Vater die Wahrheit darüber gesprochen, dass jemand heimlich plant, die Königin zu stürzen?"

Evolene schluckte. „Ich hatte niemals die Gelegenheit, ihre Pläne mitzuhören, aber eines der Adelshäuser züchtet Hexen für einen Krieg."

Ein Schauer fuhr durch meine Knochen. War das der Krieg, den Oliveri im Palast erwähnt hatte? Eigentlich hatte ich gedacht, dass die Bedrohung von König Magnar ausgegangen wäre. Und jetzt, wo Tante Cendrilla schwanger und außerstande war zu kämpfen, würden unsere Feinde versuchen dies auszunutzen?

„Du machst dir zu viele Sorgen", sagte Fyrian. „Die Hexengeneralin und General Thornicroft können Tantchen Rilla beschützen."

„Bist du in Ordnung?", fragte ich.

„Dr. Duclair sagt, dass ich ein sehr widerstandsfähiger Drache bin. Sie hat mir einen Scheffel Zitronen gegeben."

Während die Hexengeneralin und Madame Maritimus diskutierten, was sie mit Evolene nach ihrem Verhör tun würden, konzentrierte ich mich auf Fyrian. „Als du ein Jungdrache warst, hast du niemals Obst gemocht."

„Komisch, oder? Grüne Drachen mögen saure Nahrungsmittel."

Ich nickte und dachte daran, wie die zwei roten Rapier die bitteren Äpfel vom Goldenen Callisti Baum gestohlen hatten. Zu wissen, welche Arten von Leckereien die verschiedenen Gattungen von Drachen genossen, würde nützlich sein.

Nachdem ich mich von der Hexengeneralin verabschiedet hatte, begab ich mich durch den Korridor und die Treppen herunter auf die Terrasse. Die Sonne war bereits untergegangen und zarte, blutrote Wolken füllten den indigoblauen Himmel. Als ich an den Ställen vorbeikam, nickte und grummelte jeder einzelne Drache mir anerkennend zu. Sie hatten wahrscheinlich alles über Fyrian Rettung vor der Hinrichtung gehört und waren froh, dass nicht einer der ihren aus ungerechtfertigten Gründen bestraft worden war.

Der Stolz weitete meine Brust und beschwingten meine Schritte wie eine warme Brise. Ich hatte keine Angst mehr vor Entdeckung oder Vaters Zorn.

Eine acht Fuß große Gestalt trat aus einer der Türöffnungen. Drachenmotten sammelten sich um seinen Kopf und ließen sein weißes Haar wie Sonnenlicht glänzen. Mein Herz überschlug sich. Es war General Thornicroft.

„Herr Lehrer, es tut mir leid, dass ich vorhin aus der Klasse gerannt bin."

„Bist du wirklich reumütig", sagte er in einem leisen Flüsterton, „oder entschuldigst du dich, um an meiner Drachen-Akademie zu bleiben?"

Meine Kehle wurde trocken und ich schluckte. Dies war eine Herausforderung, die ich niemals gewinnen würde. Es tat mir überhaupt nicht leid, dass ich diese unfairen Laufrunden beendet hatte. Es war nicht meine Schuld gewesen, dass ich zu viel Zauberkraft in eine magische Waffe geleitet hatte, deren Gebrauch mir nicht erklärt worden war und es war auch nicht meine Schuld, dass ein ausgebildeter Magier zu nahe gestanden hatte, als ich sie überlud.

„Keins von beiden, Herr Lehrer. Es tut mir leid, dass ich ihrem Unterricht nicht den Respekt gewidmet habe, den er verdient hat. Als ich meine Chance sah, Fyrian zu retten, musste ich sie wahrnehmen."

Er starrte mich einige Augenblicke lang an und maß mich mit seinen quecksilbernen Augen. Ich hielt seinem Blick stand, in der Hoffnung er würde die Wahrheit in meinen Worten erkennen. Wenn ich auf alle gehört hätte, wäre Fyrian hingerichtet worden, ich wäre ermordet worden und wir hätten niemals etwas über die Verschwörung des Adelshauses gegen die Königin erfahren.

General Thornicroft grunzte. „Zu Kriegszeiten kann Ungehorsam einen Soldaten umbringen." Er hielt inne, als ob er darauf wartete, dass ich ihm widersprechen würde. „Und manchmal sieht ein Soldat etwas, was anderen nicht aufgefallen ist. Ich werde auf diese Fähigkeiten in der Zukunft bauen."

Ich strahlte. „Jawohl."

„Gibt es noch mehr Geheimnisse, die du vor mir verbirgst, Kadett?"

Ich schüttelte den Kopf.

„Dann ab mit dir."

Ich ging um ihn herum und schritt zum nächsten Treppenstein. General Thornicroft stand mitten auf der Terrasse und starrte mir hinterher.

„Er ist dennoch miesepetrig", sagte Fyrian. „Er und sein hochnäsiger Silberner."

Ich versuchte mir General Thornicroft auf einem silbernen Drachen reitend auszumalen, und Fyrian beschwor eine Erinnerung herauf, wie er und ein grimmiger, grauer Drache mit silbernen Hörnern einen blutroten Jungdrachen verscheuchten.

„Komm schon." Ich sprang die Treppen zur Kantine hinunter. „Ich muss etwas Nettes für Stafford finden."
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Ich balancierte die Platte auf einer Handfläche und öffnete die Tür zu meinem Zimmer. Stafford saß an meinem Tisch und sah auf die Drachen hinaus. Seine Schultern versteiften sich, aber er drehte sich nicht um.

„Ähm…" Meine Zähne nagten an meiner Unterlippe. „Ich habe dir etwas gebracht."

„Ich habe schon gegessen."

„Ach." Ich setzte das Tablet auf meinen Schreibtisch und entfernte den Deckel, um eine Schale mit Rindereintopf, ein Brocken Brot und ein großes Stück Erdbeertorte zu enthüllen.

Der warme Duft von Rindfleisch und Zwiebeln erfüllte den Raum und ließ meinen Magen knurren und mir das Wasser in meinem Munde zusammenlaufen.

Stafford leckte sich die Lippen. „Wo hast du die Erdbeertorte her?"

„Aus dem Speisesaal der Hexen." Ich lehnte mich zu ihm und stupste ihn mit meiner Schulter an. „Sie gehört dir."

Er schüttelte den Kopf und starrte weiterhin aus dem Fenster.

„Es tut mir leid wegen vorhin", sagte ich.

„Du klangst nicht so, als ob es dir besonders leidtäte, als du mich angeschrien und versucht hast, mich zusammenzuschlagen."

Ich lächelte, als ich das Wort ‚versucht' zur Kenntnis nahm. „Nun gut, wir lagen beide falsch. Ivan hat sich als Herr Jankin in Verkleidung rausgestellt und Evolene war eine Hexe unter seiner Kontrolle."

Staffords Augen weiteten sich. „Was wollten sie tun?"

„Es war ein ausgetüftelter Plan, um mich zu entführen."

„Aber Ivan hat gesagt, er hätte dich am Landeshauptmarkt getroffen. Warum hat er dich nicht dort aufgegriffen?"

Ich zuckte die Schultern und fragte mich, was es wohl mit diesem Puddingladen, den er so dringend mit mir hatte besuchen wollen, auf sich gehabt hatte. „Vielleicht war Berg Fornax mit seinen geheimen Tunneln das ideale Versteck."

„Stafford warf einen Blick auf die Erdbeertorte. „Wo ist er jetzt?"

„Vater hat ihn mitgenommen."

Seine Augen schimmerten vor Aufregung. „Der Prinzregent war hier? Hat er sein Blitzschwert dabeigehabt?"

Meine Schultern sackten nach unten. Stafford war eine gute Person, aber es gab einen Aspekt seiner Persönlichkeit, den ich wirklich nicht ausstehen konnte. Es war weder seine Schuld noch die meine, aber wenn wir weiter Freunde bleiben sollten, musste ich es ansprechen. „Kannst du damit aufhören?"

„Was?" Seine Brauen zogen sich in die Höhe.

„Jedes Mal so übermäßig aufgeregt zu sein, wenn irgendjemand meine Familie erwähnt."

„Aber sie sind Helden."

„Stimmt, aber wir trainieren, um Drachenmagier zu werden. Irgendwann sind wir diejenigen, die Abenteuer erleben und Kriege gewinnen."

„Wirklich?"

Ich nickte. „Und was wäre, wenn du mit jemandem Berühmten in die Schlacht reiten würdest? Willst du dann wirklich damit beschäftigt sein, über sie zu schwärmen, anstatt den Feind zu besiegen?"

Er schüttelte den Kopf. „Okay. Ich verstehe, was du meinst. Kann ich jetzt die Erdbeertorte haben?"

„Das ist deine. Was ist mit dem Rindfleischeintopf?"

„Den kannst du haben."

Ich setzte mich mit dem Tablett auf meinem Schoß aufs Bett. Während Stafford die Erdbeertorte aß, schlang ich den warmen, schmackhaften Rindereintopf hinter und erzählte alles, was passiert war, von dem Zeitpunkt an, als Vater mein Verlobungsporträt beauftragt hatte.

Stafford runzelte die Stirn. „Wer hat die Drachenkrautsamen in das Fornax Luftschiff getan?"

„Ich glaube, es war ein Signal für Evolene, die Mordszene zu inszenieren." Ich tauchte mein Brot in die Soße. „Nur für den Fall, dass sein Plan, mich zum Puddingladen zu bringen, nicht funktionieren würde."

„Du hast die Chance, die Königin vom Savannahreich zu werden, abgeschlagen?"

„König Magnar wollte meine Tante, nicht mich. Was glaubst du, wäre passiert, wenn ich anstatt ihrer dort aufgetaucht wäre?"

Stafford starrte mir lange ins Gesicht. „Kommt drauf an. Trägst du einen Täuschungszauber?"

Ich schnaufte und tauchte einen Brocken Brot in die Suppe. „Die Heiler werden bald mit Fyrian fertig sein. Hast du Lust, mit mir zum Reiten zu kommen?"
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Wenige Minuten später zeigte uns ein hilfsbereiter Drachenpfleger den Weg zum Zubehörraum, wo wir einen Sattel fanden, der groß genug für zwei war. Wir gingen in Fyrians Stall. Im Licht der Drachenmotten schnallten wir den Sattel auf die Stelle zwischen ihren Flügeln. Stafford saß hinter mir, die Arme unbeweglich an seinem Körper.

Du kannst dich an meiner Taille festhalten", sagte ich.

Er schüttelte den Kopf. „Nein, das kann ich nicht."

„Ich bin als Junge getarnt, oder?"

„Okay." Er schlang seine Arme um meine Mitte und Fyrian trat aus ihrem Stall und in die Nacht hinein.

Mit einem mächtigen Satz schwang sie sich in den Himmel, über den Berggipfel und an einem riesigen See vorbei, in dem sich die blutroten Wolken spiegelten. Ein sanfter Wind blies den schwachen, angenehmen Duft von Schwefel durch mein Haar. Drachen aller Größen und Formen flogen in der Ferne und ich änderte meine Meinung darüber, dass das Schutzgebiet ein Gefängnis war.

„Was wirst du jetzt machen?", fragte Stafford.

„Meister Fosco und General Thornicroft haben mir erlaubt hierzubleiben."

Er schwieg einen Moment lang. „Wissen sie Bescheid?"

„Sie haben es vor dir rausgefunden, ja." Als Stafford nicht antwortete, fügte ich hinzu, „Einige der Hexen wissen es auch, aber sie haben versprochen, niemandem zu sagen, dass ich ein Mädchen bin. Wirst du mein Geheimnis auch für dich behalten?"

Stafford schnappte aufgeregt nach Luft. „Jetzt, wo ich dein größtes Geheimnis kenne, bedeutet das, dass wir beste Freunde sind?"

„Nur wenn du nicht zu viele Fragen über meine Tante stellst."

Er wurde ruhig und schien darüber nachzudenken. „Ich nehme an, dass ich irgendwann in der Zukunft an ihrer Seite kämpfen werde, also gut dann!"

„Gut." Fyrian stieß in die Tiefe, an zahllosen Reihen von Terrassen vorbei und näherte sich dem Ackerland, welches sich über Meilen streckte. „Er wird ein besserer Freund sein als Ivan."

„Albert?", fragte er.

„Ja?" Ich drehte mich um.

„König Magnar hat dein Porträt, oder?"

Meine Stirn runzelte sich. „Ja."

„Was passiert, falls er sich entschließt, das Angebot deines Vaters anzunehmen? Würde es wirklich zum Krieg kommen, wenn du dich weigerst?"

Ein Knoten formte sich in meinem Inneren. Berichten zufolge hatte er Länder für Geringeres erobert. „Lass uns darüber ein anderes Mal nachdenken."

„Mach dir keine Sorgen", erwiderte Stafford. „Ich werde dich verstecken, wenn König Magnar auf die Jagd geht."

Ich klopfte Stafford aufs Knie. „Behalte diese Einstellung bei und wir werden die besten aller Freunde sein."

DAS ENDE VON BUCH EINS
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